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Das Inventar, das hiermit zum erſtenmal im Zuſammen— 
— ft bang veröffentlicht wird, enthält, ſtreng genommen, nicht 
ER den Nachlaß des Malers Jürgen Ovens (geboren 1623 
in Tönning, gejtorben den 9. Dezember 1678 in Friedrichſtadt 
a. d. Eider), Jondern den Nachlaß jeiner Witwe Maria, geborene 
Martens von Mehring, die ihm 12 Jahre |päter, 1690, im Tode 
nadyfolgte. Sie jtarb in Tönning, wohin fie 1688 von Friedrich— 
itadt gezogen war. "Das Inventar wurde zwecks Erbichafts- 
‚ teilung niedergefchrieben und am 24. Oktober 1691 in Tönning 
unterzeihnet. Im großen und ganzen hat ſich der Belitjtand 
in den jeit dem Tode des Malers verflojjenen Jahren unver: 
ändert erhalten. Die Bemäldefammlung war allerdings nicht 
mehr vollitändig. Denn die inzwiſchen verheiratete Tochter 
Catharina hatte als einen Teil ihres Brautichages Bemälde im 
Werte von 795 Mark, etwa ein Achtel des Bejamtbeitandes, 
empfangen. Aud) was die Bibliothek anbetrifft, jind gewilje Ein 
I\hränkungen zu madhen. Die Bücherſammlung des Inventars 
it, verglichen mit der von Ovens binterlafjenen, einerjeits ver: 
größert, andrerjeits vermindert. Schon die Jahreszahlen der 
Ausgaben, die nad) 1678 gedruckt find, beweilen, daß diefe 
Werke nit in Jürgen Ovens’ Bibliothek gejtanden haben. Sie 
ſtammen vielmehr wahrjcheinlid) aus der BücherJammlung ſeines 
Schwiegervaters, des 1684 verjtorbenen “Jens Martens, der ein 
reger Freund der Willenfchaften war. Die Werke, die den von 
ihm mit bejonderer Vorliebe betriebenen naturwiljenfchaftlichen 
Quellenfammlung, Bd. 7. 1 
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Studien naheſtehen, fordern geradezu zu dieſer Annahme auf. 
Andrerjeits Ronnte in den Jahren, in denen die Söhne des 
Dvens heranwudjlen, ihre Studien machten und jelbitändig 
wurden, der väterlicye Bücherſchatz fchwerlid) unverändert bleiben. 
Friedrich Adolph Ovens, der Tönninger Ratsverwandte, der 
mit der Kunſt des Baters auf gutem Fuße ſtand und fid) auch 
jelbjt als Maler betätigte, hat nicht nur Pinſel und Palette, 
Farben und andere Malgeräte übernommen — denn wenn [ie 
noch vorhanden geweſen wären, hätte das Inventar fie ebenjo 
gut wie all die vielen anderen Kleinigkeiten aufgezählt — jondern 
wahrjceinlid find auch Schriften über Malerei und verwandte 
Dinge denjelben Weg gegangen. Wie ließe es ſich ſonſt erklären, 
daß gerade Werke, die zur Aunjt des Meilters in Beziehung 
itehen, jo äußerjt jpärlic vertreten find? Auch aus dem Schaß 
‘ihrer Juwelen, ihrem Vorrat an Kleidern und Leinengerät hat 
die Mutter jchon bei ihren Lebzeiten an die Töchter verjchenkt. 
Diele Beltände find ebenfalls im Inventar nicht aufgeführt, weil 
lie eben nicht mehr im Sterbehauje vorhanden waren. Das muß 
man im Auge behalten, um fidy) nicht über die verhältnismäßig 
geringe Menge an Juwelen und Aleidern zu wundern. An 
Leinengerät war der rau DOvens ja, aud) troß der vorher 
gehenden Schenkungen, noch überreidhlid) verblieben. 

Das Original des Inventars befindet ſich heute im Belit 
von Frau Profefjor Elifabeth) Schulte, geborene Ovens, in 
Stettin. Es hat fi — ein ſchönes und feltenes Beiſpiel der 
Pietät und der Macht der Tradition aud) in einer bürgerlidyen 
Familie — von Bater auf Sohn fortgeerbt und iſt nad) dem 
Tode des Baters der jegigen Belierin in ihre Hände gelangt. 
Als Erbe des Ahnherrn find auch noch 2 Familienporträts in 
ihrem Belig. Sie ijt die Ururenkelin eines Sohnes des Malers, 
des “Johann Adolph Ovens, der 1733 als Landfchreiber und 
Juſtizrat in Heide in SHolltein ſtarb. Die Handichrift ift in 
Scweinsleder gebunden und auf Papier gejchrieben. Sie iſt 33 cm 
hoch und 21 cm breit. Im ganzen find 179 Seiten mit Seitenzahlen 
verjehen. Die Seiten 1-- 11 find gejtempelt mit einem Stempel: 
C. A. (Chriſtian Albrecht) 1691, Stempel Nro.2 — 2 Schil. Das 
eigentlidhe Inventar reiht von Seite 1—77. Auf den Seiten 
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1—69 wird die gefamte Habe aufgezählt; Seite 70—76 folgen 
die Obligationen. Auf Seite 76 wird das Inventar abgejchlofjen. 
Die Seiten 78—81 find frei gelafjen. Auf Seite 82 beginnt die 
Teilungsakte; fie bietet ein Verzeichnis der „Loße“, der Teile, die 
jeder Erbe erhalten hat. Später hört die Seitenzählung auf; 
es folgen dhronikartige Aufzeichnungen fämtlicher Vertreter des 
Mannsitammes bis auf unfere Zeit. Von diejen find die 
Notizen des Karl Auguſt Ovens, eines Enkels von “Jürgen 
Dvens, für die Biographie des Malers von Wichtigkeit. | 
Paltor Hoyer-Moller hat das damals ſeit langer Zeit in 
Eckernförde befindlihe Inventar gekannt. Er lieferte 1856 eine 
Abjchrift des Verzeichniſſes der Bemälde an Profeljor Hoyen. 
Defjen nachgelafjene Papiere, die auf der Königlichen Bibliothek 
in Kopenhagen beruhen, benugte Weilbach für feinen Artikel 
über Ovens in „Danſk Konltner Lexikon”. Doch waren die 
Mitteilungen, die Weilbad) gab, äußert dürftig. Paftor Johannes 
Biernatki, der fi) um die Aenntnis der auf Ovens bezüg- 
lihen Urkunden, foweit fie in fchleswig-holfteiniicyen Archiven 
vorhanden find, jehr verdient gemadjt hat, gab als eriter ein- 
gehendere Mitteilungen über den Inhalt des Inventars. Es war 
damals — 1885 — in den Händen eines Verwandten der 
Ovens'ſchen Familie, eines gewiljen Roelefs in London. Bier: 
natzki legte jeine Mitteilungen nieder in 3 in der Kieler Zeitung 
1885 erfchienenen Auffäßen!), die ich mehrfad) benußt habe. 
Auch in dem Werke „Die Bau: und Aunftdenkmäler der Provinz 
Schleswig-Holltein” von Prof. Dr. Richard Haupt, 1889, BD. III, 
Seite 26/27 machte Biernagki erneut auf diejes Inventar und 
leine Bedeutung für die Geſchichte des Künjtlers aufmerkjam. 
Hans Hampke veröffentlichte dann in der Kunſtchronik 1896/97 
Seite 466 ff. einen kurzen Auflag „Der Nachlaß des Malers 
Jürgen Ovens". Er gab einige Notizen über den Inhalt des 
Inventars und verzeichnete die Originale der Bemäldejammlung. 
Bon den Kopien jedod), die für die kunſtgeſchichtliche Forſchung 

von derjelben Bedeutung ſind, führte er nur wenige auf. 
I) Neue Forſchungen über 7. Ovens: I. Name, Autograph, Bildnis 


des Künjtlers. II. Yamilienverhältnijfe, Belitftand, häusliches Leben. 
II. Silberfhaß, Bibliothek, Bemäldefammlung des Dvens’jhen Haufes. 
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Im folgenden ilt das gejamte Inventar Seite 1—77 mit 
allen Einzelheiten des Originals Wort für Wort wiedergegeben. 
Aus der Teilungsakte find die Seiten 93—102 im Wortlaut 
abgedruckt, weil durd) fie die Lücken des Imventars, die von 
Seite 15—22 reihen, vollkommen ausgefüllt werden. Auch ſonſt 
ind häufig die Angaben der Teilungsakte (T. A.) hinzugefügt. 
Frau Paltor Schnittger in Schleswig, die fid) um die Ovens— 
Forſchung große Verdienſte erworben hat, hatte die Abſicht, es im 
Auszuge zu veröffentlihen. Aus wiſſenſchaftlichen Gründen ift 
jedod) eine philologifch getreue Herausgabe geboten. Das Ma- 
terial muß im Zuſammenhange vorgelegt werden; Schwierigkeiten, 
die dem Berjtändnis entgegenitehen, find möglichſt zu entfernen. 
Dieje Aufgabe war von dem verjtorbenen Landesbibliothekar 
Prof. Dr. von Fiſcher-Benzon, Kiel, ins Auge gefaßt. Nach deſſen 
Tode hat dann Frau Paltor Schnittger mir die Veröffentlidyung 
überlaſſen. Das Inventar it — ganz abgejehen davon, daß 
es ſich um den Nachlaß des bedeutendften Malers unjeres Landes, 
ja Norddeutichlands, im 17. Jahrhundert handelt — ſchon als 
loldes von höchſtem kulturgeſchichtlichem Interefje. An feiner 
Hand ilt es uns vergönnt, einen genauen Einblick zu tun in ein 
reihes Patrizierhaus des 17. Jahrhunderts und den Belititand 
eines — jedenfalls für Schleswig-Holftein — hervorragenden 
Künſtlers. Auch die ſprachliche Forſchung wird ſich mit dem 
Inventar zu beſchäftigen haben; ebenſo liefert es in wirtſchaft— 
licher Hinſicht ein Material, das ſich eventuell für ſtatiſtiſche 
Unterſuchungen (Wert des Bodens, des Geldes, Bodenverteilungꝛc.) 
ausbeuten läßt. Die Bedeutung des Inventars für die Kunſt— 
geſchichte beruht vornehmlid) darauf, daß es nicht nur eine große 
Menge ſonſt nicht bezeugter Ovens'ſcher Werke verzeichnet, ſondern 
aud) zahlreiche verjcdyollene Bemälde holländilcher, vlämilcher und 
italienijcher Künftler anführt!). Unfere engere Heimat hat jeden- 


1) Die Würdigung des Inventars in kulturgeſchichtlicher Be- 
ziehung ſoll in einer [päteren Publikation über Dvens erfolgen. Sie würde 
über die der vorliegenden Veröffentlichung geftechten Brenzen hinausgehen. 
Dasjelbe gilt von kunſtgeſchichtlichen Unterfuchungen über die Bedeutung 
des Dvens als Maler, über feine Stellung zu andern Malern, insbejondere 
den Holländern, Blämen und Italienern. Dabei wird das von mir ge— 
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falls nicht viele Dokumente aus alter Zeit, die in ſo mannig— 
faltiger Beziehung von Bedeutung ſind. 

Bei der Herausgabe habe ich die von Biernagki 1885 
genommene Abſchrift, die er vielfady mit Bemerkungen und 
Verbeſſerungen verjehen hat, benußt. Dieje Abſchrift iſt jetzt 
auf der Landesbibliothek zu Kiel deponiert. Bon dort habe 
ih fie durd) freundliche Vermittlung des Herrn Paltor Lamp in 
Plön, dem id) aud) ſonſt vielfach zu Dank verpflichtet bin, ent: 
liehen. Id) habe die Abjchrift mit dem Original in Stettin 
verglichen. Hierbei benußge id) die Gelegenheit, Frau Prof. 
Schulte, die das Driginal wegen feines für fie bejonders hohen 
Mertes nit aus den Händen gibt, aud) an diejer Stelle für 
die Liebenswürdigkeit, mit der fie mir die Benußgung der Ur: 
kunde ermöglidyte, und für die ftete Hilfsbereitichaft zu danken. 

Das Inventar ift nad) Diktat niedergejchrieben und zwar 
von einem Schreiber, dem verjchiedene hierfür erforderlidye Kennt: 
nilfe fehlten. Daß die Namen fremder Künftler falſch gejchrieben 
ind, macht am Ende nit viel aus. In diejer Hinfiht war 
man früher nit jo peinlid genau wie heute. Aber das in 
hochdeutſcher Sprache abgefaßte Inventar enthält eine große 
Menge bolländifcher und niederdeutjher Ausdrücke, die der 
Schreiber nicht gekannt zu haben ſcheint und deshalb oft in ent- 
itellter gorm bringt. So kamen viele Unklarheiten und Dunkel: 
heiten hinein. Daß die Büdhertitel vielfad) falſch und falt ſtets 
ſehr ungenau zitiert werden, darf man ihm nod) weniger als die 
Behandlung der fremden Künjtlernamen zur Lalt legen. Man 
bedenke, wie nachläſſig heute nod) mit Büchertiteln umgegangen 
wird! Bon den in Deuticdland erſchienenen Büchern ließen jich 
die Titel meiltens mit Hilfe deutſcher Bücher-Lerika feſtſtellen. Diefe 
Arbeit ift zum Teil von dem verftorbenen Prof. Dr. von Filcher: 
Benzon geleijtet, der aud) zur Erklärung zahlreiher Ausdrücke 
wertvolles Material gejammelt hat. Seine mir zur Verfügung 
geitellten Notizen habe ich häufig mit großem Nuten zu Rate 


lammelte jehr umfangreihe Material vorgelegt und verarbeitet werden. 
Auch die Schlüffe, die man aus den in der Bibliothek vertretenen Werken 
ziehen kann, 3. B. inbezug auf die religiöfje Richtung des Ovens und feines 
Kreifes, find einer |päteren Unterfuhung vorbehalten. 
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gezogen. Auch Herrn Dr. W. Lüdtke, Bibliothekar an der 
Univerlitäts-Bibliothek in Kiel, bin id) für den Nachweis einer 
Reihe von Büchertiteln zu großem Dank verpflidtet. Soweit 
li) diefer Nachweis mit den in Kiel zur Verfügung ftehenden 
Hilfsmitteln nit erbringen ließ, wandte id) mid) an die Agl. 
Bibliothek in Berlin, die in den meilten Fällen helfen konnte. 
Die in Holland erſchienenen Bücher find größtenteils nad) den 
Angaben von Herrn Dr. Burger von der Stadtbibliothek in 
Amjterdam aufgeführt. Holländiſche und niederdeutiche Wörter: 
bücher wurden benußt. Beſonders förderlid) waren mir jchließlid) 
bei der Erklärung |pradjliher Schwierigkeiten, wenn mid) das 
Holſteiniſche Idiotikon von Schüße im Stid) ließ, die Mitteilungen 
von Herrn Gymnaſial-Prof. Dr. Menſing, Kiel, dem Bearbeiter 
des Schleswig: Holiteinischen Wörterbudyes. Beiden Herren jpreche 
id) aud) an diejer Stelle meinen Dank für die mir geleiltete 
Hilfe aus. 

Über die Währung bemerke ic), daß 1 Mark = 16 Schilling, 
1 Schilling = 12 Pfennig war. Der GBeldwert war damals 
mindeltens 7 bis 8 mal jo hoch wie heute, eher nod) höher. 
1 damalige Mark = 1,20 Mark heutiger Währung; 1 „chilling 
—= 7,5 Pfennig heutiger Währung. 

gum Schluß darf id) die Lejer bitten, mir Mitteilungen, 
die irgendweldye Beziehungen zum Inhalt des Inventars haben 
jollten, zukommen zu lajjen, damit id) ſie in der von mir beab- 
lihtigten Publikation über Jürgen Ovens!) verwerten kann’). 





1) Eine kurze, vorläufig orientierende Skizze über Dvens, der 9 Re: 
produktionen von Bemälden beigegeben find, habe ich im Jahrgang 1913 
des Scyleswig-Holfteinifchen Aunftkalenders (Handorff, Kiel) veröffentlicht. 

2) Überhaupt bitte id alle, die für die Bejchhichte der bildenden ° 
Kunft unferer ſchleswig-holſteiniſchen Heimat Intereſſe haben, etwaige, 
Dvens irgendwie betreffende Mitteilungen an mid) gelangen zu 
laſſen. Erwünfcht find vor allem Hinweile auf Gemälde, Zeichnungen, 
Stihe des Ovens oder Urkunden, die auf ihn und feine (Familie Bezug 
haben, aber aud) irgendwelche andere mit Ovens im Zuſammenhang ftehende 
Angaben. Jeder Hinweis, mag er aud) noch fo geringfügig erjcheinen, 
kann, wie id) das bereits mehrfad) erfahren habe, von größter Bedeutung 
werden. Daß auch in Schleswig-Holftein noch verjchiedene unbekannte 
Werke des Ovens vorhanden find, ijt zweifellos. 
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Befonders denke ich da an die Bemälde, von denen Jid) abe 
Zweifel noch verjchiedene, jei es in öffentlien Sammlungen, 
lei es in Privatbeliß, feltitellen lafjen. Vielleicht gehen einzelne 
unter falſchem Namen und laljen jid) an der Hand des Inventars 
rihtig einordnen. Möglicherweile jind fie aud) nod) unbeadhtet 
unter Staub und Schmuß verborgen. Id) braudhe nur an das 
kürzlic) auf dem Boden der Kieler Univerjität entdeckte, völlig 
verwahrlofte Bemälde zu erinnern, daß ſich bei der von Prof. 
Dr. Graf Vitzthum von Eckſtädt veranlaßten Reinigung durd) 
den KAunftmaler Fürſt als Spätwerk des Ovens herausitellte. 
Warum jollten nicht auch, bei ſyſtematiſchem Suchen, Gemälde 
aus dem Nachlaß des Ovens nod) nad) Jahrhunderten wieder 
ans Licht gezogen werden? 
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1) Demnach es dem Großen Gott gefallen wollen Unſre Nun— 
mehro ſehl. Fr. Mutter weyl. Maria Ovens aus dieſer Zeit— 
lihReit abzufodern, haben Sich die geſambte Kinder als Erben 
Bon Ihrem Ehelichen Turatore und rejpective tutoribus adsistirt 
Zuſammen gethan und von allen befindlihen Zur Theilung Be- 
hörigen Büthern nachgejegtes Inventarium zugleid) Berfertiget 
diejelbe Wardieret!) Undt die darauff folgende Theilung Be: 
Ichriebener Maßen gehalten. 


Immobilia Undt Zwar Erftlid) 
Die Ländereyen?). 
Nom. 1. Der in Sievers Ylete?) belegener Try “ ß 
hoff welder anigo Bon “Johan Tornils Hin- 
rihs bewohnet wirdt is Groß 83 Dth. 0 S. 
9 Ruthen 10!/s Fuß?) nebenjt denen dabey 
gehörigen pertinentien das Demath gerechnet 
zu 260 Ki» en. 21592 — 


1) Nah Weigand, Deutſches Wörterbudy, 5. Aufl., ift wardieren — 
als Wardein prüfen. Wardein ift Prüfer und Bejtimmer des Metallgewidts, 
des Wertes und der Währung der Münzen. Hier heißt wardieren wohl 
joviel wie prüfen, tarieren, für richtig befinden. 

2) Die Lage der Ländereien läßt fi) heute nad) Auskunft der Amts: 
gerichte in Barding und Tönning nicht mehr feititellen, weil Katafterregilter 
aus jo alter Zeit nicht vorhanden find. 

3) Diejer, wie die andern in Eiderjtedt gelegene Hof ift nad) einer 
Urkunde vom 2. April 1666 vom Herzog Chriſtian Albredht an feinen lieben, 
getreuen Jürgen Dvens Tontrafaitern in Friedrichjtadt für 5934 Reichstaler 
24 Schilling verkauft. (Staatsarhiv Scyleswig.) 

4) 1 Eiderftedter Demath — 6 Saat — 216 Quadratrutben; 1 Saat 
— 36 Quadratruthen; 1 Quadratruthe — 256 Quadratfuß. Ein Eiderftedter 
Demath — 0,62 ha (6198,6 qm). 








Rom. 


Nom. 


Tom. 


2) 


Nom. 


Tom. 
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2. Der im Kirchſpiel Tonningen Bor dem 
weiter Thor belegene Hoff welcher von weyl. 
Gens Martens als dem Sehl. H. Groß 
Battern!) außgekommen und Bon Arjen Jens 


heuerlid) beftanden ift an Dth. Zahl Broß 


115 Dth. 5 Saat nebenjt denen dabey ge— 
hörigen pertinentien das Dth. gerechnet zu 
190 & üt 

3. Der Bor hiefiger Statt und Beftung 
Tonningen gegen dem Norden Liegender Hoff 
weldher anigo von Anna Möllers heuerlich 
bewohnet wirdt groß 69dth. 1 Saat 23 Ruth. 
3 Fuß nebenjt beygehörigen Beredhtigkeiten 
a Dth. 135 K il. 
4. Einer in Friedrichs Aoge belegener Hoff 
welcher anitzo Von Jacob Harmens heuerlich 
bewohnet wirdt Groß an Schifft?) und Maß 
67 Dth. 1/4 S. Nebenſt beygehörigen Perti— 
nentien a Dth. 135 X iſt 


2 


21945 


9352 


9078 





5 Einer im Kirchſpiel Tetenbull belegener 
auf Kleyhörn weldyen “Jacob Cornils Müller 
geheuert Groß an Schifft und Maße 68 Dth. 
Nebenft den Pertinentien und 3 Kirchen: 
jtellen als 1 Mannes und 2 Frauen |tellen 
a Dth. 176 iſt 8568 Z. Nad) abzug der 
Kirchen gelder bleiben noch ; 

6. Einer im Kirchſpiel Wigworth Belagener 
Hoff weldher anigo von Sievert Martens 
beuerlid) bewohnet wirdt worbey an Schifft 
und Maß 99 Dth. 1 8. 11 R. 9 Fuß 
Nebenit Zweyen Kirchen ftühlten als ein 


62968 


8318 


3 


12 


12 
13 


‚ 1) Der Hof hat alfo dem Schwiegervater des Malers gehört und 
it möglicherweije erjt nad) dem Tode des Jens Martens 1684 in den Belit 
der Witwe Dvens gelangt. 
2) Schifft; Holfteinifches Idiotikon: Scheft (Eiderftedtifh): Deichmaas, 
Beitimmung der Größe des Landes. 
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Mannes und Frauen [tandt wie aud) das HL ß 
Begräbniß das Dth. zu 105 / gerechnet it 104228 — 


An Abgelegenen Länderenen. 

1 Fenne der H. Hallig!) welche Johan Eddelffs 

geheuert Broß 6 Dth. 2 5.— R. 13'/z Fuß 

à Dth. 105 Kit... . 665 8 
Nody in Eine Fenne von Mathias Jacobs 

concurs gewehlet, jo anfangs Bon “Jacob 

“Jens aus Tilenhemm?) außgekommen 1 Dth. 

1 Saath. Wird gerechnet weilen es in Com— 

munion it?) ben Peter Nickels Erben uff 60 — 


3) An Häufer. 
Das Broße Wohnhaus in vFriederichjtadt welches 
anigo von dem H. Hoffrath undt Stallern 
Samuel Radelio*) heuerlidh bewohnet wirdtt 6000 — 
Nod) 1 Wohnung dajelbit wu RN Bu 
bewohnet?) . . . 550 — 


Un Kirchen ſtelen 9 
Sub Nom. 111 aus dem Kirchenbuch 
in Friedrichſtatt. 
Ein Großer Mannes Stühl welcher Vorhin auff 
Sehl. Jens Martens Nahmen geſtanden undt 
worinnen 5 ſtellen ſeyn, die erſte N: 1 





I) Die jog. Herrnhallig gehört zu KRoldenbüttel bei Friedrichſtadt. 

2) Tilenhemm; Tielenhemme ift ein Dorf bei Tellingftedt (Kreis 
Norderdithmarſchen). 

3) In Communion ſein; auf gemeinſame Rechnung der Erben ver— 
waltet werden. Der Nachlaß blieb noch einige Zeit beiſammen. 

4) Das Haus mit großem Garten lag am Fürſtenburgwall. Der 
Staller Samuel Radelius, vorher Profellor in Kiel, bezog es als Mieter 
am 19. Juli 1689. Nach dejjen Tode bewohnte es fein Sohn (Friedrich: 
tädter Polizeiprotokoll). Später diente es als „Herrenhaus“ den Herzögen 
als Aufenthalt. Das jtattliche Biebelhaus erjcheint auf Stichen des 18. Jahr: 
hunderts. Im Bombardement, Oktober 1850, brannte es nieder. 

5) Dieſes Haus läßt fid aus dem Brandbudh nicht nachweilen. 

6) Das ſchöne Beftühl der Tutherifchen Kirche ift 1850 ſamt ver: 
ſchiedenen Kunſtſchätzen durch dänische Soldaten verbrannt oder verjchleppt. 


tadt. 


fr 


rn pel⸗ 


Del 
Mielel 
‚ori 
ge! 
jr 


pm 
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100 %, 2te N: 2 80 2, 3te R: 360.4 2 ß 

4te N: 4 50 X, 5te N: 5 50 X zujammen 30 — 
N: 6 Noch 1 Kirchen ſtühle weldhe der Sehl. 
H. Ovens von Claus Bartelgen erhandelt 
undt Nachgehends verändert undt 1 BE 

Stühle daraus gemadet. . . 40 — 

Noh 1 Große Frawen Kirchen ſtühle worinnen | 

5 Stellen jeyn undt Vorhin auff H. Rudolff 
Bühr-Meiltern!) Nahmen geitanden anito 
aber auf der Sehl. Fr. Ovens undt der 
Bejambten Frauen und reipective Ifr. Tochtern 
Name gefchrieben, erſte N: 7 100 4, 2te 
N:8 80 X, 3te NR: 9 60 %, Ate N: 10 

50 &, Ste N: 11 40 4 zufammen . . . 330 — 

4) 7250 — 
Nody Eine Frauen Kirchen ftuhl worin Borhin 
Nur 2 jtände Nachgehends aber zu 3 Itellen 

a40 UN:12, N: 13, N: 14. . .. 120 — 
N: 15. Noch Eine Frauen Kirchen ſtelle welche 
die 1ſte in der zweyten Stühlte hieſiger Ton- 
ninger Kirchen, welche Vorhin auff der Sehl. 
Fr. Ovens Nahme geſtanden anitzo aber 

auff Ifr. Cecilia Eliſabeth Nahmen geſchrieben 200 — 
N: 16. Noch 1ſtelle in derſelben Stühlte welche 
auff Ifr. Maria Ovens?) Ihrem Namen 

ſtehet undt die Dte in der OrdNung ilt. . 156 — 
N: 17. Ferner eine ſtelle in derſelben Stühlte 
welche auff Ifr. Friederica Amalia Ovens?) 
Ihrem Nahmen gezeichnet und die dritte in 

der OrdNung iſt.. 144 — 

620 — 


1) Buhrmeiſter kommt im Polizeiprotokoll öfter als Abgeſandter der 
Stadt vor. 

2) Maria Ovens, geb. 18. Januar 1667 zu YFriedrichjtadt, ſpäter 
verheiratet mit H. Loſſau. 

3) Friederica Amalia Ovens, geb. 10. April 1670 zu Friedrichitadt, 
verheiratet 18. September 1691 mit Kapitän Caſpar Heinrich Koch zu 
Tönning. 
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Das Erb Begräb Nüß in YFriedrichltatt'). 2 Begräb Nüßen 
mit Stein auff dem alten Kirhhofe in Tonnigen. 
NB. Nod) 1 dito worüber nod) dilpüt iſt. 


5) Silber Beldirr. !: # 8 

1 (T. A.: filberne) Qampette?) als Schüſſel (T. A.: 

mit becken) und Bießkanne Ziervergüldet 

hamburger Silber wieget 6 Pfund 15 Loth”) 

au 1— 84. .. 30.8 — 
Eine Silberne Betriebene Bilder Kanne‘) melde 

Bergüldet wieget88L.1Qu)aL.1ı 411ß 148 14 9 
Eine Silberne Blatte Kanne Ziervergüldet wieget 

692.3 Qual 9P: . . . 108 1 10Ve 
Eine reine holländijche Silberne Schüſſel C. A. 

Das ſilberne Schüſſel v. holländiſchem 

Silber) wieget 530 2. à . 9. . 78 2 — 
Ein Feine holländiſch Silberner teller (T. A.: 

ſilberner Teller von feinem holländ. Silber) 

wieget 30 L. RER 1 Qu. aà L. ı 4 

9gB6H.. .. ..47 : 6 
2 Feine holländiſche . a. ſchlecht — ſchlicht) 

Silberne tiſchLeuchter wiegen Beyde 59/28. 

a L. 9369.. 94 13 5 
2 Schlechte Salt Fäſſer Vom holländiſchen Silber 

wiegen beyde 37! L.aRL.149ß64 59 12 3 
2 Betriebene Sal Fäſſer w: 252. 3 Qu. a®. 

IYU TB... 37 4 3 
Ein Broß Betriebener Slberner aufffat Gier: 

vergüldet wieget 982.a8.1ı49P :». 6 9 — 





1) Das Erbbegräbnis (Kellergruft) in der Iutherifhen Kirche war 
dem Maler wegen feiner großen Berdienfte um die Bemeinde zugeltanden 
und zwar auf ewige Zeiten. Dennod) ift es im Laufe des 18. Jahrhunderts 
geöffnet und neu belegt. 

2) Waſchbecken; holländiſch: Iampet. 

3) 1 Lot als Bewidt — 1/,, &, alſo reihlidh 15 Bramm. 

1) Bilder Kanne; eine Ranne mit Bildern, d. h. Figuren geſchmückt. 

5) 1 Qu.; 1 Quent (Quentden, Quentlein) — !/, Lot, etwas weniger 
als 4 Bramm. Urjprünglid) war 1 Quent der 5. Teil eines Lots (quintus). 


Jh 


— 


e mil 
nel 
nderl: 
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6) 


2 Silberne Vergüldete Getriebene Lihter) 4 PB 


(T. 4: HZiervergüldete Leuchter) wiegen 
beyde 682. 2 Qu. a2. 1 9ß . 

Ein badtjen?) mit 1 Silbernen Licht Schere 
(T.A.: Lihtpuße) von holländijchem Silber 
Ungetrieben w: 12 2. 3 Qu. a Loth 
14 9PB6% . 

Ein Bergüldeter Großer geiriebener Pocal mit 
1 Konildy?) (?) Decel wieget 79 L. a. 


14 10 4 


. 107 


20 


. 128 


Eine Zier Bergüldete Silberne Betriebene Schale | 


mit 1 Deckel hamb. Silber w: 572. 2 Qu. 
a lott sP. ... — 

Eine Schlechte Zier Vergüldete Silberne Schahle 
mit 1 Deckel 63 L. à L. 1 48 Pß 

Ein Schlecht Vergüldeter Becher mit einem 
Deckel der Größeſte wieget 37 2. 2 Qu. 
a L. 838. .. 

Noch 1 Schlecht Vergüldeter Becher mit 1 Deckel 
mit Melchior Hanſen Nahmen in ettwas 
Kleiner wieget 19 2. 3 Qu. a L. 1 
86.. 

1 Gantz Vergüldete Kanne Mit ribben — 
35 L. iſt Schleßwigiſch Silber nur 12 Löthig‘) 
a L. 8.. 

Eine (T. A.: ſilberne) Siervergüldete Flaſche 


von Gloxindꝰ) wieget 35 1/s 2. nur 12 Sr | 


at. 28. 14 786% 


1) 9) Holländif: lihter — Leudter. 


78 


94 


96 


30 


52 


50 


12 


4 


2) Holländiih: bakje — Schälden, Schüſſelchen; T. A.: 


(Beden). 


13 
% 


10!/e 


10!/a 


badksgin 


3) Die Lesart „koniſch“, was Regelförmig, |pitz bedeuten würde, ilt 


nit fiher. T. A.: krauffen. 


9 Löthig; der Ausdruk dient zur Beftimmung des Metallgehalts. 
14 lötiges Silber enthält 14 Lot reines Metall, der höchſte Metallgehalt. 
12 lötiges Silber iſt alſo nicht das allerfeinjte, daher „nur 12 Löthig”. 

5) Dr. Balthajar Blorin, geb. 1601, 10. Auguft zu Burg auf Fehmarn, 
jeit 1633 Hofgerichtsadvokat in Schleswig, ftarb 1654, 1. September. Im 


14 H. Schmidt. 


Eine Bier Vergüldete Beflohtene Flaſche mit BP 
Blorinen Nahmen Bon Augsburger Silber 
wieget 3IL.3 Qu. à L. 21 9 .:.92 19 


Nod Eine Silberne Zier Bergüldete Betriebene 
Flaſche mit YFriedrih Chriltian Kiehle 
Mans!) Namen wieget 40 2. nur 12 Löthig 
a L. 12 74 6 3 iſt ... .. . 82 
7) 738 ve 
1 Silberner topf DBergüldet (T. A.: Zierver— 
güldet) mit einem Deckel wieget 16 L. 
3 Qu. 12 Löthig a8. ı UM TB... 24 6 — 


1 Butter Schüſſel wie eine Schale (T. A.: 
Schülpe)“) Bergüldet wieget 22 2. 3 Qu. 
a L. 1 KT BER: 2222... 6 9 


Ein Bant Alein GBetriebene Silberne Scüffel 
Hamb: Silber wieget 17L.aL.1ı47P 4 7 — 


Nod) 1 Bergüldetes Silbernes Betriebene Schüjjel 
wiegt 134 Lat. ıX“8ßP..:...19 14 — 


1 Klein Japoniſch außgehauenes Silbernes 
Schällgin wieget 5V/. 2. "Qu. a2.2X 111 4 — 
1 Aleine Bergüldete Flaſche a 16 2. 3 Qu. 
KETTE 3532 — 


Dom zu Schleswig erinnert an ihn noch das Epitaph, das feine Witwe 
ihm errichtete. Sie hat 1673 noch gelebt (Mitteilung des Herrn Beheimen 
Ardivrats Dr. de Boor, Staatsardiv Schleswig). Für fie hat Ovens .eine 
Skizze, Federzeichnung (Kupferjtichkabinett Kopenhagen) entworfen, die eine 
Brablegung Chriſti darftellt. Sie ift zwiſchen 1654 und 1657 entitanden. 
Wahrſcheinlich hat Ovens nad) diejer Skizze auch ein Bemälde ausgeführt. 
Diefe Abjicht geht jedenfalls aus feinen Bemerkungen unter der Zeichnung 
hervor. Dieje Zeichnung fteht mit der Brablegung in der Iutherifchen Kirche 
zu Friedrichſtadt von 1675 in naher Berwandtichaft; es fehlt auf ihr nod) 
der Engel. Die hier genannte filberne Flaſche ift ebenjo wie die folgende 
wahrſcheinlich ein Bejchenk, das Blorin als Pate gegeben hat. 

1) Friedrich Ehrijtian Freiherr von Kielmansek, geb. 1. Februar 
1639, geſt. 25. September 1714. Er war ein Sohn des bekannten Kanzlers 
Johann Adolf, den Dvens mehrfad) gemalt hat. 

2) Holländiih: Shulp = Mufdel. 
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) 2 Bergüldete Nappen (T. A.: Nappgin!) EL. X BP 
a L. 1 83.. 12 12 — 
N 1 weiße Schlecht Silberne Kanne ET 66 8. 
3 Qu.a L. ıa TB... 95 15 3 


1 Alte Lange (T. A.: lang) Geſtochene filberne 
Kanne wieget AH R.aR.ıK 7 BP. 5 9 
) 1 Scyledhte Silberne Schahle (T. A.: mit Anöpfen, 
worauff der Fr. Maria Ovens Nahme) 
wieget 23 2. 1 Qu. Schleswiger Silber 
al a5ß.. 083 
Nod) 1 „—chlecht ſilberne Schale mit Anna Berrit 
Dirks Nahmen mwieget 19 L. 1 Qu. 
a 1 — 76.. 27 10 9 
Noch 1 Silberne Schülpweiß — ſchahle 
mit Fr. Maria Ovens Nahm wieget 17%. 
1Qu. aà L. 1 HK TB... 24 12 9 
= Rod 1 alte Geſtochene Silberne Schahle (<. A. 
nur) mit 1 Ohr (T. A.: Ohr), 12 Löthig 


- wiegt Hr L.aRL.ıK6ß ..:..36 7 — 
9% 459 15 6 
— Eine 8 Eckigte Silberne ſchale mit 1 Deckſal?) 
wieget 182. 3Qu.aRL.ı KT PP... 236 15 3 


e Ein (T. A.: Kleiner) VBergüldeter Alter Pocal 
wieget 182. Undt r aLt.ı48ß . 7 12 — 
Me Eine Bergüldete Sect (T. A.: Sekt) Schale 


im wieget 11 L.aR.ı4U 7 B6%A. . 16 14 3 
sh Ein alter Silberner Bedyer mit Chriltian Blocken?) 
u Rahmen wieget 12 2.” Qu. a2.1ı 47 17 15 6 


su Ein Inwendig VBergüldeter Becher wieget IR. 
Me mit Johann Hoyers?) Nahmen aL.1ıX7$ 13 10 6 
fir Noch 1 Klein Becher mit Chriltian Blodyen 
- od Nahmen wieget 52.172 Qu. aR2.ı4 78 7 11 7% 
ende TIRNEIFTIELE UNE 
2 1) Holländifh: nap — Napf; napgin ift Diminutivform. 
2) Holländiſch: Deckſel = Deckel. 
3) rau Ovens' Mutter war eine geborene Blocken oder Blocdhen. 
4) Die Familie Hoyer — am bekanntejten iſt Anna Ovena, die Battin 
des Stallers, geworden — war mit der Ovens'ſchen Familie verwandt. 


hrußi 
nzlet: 
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1 Silberne Aamme und Bürlte 5". L. a L. 
ıU 8ß... 

1 Silbernes Brillen Futterahl wiege 8 8. a 2. 
11H TB... 

1 Klein Silbern Schällgin Bi: 2 D 30. so 
IU TB. . 

1 Silbernes Meſſer Babeln Futlerahl geite und 
Scheere (T. A.: Ein Silbern Mejjer 
Futterahl Scheide Kette u. Scheer) wieget 
20 L. à L. 1 — 644. 

371) Silberne Löffel von Einer Battung mit 
Köpfen wiegen 1508.a2.ı U 7 PB 

4 VBergüldete Löffel wiegen 198. a2.1 4 10 ß 

6 alte Silberne Löffel 242.147 PB 

1 Steinerne Qampette (T. U.: die Yampette als 
Kanne und Bießbecher) mit filber beſchlagen 
wieget an Silber ohngefähr 19 2. a. 
IKTPB. 

2 Porzelainen Kännichen mit Silber 
beichlagen wiegen an Silber 


8L.ar ıL 10. .=- 9 KA 4 
Die beyden Porzelainen Kännichen 
werden gerehnet . . ..24 
53 44 


9) 

1 Silberne Schlag Uhr . . . 

2 holländiſch Silberne Krug Deckel (2. A.: Arüge 
Dedel) wiegen 152.1 Qu. a. ı 47 
6A). . 

allerhandt Klein filbern 7 — ) geräth (<. a. 

zierrat) wieget 20 L. Qu.a2.ı 84 





} 
8 


11 


3 


27 


. 215 


30 
31 


39 


30 


10 


15 


1) T. A.: 12 Löffeln mit J. M. wiegen 491/, Loth — 71 42 P6.4. 
Sie waren aljo aus dem Bejig von “Jens Martens, dem Schwiegervater 


des Malers. 


2), T. A.: wird von (Frau Dr. Bourgundien (Ovens’ Tochter Tatharina) 


aus der Mafje gekauft. 


3) Puppen; holländiſch: poppengoed — Spieljadyen. 
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allerhandt altt Silber wieget 181% L. a. 
ITA. .. 

noch außgebrandt Silber —* e. a & 10 ß 

1 Silbern Meß (T. A.: Meßer u.) gabel wiegt 
mit der Alingen 28.a8L.ı 7 BB... 

Silberne Cantillie') (T. A.: Cantillien) midt 2 Sil- 
berne roſen w: 82. a8. ı 7 PB... 

ein Silber Vergüldetes Herze wieget 12. 3"/2 
Quentin a8. ıK 7 PP... 

Noch 2 Kleine poppen Löffelgin io “fr. ePriederica 
Amalia Ovens bekommen wiegen 1. L. 

1 Große Silberne Meſſer Schale mit einem 
Lammel (T. A.: Lemmel)‘) w: 11; ®. 
ar. ı TB... 

1 paar Agathen Meſſer mit Silber Bergüldet 

2 Rothe Große Krüge mit filbernen Decdkjel 
wiegen 1I2. 3 Qu. a2. ı X 10 P. 

2 Rothe Arüge ettwas Kleiner mit jilbernen 
Dedjjeln wiegen an Silber 13V. L. al. 
1X 10Pß 

1 Kleine weiße Wein Kanne mit. einem Silbernen 
Dechſeln wieget. ohngefähr 2 2. 3 Qu. 
art. ı KT BP... ..n 

10) 

3 Brillenjtengel wiegen 3 qu. 

1 Alein Silbernes Saltfäßgin . 

1 Broße Perle Mutter ausgeſchnitten 

2 Kleinere dito 9X it . . . 

1 Broßer Spaniſcher —— mit Silber bes 
Ihlagen?) . RE 

1 Trok Stock?) . 


1) Cantille; Cantilenarbeit aus Silber- oder Bolddraht. 


# 
28 


7 . 


2 


11 


32 


21 


208 


30 
18 


24 
6 


15 


2) Holländifh: lemmet — Mefjerklinge. Lämmel kommt in derjelben 


Bedeutung aud im holft. Jdiotikon vor. 


3) T. A.: Der Japoniſche reith mit Silber beſchlagen 24 .# (ihn erhält 


Kapitän Ovens). 
4) trokjtok, holländiſch — Billardftok (Queue). 
Quellenfammlung, Bd. 7. 
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% Ps 
1 Silberner pittihir ring!) . . 1 4 — 
1 Schreibtafel mit Silber beichlagen 2 — 
9 10 3 
An bahrem Belde. 
In einem Beflammeten Beutel 89 Rthlr. . . 267 — — 
lagied). . . 267 — 
1 Büldene (T. A. Bepräg) Medaillie Mit Ihre 
Hochfürſtl: Durchl: RE: 2.40 0 — — 
2 rofenobeln?) . . 1% ... 30 — — 
1 (T. A.: Specie) Ducat . 2% 6 8 — 
1 (T. A.: Büldne) tombacsringen' ) C. A: an 
Gold 4A). . . 4 — — 
1 Kleiner Diamantiner ring (€. A. Diamantenen 
Ring) mit 1 Bier Eigten ftein . .. 2 — — 


1 Bergüldes Schlößgin (T. A.: 1 güldene Me: 

daille mit einem Öſche 5 5 ß) [Ber- 

wedhslung mit dem Folgenden?) . . . — — — 
1 Kleine Büldene medaillie mit einer öldyen . 5 5 — 
ein Silbernes gepräg (T. A.: Das Bepräg von 

link) auff Flinken Leid) proceffioon) . 10 — — 
Riellmanns Bruftbild in Silber . . . .. 38 — 


1) Pettihaft-Ring zum Siegeln. Das Siegel des Malers hat fid 
auf einem unveröffentliden eigenhändigen Briefe von 1662 (Städtifches 
Archiv, Friedridjtadt) und einem Briefe der Witwe vom 31. Dezember 
1678 (Reichsarchiv, Kopenhagen, abgedruckt in Aarsberetninger fra det 
kongelige Beheimearkiv VI. Band) erhalten. Das Wappen des Sohnes 
Berhard auf einem Wappenſchilde, das die Iutherifhe Kirche in Friedrich— 
ſtadt befitzt. 

2) lagie für das italienifhe agio (Aufgeld). 

3, Chriſtian Albredt (1659 - 1694). 

4) Rojenobel (rosatus nobilis), urfprünglid) im 14. Jahrhundert eine 
jehr feine engliihe Boldmünze; anfangs war der Boldwert über 20 M. 
Später wurde fie leichter geprägt und im Ausland nachgeahmt. 

5) tombaksringen; Tombak ift Bold mit Zujag von hohem 
KAupfergehalt. 

6) Bovaert Flinck (16151660) Rembrandtihüler, an deſſen Werke 
fi Ovens gelegentlid) anlehnt. Ovens hat links Bemälde im Amjterdamer 
Rathaus (Palaft), das die Verfhwörung der Bataver darjtellt, vollendet. 
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Eine Medaillie vom Ehurfürften Bon Sahfen!) 4 BB % 


(T. A.: Mars Saronius Bepräge) . . I — — 
Ein gepräg auff die Belägerung von Coverden?) 
(T. A.: Des Gepräg von Coewerden). 4 — — 
Noch 1 Bier Eckigtes Silbernes Gepräge IE 
11) 483 12 


Ein Pferde Thaler jo auff gejchroben werden kann 2. 
2 Kleine Portraits (T. A.: Contrafeit) auff Sil- 

bernen platen von Ihro hodyfürftl: Durchl: 

Hertog Friedrichs Hochleeligen andenkens 

undt Unjers itzt BETONEN H: —— 

Albredts . . . 12 — — 
Ein TZurkos?) . 
Ein Alein rubin. 





Ein Aleiner Smaradd. |... > 2 200. 3 — 
ipeal. . . | 
1 Alein Büldnes öfhe . 
1 probier ſtein . . . 18 — 
Ein Mit Bold und Herlen geftickter Beutel 

(T. A.: gebordirten Beutel) . . . . . 4 — — 
Ein Gülden pittſchir (T. A.: pittſchafft) . . . 9 — — 
1 Reyhe Barnſtein Corallen (T. A.: Schnur 

Corallen) . . . ae ee 
1 Schüllpadde*) Aamme undt Borft T. A: Bürft) 18 — 

12) Aupfer Beräth. 35 — — 


Ein Diegel (T. A.: Degel) mit einem eiſernen 
Stiehlund3 Eiſerne Füße wieget 31(Pfund) 19 — 


1) Die Mutter Chriſtian Albrechts und Gemahlin Friedrichs III. 
(1616-1659) war eine geborene Prinzeßin von Sachſen. Ihr Vater kommt 
auf mehreren großen hijtorifhen Bemälden und Zeichnungen des Ovens vor. 

2) Coeverden; Coevorden ift eine kleine holländische Feſtung in Drenthe, 
nahe der deutfchen Grenze. Es wurde 1592 während des [panifch-nieder- 
ländifhen Krieges von Mori von Dranien erobert. Coevorden wurde im 
Juli 1672 während des franzöfifch-holländifhen Krieges von dem Biſchof 
von Münfter, Bernhard von Balen, wiederum erobert, bald darauf fiel. es 
wieder in die Hände der Holländer. 

3) Türkis. 

4 Schildpatt. 

2* 
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Noch ein Kleiner Diegel mit einem eijernen jtiehl 
undt 3 eilerne Füße wieget 1’. Pf... 

Ein Theepott mit einem eijernen jtiehl und 3 
eiferne Füße wieget 2 Pf. 

2 Aupferne Kellen mit 2 —— Stielen — 
2/2. Pf. Gantz alt. 

Einen Aupferner Schinken Keſſel mit 1 Deckel 
Lauter Kupfer wiegt 764 Pf.) a Pf. 11 4 

Ein Kupferner Kefjell % von einer tonnen bier: 
ben 1 Eiferne Thür Rahmen a Pf. 10 4 
wieget 11 Pf. al0ß . . 

Ein (T. A.: Kupferner Keſſel von) Dito 0 tonne 
Broß wieget 16 Pf. a Pf. 108. 

ein Dito Ban alt wieget 4V. Pf. a 10 4 

Ein Feuer pfanne wieget 9 Pf. a Pf. 11 ß. 

2 (T. A.: große) Meflinger Leuchter ettwas Broß 
wiegen 7. Pf. aPf.8ß. . 

1 Kleiner (T. A.: Leuchter) wieget 1Y/ı Pf. a pr. 94 


13) Meſſing Geräth 

Ein flacher Meſſing Keſſell ſambt Deckel mit 1 
Kupfernen Seele?) wieget 11Pf. aPf. 11 £ iſt 

Eine Große Meſſinge Fleiſch Keſſel mit Deckel 
undt Kupfernen Füßen undt Seel wieget 
25 Pf. a Pf. 1 0ß ... 

Ein Kleiner Meſſinger (T. A.: Fleiſch) aeſſel on 
Seel wiegt 3°/ı Pf. a Pf. 10 £ 

Ein Kleiner Mefjinger Keljel 1Y/ı Pf. 

Ein Meſſing Ammer?) ohne Seele (T. A.: 4" Pf.) 

Ein Meſſing Mildhtopf ſambt Deckel mit ae 
Füßen und Seel 6°/4 Pf. . . 

Ein Ban alter Meſſing Kefjel wieget 3 pf. a 8 B 

Ein Mefling Leuchte mit horn wieget 4 Pf. . 


I) Berjehen des Schreibers. T. A. fteht ftatt 7 richtig 2 (261/,). 


}. 


..15 


2 


4 
1 
1 


14 


14 


2) Holft. Idiotikon: Seel: eiferne Hänge, Bügel, Handgriff am Waller: 


eimer und Keſſel. 
8) Ammer, niederdeutjh — Eimer. 
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Ein Dito mit (T. A.: Licht oder Bit u nn EB 3 





TAD. . . 2 3 — 
Ein Dito mit horn integet A pf. 
Ein Meſſinge Brattpfanne mit einem eiſernen 
Stiehle Nom: 1 wiegt 59 Pf.. 1 — — 
40 15 — 
14) Meſſing Geräthe. 


Nom. 2. Ein alte Meſſing (T. A.: Bett)!) Bratt— 
pfanne Mit einem eiſernen Stiehle 5/⸗ 
Nom 3. Ein Dito alte wiegt 5/2 Pf. . 
Ein Meſſing Betriebener Becken wiegt 4 pf. 
Ein Meſſing tauff Becken wiegt 104 Pf. . 
Ein Dito Kleiner (T. A.: Ein kleiner Becken) ins 
Mitten getrieben wiegt 42 Pf. . . . 2 4 
Ein Dito Kleiner wiegt "Pi. . . : . 2.2.0.6 — 
12 


NUT u 
} 


Ein Dito Wafjerbeken wiegt 2 Pf... . .. 41 

Ein Dito Wafjerbecken wiegt 1?/ Pf. . . — 

Eine Große Meſſing Feuer undt Zange 

wiegt I Pf... . 

Eine Aleinere Bewunden Shoe undt Befem 

Ein Meſſing Stülpe?) wiegt 5°/ı Pf. 

Ein Dito wiegt 5V2 Pf. ME 

Ein Mefling Berken wiegt 2 Pf. 

Ein Klein poppen Feuerbecken Mit einem eifernen 
a” wieget 1 PIE) . . . 2. 2 2 2 8 — 
2 


N. 16. Ein Schlefiiher Dammajten tiſchtuch von 
anderem Mufter lang 5 ell. 2'/z qu.?) breyt 3 el. 
1 qu: Bon einem Schoorte?) ael.ıX10ß 9 2 6 


1) Wahricheinlich liegt an einer Stelle ein Verſehen des Schreibers vor. 

2) Stülpe; wohl — Stülper, wofür das Holft. Idiotikon angibt: 
erhabene Stürze, hohler Dedel. Ebenda: Fürftülper, bledhernes ... 
Schirmdad über dem Ajchenhaufen auf dem Herde... 

8, Blatt 15—22 fehlen. Die Lücke kann aus der Teilungsakte S. 93 ff. 
völlig ergänzt werden. 

4) qu; Quartier, altes Maß; 1 Quartier = !/; Elle. Die däniſche 
und hamburgiſche Elle maß etwa 57 cm. 

5) Schoort — Short gehört wohl zum Bbm. ſchorten — binden, 
zujammenziehen, knüpfen; bej. in d. Bbög. to hope ſchorten 3. B. Neue 


— CD CD CD SI 
Isol» 
op) 
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N. 17. 1 Dito Lang 32 ell breyt 3 el. 1 qu: 
Bon einem Schoorte a el. 110. 

N. 18 1 Dito Bon felbigem Dammajt Lang 5 ell. 
2!/s quart. breyt 1 ell. 1 Qu: von einem 
Schorte. NB. hiermit trifft Nom: 16 Überein 

N. 19. 1 Bom felbigen Lang 5 ell. 2. qu: — 
3 ell. 1 qu: Bon einem Scoote . 

N. 20. 1 Rooſen Drellen tiſchtuch lang 6 el. 
2'/a quartier breyt 2 ell. 22 quart. Bon 
zwey Stük aell. 10. 

.21. 1 Sternen Drellen tilchtud) lang 5 el. — 
2 ell. 1!/s quart: Bon Zwey ſtück a ell. 9 4 

22. 1 Dito ettwas feiner Lang 6 ell: 3" quart: 
breyt 2 ell. Bon einem Schoorte a ell. 18 4 

23. 1 Roojen Drellen tijchtud) lang 6V: ell. breyt 
2/2 el. Bon 2 Stük aell. 10. . 

. 24. 1 dito tiſchtuch lang 2 ell 32 quart: brent 
2/2 el. Bon 2 ſtück à ell. 8 6. . . . 


39383 38 


24) 

N. 25. Ein Holländilch Drellen tiſchtuch lang 4 

el. 3 qu: breyt 2 ell 1/2 qu: Bon einem 
Schoorte aà ell. 8... 

N. 26. 1 Groß Rooſen Drellen tiſchtuch fang 5 
ell. 3 qu: breyt 2 ell 2V/ qu. Bon 2 ftück 
ael. 10 . 

N. 27. 1 Dito tiſchtuch lang 2 el gu, * brent 
2 el. 2/2 qu: von 2ftük ael 0ß .. 

N. 28. 1 dito Bon Broßem Rooſen Drell lang 
6 ell. 2'/2 qu: breyt 2V> ell. Bon 2 jtük a ell 
ıB .. 

N.29. Ein hollandiſch Drell tifchtuch lang 3 el 
i/2 qu: breyt 2 el 1"/2 qu: Bon einem Schoorte 





tl: 
5 


5 


4 


11 


Prov. Ber. 1813, S. 158 (a. 1500) und leth dar bokene Slengels tho hope 
Ihortet to beiden Siden inleggen. Wismarer Inventar (15./16. Jahr 
hundert) nad) Schiller-Qübben 4, 121: [punnen garn, geſchorttet. (Mitt. 


von Prof. Dr. Menfing, Kiel.) 
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N. 30. 1 dito Bon Kleinem Rooſen Drell lang 4 P 
3ell 3V2 qu: alt, lang 2ell 12 qu.: Bon 
1 ſt: byt . . . 2 ee 
.31. 1 alt tiſchtuch Sählefinger Drell 4 el 3 au: | 
breyt 2ell 1 qu: Bon einem Shoote . . — 12 — 
.32. 1 alt Barjtenkorn lang 3ell 3 qu: breyt 
2ell 12 qu: Bon 2ftük . . . — 10 — 
.33. 1 alt tiſchtuch lang 4 ell 1 qu: rent 2 el 
3 qu: Bon einem ftüR . . . 18 - 
.34. 1 dito alt Rojen Drellen lang 4 ell 1% ai 
breyt 2ell 3V2 qu: Bon einem Shoote. . — 12 — 
.35. Ein gan Newes tiſchtuch ſchleſinger Drell 
lang 2 ell 3 qu: breyt 2 ell 3-qu: Bon einem 
Schoorte ael 14ß .. . 2 7 — 
Nr. 36. 1 alt tiſchtuch lang 3 ell 1 au: brey 3 ell 
1Va qu: von 2ft. . . De Re 
N. 37. 1 alt tiſchtuch lang 4 ell 1, an: brent 
2 ell 3 qu: Bon einem Shoote . . . . — 10 — 
25) 40 — — 
N. 38. 1 Von Unechtem Geblühmeten Dammaſt 
tafellacken 4 ell 3 qu: lang, breyt 3 ell 1 qu: 


SS 8 3 


von einem ftük a el ıK 1 0ß.... 6 1 — 
N. 39. 1 dito lang 4 ell 3 qu: breyt Zell 1 qu: 
alı“ 10 .. 6 11 — 


N. 40. 1 Roojen Drellen taffellacen lang 3 el 

3a qu: breyt 272 el von 2 Shore aell6ß 2 4 — 
N. 41. Ein Schleſiſch dammaſten taffellacken mit 

Großen blühmen lang 2 ell 3 qu: breyt 


3 ell 1qu: .. 38 — 
N. 42. Nody 1 dito Bon Gieicher undt 

Briytee . . . 3 8 — 
N. 43. 1 Scheeffel ’) tuchen Drellen taffellacken 

lang 3 ell "a qu: breyt 2 ell 1ı ui... 2 — — 


1) Scheefeltuchen hängt wohl zuſammen mit ſcheve (Neoc. ſchewer 


I, 415) — Abfall von Hanf und Flachs bei der Brake; Scewelhe no - 


nod) heute im Bolksmund — grobe Hede, die beim Jlahsihwingen abfällt. 
Adjektiv fhewelhe(d)n 3. B. Wilfer, Volksmärcdhen (Heimat 10, 248): fe gift 
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Ü 4 25 
N. 44. 1 dito Bon Gleicher Länge und Bryte 2 °— — 

N. 45. Ein altes — von ————— 
Drell . 2 — — 
N. 46. 1 dito 2 et 
N. 47. 1 dito . . . 1 8 — 
N. 48. Nod) 1 dito Taffellachen 2 — — 
N. 49. Ein von Gleicher ae 2 — — 
N. 50. 1 dito. 2 — — 
N. 51. Noch 1 dito. V 2 — — 
N. 52. Noch 1 derſelben Gattung 2 — — 
N. 53. Noch 1 dito. . . . 2 — — 
N. 54. 1 dito Taffellacken ettwas alt. 1. 28. == 
26) 45 10 — 


N. 55. Ein taffel Lacken Bon feinem holländilcdyem 

Drell lang 2 ell 17 qu: bryt 1 el3 qu: 2 8 — 
N. 56. Nod ein alt En" Bon Berlten 

Kornen Drel . . 18 — 
N. 57. 4 Heeden?) taffellackens vor dem Volk 114 — 

Servietten. 

N. 58. 12 Dammalten Servietten jede 1"/z lang, 

breyt 1a el a füh 1 U SP . . 8 — — 
N. 59. 12 holländildye Klein roojen Drellen dito, 

alell 2" qu: L. — 4Wrqu:afl:ıks8ß 18 — — 
N. 60. 12 dito . .. 18 =: — 
N. 61. 12 dito . . . a ee 
N. 62. 6 Servietten von dito Tr 9 — — 
N. 63. 12 Feine Servietten Bon hollandiſchem 

Drell lang 1 ell 1Y2 qu: breyt 1 ell qu: 

alt: ıK AB... 5 — — 
N. 64. 6 dito Servietten Bon eiige Gattung 

alt: ı 4 Be ee —— 78 — 


em dre Stücken Linnen; dat en is red) ſo'n ol gran fchewelheden weß. — 

Sceefeltuchen aljo Tuch aus grobem Linnen. (Mitt.von Prof.Dr. Menfing, Kiel.) 
— 1) Heede: Werg, das gröbjte, lettnadhbleibende vom Flachs oder 
Hanf (Schütze, Holfteinifhes Idiotikon). 
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N. 65. 12 feine Servietten mit Hölhens!) 1/2 el -& 

| lang breyt 1el 1ı u: af: 146. . 16 
N. 66. 11 Servietten Bon alt Frannſchen?) Drell 
mit Höllkens jede 1Ys ell lang 1 ell 112 qu: 


bryt . . . 6 
N. 67. 12 Broße Serpietien Kain ie ell brent 
mell 1u2 qu: a ſt: Iß . 2 2.2..008 
27) 141 
N. 68. 18 Schleſiſche Dammaſten Servietten lang 
5a qu: breyt 4 Quart: af: ı X. . . 18 
N. 69. 12 —chleſiſch Dammalt Servietten. . . 7 
N. 70. 12 GBewürffelte Holländiſch Drellen Ser: 
vietten. . . . ’ . 3 
N. 71. Noch 6 Bon derſelben Gatiung | 
N. 72. 5 Broße alte Servitten Scylejinger Drel 1 
N. 73. 12 Servietten weldye alt und Bon aller: 
bandt gattung . . . 1 
N. 74. Noch 12 Servietten Bon Gleicher Battung 1 
Handttücher. 


N. 75. 12 „—chleſiſch Dammaſtene handttücher lang 
1/2 ell breyt gleichfalls 1'/ ell worunter 
einer ziemblich verdorben . . . 12 
N. 76. 6 Bon TFeinem holländilchem Drell mi 
Kleinen blühmen lang 1 el 3 qu: undt 


1/2 el bryt. . . . . 9 
N. 77. 11 Drellen Dabelfteinene s) Handtücher 
jedes lang 1 ell 2V2 qu: breyt 1”ıs el. . 8 


N. 78. 6Bier Eckigte Handtücher Bon Schleſiſchem 
Bemeinen Drell lang 14 ell breyt 1Ya el 3 
N. 79. Ein gang langer Handtuch über einer 
Leihe Bon feinem Dammalt lang 13 ell 
3 quartier bregt 1 eMaelı&. . . 13 
80 
1) Hölchens, Höllkens ? 


2) alt Frannſch, hol. franſch = franzöſiſch. 
8) dabelfteinen: wie ein Schachbrett gemuftert. 


oo > 


| & 


26 


N. 


* 


3 


N. 


M. 


H. Schmidt. 


28) 


80. Ein ettwas Kürtzer Handtuch welcher 
Zwey Uber Dem Sarcke!) gehöret, von 
feinem Dammaſt lang 8" el breyt 1°/ıs ell 
aelı % 


. 81. Ein Handtud) Bon feinem Dammaft lang 


5/2 ell breyt 1 ell Ye qu: a el 14 ß 


. 82. Ein dito Bon Dammajt lang 5" ell 


breyt 1”ıs el a el 14 4 


83. Ein dito Bon Dammalt lang 5 el 2 au 


bregt 1 el "z qu: a el 14 ß. 


. 84. Ein dito Bon feinem Dammalt lang 5 el 


2/2 qu: breyt 5 qu: "sw ael 12. 


. 85. Ein fein Dammajten Handtud) lang 6 ell 


12 qu: breyt 1 el Ye qu: a el 15. 


. 86. Ein Schleſiſch Drellen Handtud) lang 


4 ell 32 qu: breyt 3 qu: . 


.87. 1ditoael4aß ... 
. 88. Nod 1 Bon Bleicher Battung ; a el 4 ß 
. 89. Noch eines Bon derjelben Sorte a ell 


ap 


. 90. Zwey schleeßiſch Dammaften Handttuch 


lang 3 ell 2" qu: breyt 3 qu: a ell 4 ß 


.91. Ein BeMein Scyleeßigs Drellen Hand: 


tud) lang 5'/2 breyt 3 qu: 


. 92. 6 altägige Handtüdher Bon Schleekifchen 


Drell lang 1 ell 12 qu: breyt 1 ell 12 qu: 


.93. Nod) 4 Bier&ckte Handtücher lang 1 ell 


1/2 quartier breyt 1 ell 1 qu: 


. 94. 10 Lange heeden Handtücher . 


29) Bardinen. 


95. Bier Roojen Drellen Bett Bardinen jedes 
ſtück 2% ell lang breyt 14 ell worinnen 11 ell 

96. Eine hierbey — Bett — J 
41/2 ell breyt Vz ell 





1) Sark, wohl = Sarg. 
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. 97. Eine alt Scjleejinger Drellen Bardine 
lang 2 ell 1 qu: breyt 2 ell 3 qu: . 

. 98. Noch 1 alte dito lang 2 ell 1 qu: breyt 
4 ell 1Va u: . . 

. 99. 2 alte Grob Slißene Y Bardinen jan 
1/2 ell breyt 2/2 el af: 8ß . . 

. 100. 1 weiße Kappe, Umb ein Bette. 


Nacken. 


N. 101. Ein Groß Leid) Lacken von feinen 
holländiihen Leinwandt lang 13 ell breyt 

8ell "2 qu: Bon 4 Schorte a el1 412 8 

N. 102. 2 Broße Feine Lackens Bon holländiſchem 
Zeinwandt lang 6"z2 el, breyt 4 ell 2 qu: 
Bon 3 Schortt aellı KAP N 

NM. 103. 2 Broße Feine Lackens von Warrendorpi- 
\hen?) Leinwandt lang 7 ell Vz qu: breyt 
4 ell 3 qu: a 3 Scyorte a ell 14 ß. 

N. 104. Ein gang Neues Feines Lacken Bon 
Warrendörpiichen Leinwand lang 5 ell2!/z qu: 
breyt 3 el 3 qu: von 22 Schorte u. N. 110 
find zujammen 28 el a ell 10 ß. 

.30) | 

N. 105. Ein Broßes Feines Lacken Bon Warren: 
dorpilchen Leinwand lang 7 ell Vz qu: breyt 
4 ell 3 qu: Bon 3 Schorte a el 14 ß. 

N. 106. 1 Broßes Feines Lacken Bon Warren- 
dorpiſchen Leinwandt lang 8 ell Vz qu: brept 
4 ell 3 qu: von 3 Schorte a el 14 9. 

N. 107. 1 Broßes eines Lacken Bon Warren: 
dorpilchen Leinwandt lang 6 ell breyt 8 ell 
3 qu: von 3 Scdyoort. 


Ss 3 53538 


92 


48 


39 


17 


18 


21 


15 


12 


11 


209 


11 


12 


1) Flißen; eine mundartlide Form für fleffen (aus Flachs), nod) 
flijfen laken 


heute 3. B. in Norddithmarfchen allgemein jo gejproden; 


ganz gewöhnlid (Menfing). 


2) Warrendorpiſch; Warendorf ift eine Stadt in Wejtfalen mit altbe- 


rühmter Leineninduftrie. 
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N. 108. 2 Feine Bank Neue Laken Bon Warren: 
dorpilchen Leinwandt J 5ell 1 qu: breyt 
3 ell 3/2 qu: 

N. 109. 2 eine Lacken von Warrendorpiichen 
Leinwand lang 42 ell breyt 4 ell von 
3 Scyoorte findt in genere geſchätzt. 

N. 110. Ein fein Ungewaſchenes Laden Bon 
Warrendörpiſchen Leinwandt lang ell 2'/2 qu: 
breyt 3 el 3 qu: Bon 2" Schoorte 
gehöret bey N. 104 undt it dabey War: 

dieret!) : 

N. 111. Ein dito Ungemafchenes Bon Warren: 
dorpilcher Leinwand lang 5 ell 2 qu: breyt 
4 ell 2/2 qu: Bon 3 Schoorte a ell 12 4 

N. 112. Ein paar Lakens Bon Holländiſchem 
Leinwandt worunter eines lang 4 ell 392 qu: 
breyt 3/2 Elle Bon 2 Schoorte Mit bindt- 
werk?). Das’ andere 4 ell 22 qu: breyt 


3 el 1V2 qu: findt beyde 19 elael 12 4 iſt 


31) 

N. 113. Noch 2 Lackens worunter eines 4'/2 ell 
lang 3/2 el breyt von 2 Schoorte das andere 
4 ell 1'/2 qu: lang, 32 ell breyt jindt 18 ell 
ael 10... 

N. 114. Noch 1 Baden Bon holländifhem Lein: 
wandt lang 4 ell 21/2 qu: breyt 3 ell I qu: 
Bon 2 Schoorte 

N. 115. Noch 1 dito Bon holländiihem Rein 
wandt lang 4'/2 ell breyt 3 ell 12 qu: von 
2 ftük Ind 18 el Iqu: ael 128. . . 

N. 116. Noh 2 Laken Bon SHolländilchem 
Leinwandt lang 4 ell 22 qu: breyt 3Vz ell 
Bon 2 Schoorte 18 ellen 2 qu: a ell 10 ß 





I) wardieren vgl. 5.8, Anm. 1. 





4 p u) 
20 7 — 
10 — — 
12 6 — 
II. a 
112 13 8 
11 6 6 
13 11 — 
11 —9 — 


2) Bindtwerk oder Bindewerk, |. Schütze, Holſteiniſches Idiotikon I, 105: 


Binnenwerk: Spitzenwerk oder Behlöppels ..., 
Hauptbettkifjen gejetzt wird. 


das an die Überzüge der 


— — — 


. 117. Ein Lacken Bon Holländijchem Leinwandt 


| 
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lang 4 ell breyt 3/2 von 2 ſtücken 


N. 118. Ein Laken Bon Holländiihem Lein- 


wandt lang 4 el breyt 9/2 ell von 2 ftücken 


N. 119. 1 Laden Bon Bang einen Warren: 


N. 


N. 


N. 


333 33 3 3 


dorpid) Leinwandt lang 6 ell breyt 4 ell 
2/2 qu: Bon 3 Scyoorte a ell 14 ß. 


. 120. 1 Lacken Bon feinen Warrendorpilchem 


Leinwandt lang 5Vz2 ell breyt 4 ell Bon 
2/e Schorte a el 1X 


. 121. Ein Lacken Bon Holländiſchem Seinwandt 


lang 4 ell 3V2 qu: breyt 3 ell 1V2 qu: Bon 
2 Schorte a ell 14 ß. er 

32) 

122. Noch 1 Broßes Lacken lang 5 ell 1". qu: 
breyt 4 ell 2 qu: Bon 3 ftück 16 ell Vz qu: 

123. Nod 1 dito lang 6 ell 3 qu: breyt 
5 ell Bon 3 Scyoorte 

124. Ein Lacken von feinem Warrendörpifcen 
Leinwand lang 4 ell 1Vz qu: breyt 4 ell 
Bon 2 ftük aelıKX . 


. 125. Ein Laden Bon feinem. MWarrendor- 


pilhen Leinwandt lang 5 ell qu: breyt 
3 ell 3/2 quart: von 2V2 ſtück 


. 126. Ein dito Bon Warrendörpijchen . Lein— 


wandt lang 4 ell 3 qu: breyt 3 ell von 
2 ſt. aà ell 7 4. 


. 127. Ein Laden lang 5 el 3 au: breyt el 


2! quart: vn 3 ſt. ael5ß. 


. 128. Ein altes Lacken lang 4'z2 ell breyt 3 el 


3/2 qu: von 2a ftück 
129. Nod ein Lacken ettwas Grob 


. 130. Ein fein Laden lang 5 ell breyt 4 ell 


von 22 jtük a ell 14 4 


. 131. Ein täglid) Laden . 
. 132. Ein dito altes 
. 133. Ein dito altes 


| 


% 
11 


17 


13 


87 


10 


10 


DM DO 00 
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BP % 
4 — 
4 — 
12 — 
9 — 
7 6 
1 9 
12 — 
12 3 
12 9 
7 6 
6 3 
12 — 


30 


N. 
N. 


SSS53B 
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134. Ein dito altes 
135. Ein dito 


33) 


136. Nod 1 dito Laden . 

137. Noch 1 dito Laden. V 

138. Ein dito woorin ein Loch gebrandt 

139. Ein Bett Lacken Von Holländiſchem 
Leinwandt lang 4*/2 ell breyt 3 ell 1 qu: 
Bon 2 ſt. à ell 12 . 2 2 2 202. 

140. Noch ein Bett Laden . 

141. 4 Neue Heeden Lackens 


. 142. 4 alte Heeden Ladens. 


Schloopen'). 


. 143. Ein fein Scloope Über ein 


decke worinnen 13". el. 
144. 1 dito worinnen 13 ell RE 
145. Ein dito worinnen 12" ell Leinen. 
146. Ein dito worinnen 13%: ell Leinwand . 
147. Ein dito worinnen 12° ell Leinen. 
148. Ein dito worinnen 12 ellen Leinen. 
149. Ein altags —— — J 
150. Ein dito 2% 
151. 2 dito Schloopen. 
152. Ein blau und weiß dabelfteinen zedder 
decks Schloope Neu — F 
153. Ein dito Neue 
154. Ein dito alte . 
155. Ein dito alte. . . 
156. Ein Unter Betts Schloope alt 
157. Ein dito altes . 


158. Ein pöhl?) Schloope ettwas als 


. 159. Ein dito Noch ettwas alter . 


1) Schloopen — Bettbezüge. 
2) irrtümlich ftatt Schloop. 
3) pöhl — Pfühl. 


Do 


Ss rw NN 6080 DM I 00 
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vb 
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Küßenbühren!). 
160. Kammertuchs ——— mit tacken J 
Spitzen 


. 161. Ein paar dito — 
. 162. Ein paar dito Bon feinem Leinwand 


mit gedoppeltem Bindewerk 
163. 1 Paar feine Aüßenbühren mit rooſen 
Bindewerk . 


..164. Ein paar dito mit gleichem Bindewerk 
. 165. Ein paar feine Leinwands Küßenbühren 


mit Bindewerk . — 
166. Ein paar dito ettwas Kleiner 


. 167. Ein paar dito mit gan Aleinem 


Bindewerk . . . 

168. Ein paar Küßenbühren Bon Warden- 
dorpiihen Leinwandt mit gan Kleinem 
Bindewerk 

169. Ein paar dito. 


..170. Ein paar dito mit KHölken 


171. Ein paar dito ettwas Aleiner 


. 172. Ein Küßenbühr jo ettwas Aleyn und 


ohne Bindewerk iſt 
173. 6 paar alte Küßenbühren worunter 2 
paar weldhe ettwas Grob . 


. 174. Ein paar Altägige Küßenbühren 


2 


4 
4 


4 


2 
4 


D DD 





35) 
Der Sehl: Frau Ovens Ihr Leingeräth. 


175. 2 Schürktüher (T. A.: Schürtzeltuch) 
Bon feinem Holländiſchen Leinwandt 

176. 6 Schürtztücher (T. A. wie Nr. 175) 
Bon Holländiſchem Leinwandt welde nicht 
taugen. . . 

177. 5 Scnupftücher Bon Soliandichem 
Leinwandt 





1) Küßenbühren — Kiſſenüberzüge. 
2) Taken (Taggen) = Zacken. 


12. 


32 


333 


N 
N 
N 
N 
N. 
N 
N 
N 
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. 178. Neun Schnupftüdher ohne Edern!) . 
. 179. 5 Schnupftüdyer mit Ecern . 
. 180. 4 Hauben (FT. U.: Huwe) mit Neuen 


Breyten Spiten . . 
Ein dito ettwas sſchlechter 


. 181. 8 Hauben (T. A. wie Nr. 180) mit 


Schmahlen Spißen. 


. 182. 6 Naht Mäntel von  Solänifgen 


Leinwand. 


. 183. 2 dito Bon Neßeltuch s 
. 184. 6 Rappen Bon hollindiſhem Bein 


wandt. . . 
185. 3 Kappen Bon Neßeltuch. 


. 186. 2 Hembde Bon Neuem Leinwand io 


noch nicht genähet a ell 14 P. 


. 137. 5 Hembde fo vor den Händen Here 


weyſe geltiket af. 3 X 8 4 


. 188. 2 Altägige Hemboder 
37) 


Bett Bewandt Beltopfet undt Unaußgeltopfet?). 


N. 


1. 49 elle Beltrihen*) Bettsbühr jo —. 
Ungeſchnitten a el 2 4%. 


N. 2. Das beite Bette welches beſtehet aus einer 


UÜberdeche, Und Dunen Decke, von weißen 
Sardoken?) 1 Unterbette und Hauptpfühle 
Bon blau und weißen Bühren iſt unaus— 


geltopfet . 





: Ps 
2 
4 — 
J— 
1 8— 
6 — — 
6. u 
24 — 
48— 
2 4 — 
12 — 
a 
De 
re 
B—-— 
5 14 — 


1) Eckern; vgl. Schüte, Holft. Idiotikon, I, S. 286: „Eedtern wurden 
die eichelfürmigen umftrickten Holzknoten genannt, die man... an der 
Kragenjchnur, an den Eden der Schnupf- und Halstüher, wie auch als 
Knöpfe an Surtouts und Fracks trug, und mit Schnüren zuſammenhielt“. 


2) Neſſeltuch, aus feinem Nefjelgarngewebe bergeftellt. 


3, T. A.: Cathrin Magdalen übernimmt für 9 .# eins der Betten: 
worauff die Soldaten gejchlafen haben. 


4) geſtrichen — geftreift. 


5) Sardok, grobes ftarkes Zeug, halb Leinen, halb Wolle. 
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N. 3. Das Nädjltbeite Bette Als ein roth nd 4 PB 3% 

gelb taffeten!) Fedderdecke mit Eyderdunen 

geltopfet. Ein blau und weiß geſtrichen Bon 

böhmenſiede“). Bon Bremen gejtopfet mit 

Dunen Ein Unterbette und pfühle von Ge— 

Itrihenen blauen und weißen Bühre Mit 

einer blau und weißen Lite 2 Küßen Bon 

Beitrihen Roth und weißen Bremer FR 

Side?) . . . . 100 — 
N. 4 Nod Ein Bette meldes beſtehet aus einer 

blau taffeten Fedderdecke Mit Dunen aus— 

geſtopfet, einer blauen und weißen Geſtrichen 

Bohm Siede Dunen Dede ſo gleichfalls Mit 

Duhnen ausgeſtopfet. Ein Unterbette und 

pfühle Von blau und weiß breyt geſtrichen 

Bühre. 2 Hauptküßens von blau und weiß 

Schmahl geſtrichen — Mit . aus: 

ltaffret . . . . 0. 12 — — 

38) 

N. 5. Ferner ein Bett jo ettwas Geringer als 

ein blau und weiß Geltrichen Fedderdecke 

Bon Sahrdoke mit Duhnen ausgeltopfet, 

Ein Unterbette Bon Schmahl geſtrichen Bühre 

1 pfühle und 2 Küßens mit roth Staffiret 

lo Ungeltopfet . . . . 35 8 — 
N. 6. Nod) ein ettwas altes Bette ae " Schmahl 

gejtrichen Bühren Fedderdece jo Mit Duhnen 

ausgeltopfet, 1 Unterbette und pfühle fo 

beyderben mit Federn ausgeltopfet 2 Rüßens 59 12 — 
N. 7. Nod ein ettwas altes Bette als 1 blau 

und weiß Sahrdöcken Oberdecke mit Dühnen 

geitopfet 1 Mit Federn ausgeftöpfte Bührens 





1) taffeten; Taft ift ein leinwandartig gemebter Stoff aus ent- 
Ichälter Seide. 

2) bomjide: Bewebe, Aufzug von Baumwolle oder Barn, Einſchlag 
von Wolle. 


Quellenfammlung, Bd. 7. 3 
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Unterbette, 1 pfühle Bon Bühre fo aber & P 
nicht gejtopfet, 2 Schmahl geſtrichen undt 
mit Duhnen gejtopfete Haupt Küßens 40 — 
N. 8. Ein altes Bette als 1 Schmahl gejtrichen 
Bühren Oberdeke Mit Duhnen 1 pfühle und 
Unterbette Bon breyt geſtrichenen Bühren 
mit Federn und 2 Haupt Küßens mit . 
jo Schmahl geitridyen . 36 — 
N. 9. Ein altes Beringes Bette, als. 1 baum 
Siede!) Oberdecke und 2 Küßens mit Duhnen 
ein alte pfühle undt Unterbette Mit Federn 24 — 
N. 10. Ein Neu Nord Büllinger?) Bühren Ober: 
decke pfühle und Unterbette jo mit zen 
AuSgeNopIeN . 27 — 
39) 222 4 
N. 11. Ein gantz altes Volksbette Von Nord— 
büllener?) Bühre als 1 Oberdecke 1 pfühle 
Ein Unterbette alles mit Federn geltopfet 
2 Küßens 5 — 
N. 12. Ein Bolksbette ſo alt als 1 Unter- 
bette Oberdecke pfühle und 1 Küßen alles 
geltopfet . 15 — 
N. 13. Ein alt Bolksbette als Oberdeike Unter- 
bette pfühle und 2 Küßens alles geſtopfet 15 — 
N. 14. Ein alt Bette welches die Soldaten haben 9 — 
| BA — 
Bett Behengjel undt Taffeldecken wie aud) 
Fenſter Bardinen. 
Ein roth Sammeten Tiſchdecke Nebenſt 12 Uber: 
züge zu jtühle . . 126 — 


Ein gang Roth Taffeten Behängfel Umb N ran: 
coyſches Bette, als 6 Bardinen worunter 





1) vgl. S. 33, Anm. 2. 


15 


2) Nord Büllinger, Nordbüllener; was Nordbüll geweſen iſt, läßt 


ſich nicht ſicher feſtſtellen. Die Topographien geben keine Auskunft. 


In 


einer Hamburger Handſchrift kommt Nordbullingis vor, vgl. Quellen— 


Jammlung V, S.7. 
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2 von 12 ftük 1 Große Befütterte Bet: 4 BB 8 
decke. Ein Roth Taffeten Himmel nod) ein 
ftük womit er zum haupt bezogen einer 
Aappe mit Frengien !) 2 gante Taffeten 
Bett Küßens und 4 große rothe Knöpfe, 
worzu 59 ellen. Zufammen . . . . .160 — 
40) 286 — 
Noch ein Behängſel umb ein Bette als 1 Decke 
ſo Mit Cantune gefüttert 2 Gardinen undt 
1 Kappe jo alles Bon Ooſt Indiſchem Attlaße 
mit Frengien 1 Kappe umb einem Scorjtein 18 °— — 
Eine Ooſt Indie Attlaßen Kappe umb einen 
Schorſtein. . . . 3 — — 
1 Bett Behengſel von Gelb undt Rothen Taffete 
3 Gardinen und 2 Kappen mit Frengien 15 — — 
1 blaue Sargien ?) Behängſel jo ettwas alt, als 
6 Bardinen mit allen Kappen und wollenen 
Franzen wie aud) einer Decke undt 4 blauen 
Anöpfen undt 1 blau taffeldeken. . . 30 — — 
Ein grün Rafchen ?) Behängſel (T. A.: mit Zu— 
behör) als 6 Gardinen undt Bett Aappen 10 — — 


2 rothe raſchen Gardinen ettwas alt—. 4 — — 
2 weiße undt Schwarze Gardinen Nebenſt einer 

Kappen . . . 2 8 — 
2 rothe Broße raſchen Kenfter Gardinen | 2 8— 
3 dito ettwas Kleiner ee 
1 rothe Sargien Wiegendecke . . 2 — — 
1 roth Lackens Tafeldecke (T. A.: Taffel abehdd 12 — — 
2 Grüne räſchen Fenſter Bardinen ee 
noch 1 Brüne (T. A.: alte) dito . . . . . | 
3 Gelben Tantunen Gardinen. . . . 1 — — 
2 weiße wollene Decken worunter 1 mit rothen, 

die andere mit Grünen frihen . . . . 3 — — 


1) Frengien; wahrſcheinlich — Franjen (holl. franjen). 

2) Sargie, hol. fergie = Sarche, Serche, leiter Wollftoff, Stramin. 

3) rafhen: arracium, leihtes Wollgewebe von der Stadt Arras in 
den Niederlanden. 


3* 
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41) 

1 Grüne wollene Dede . 

1 alte Taffeten Kappe, 1 dito alte mollene Gappe 
1 Schwarze Kappe undt 2 Schwarze Bar: 
dinen nebenft 2 alte Grünen Schorſtein 
Kappen > ee 

1 Tapeten (T. U.: tapeten !) Taffel Decke 

1!’ Elle Grüne tafft.. 

1 blaue undt gelbe gewirkte taffel Decke grün 


Stühl Küßens. 


6 Schöne Neue Gewirkte Stühl Küßens mit den 
indelfen ) af.6 X . ur 

6 blaue (T. A.: triepen °) fammettene Stuhl 
Aüßens mit Frantzen a ftük 2 X 

6 Brüne triep (T. A.: triepen) FARBEN Pr 
Küßens a ftük 3 4% . 

2 Benähete Küßens ettwas alt a ft: 1 r) 8 B. 

5 Beflammete Küßen a ft: 1X . . . 

1 alter Roſen (T. A.: Roofen) Küßen a ft: 1 L: 

4 alte Triepen Küßen mit quaften a ftük 1 X. 

3 Wagen pölen (T. A.: pöhle) a ftüh 1.4 8 ß 

6 bunte triepen roofen (T. A.: Stühl) Küßen a1 X 

6 Grüne triepen Küßens mit Franzen a ft: 12 4 

Eine Pavillion (T. A.: pavillon) Dede. 

4 Küßens von Schwarz Sammett a1. . . 

5 Gelb und Brüne triepen Stühl Küßens jo an 
beyden Seiten gleih a ft: 1 4 

1 Reijebeutel von triep iſt Neu 





1) Holl. tapijt au) = Dede; Tapeten Taffel Dede iſt alfo doppelt 


ausgedrückt und bedeutet: Tijchdecke. 


> @® 0 D 


36 


12 


1 


DO m Be CD 00 


v, 





2) indelje — Innenteile? Die Wortbildung wäre möglid. Bgl. 


Nablibels, Scherels (Schütze 4, 39) M. 


3) holl. trijp = Trippfammet, Wollenjammet, Plüſch. 


T. A.: Eine alte grühne Schorfteinkappe, 8 ß. 
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42) 

2 Grüne Uberzüge Uber ein Reyſe Küßen 

1 roth Ooſt Indiſche Decke. 

1 Großer Spiegel mit Schwarzen Rahmen Von 
Ebenholz Nebenſt 1 Kalten dazu . 

1 dito ettwas Kleiner Nebenjt 1 Kalten dazu 

1 Alein Spiegel mit einem u Bon Sdil- 
padde . 

1 Alein Spiegel mit dein Rahmen o von Schwan 
ebenholz . 

1 dito. . . . 

Noch ein (T. A.: Schwarker Spiegel von "Eben: 
holz) ettwas Größeres Ba in der Stube 
banget. 

1 Klein ſchwarz ur mit. Pen) a an den 
Seyten 

2 Achteckige Spiegeln 

1 Spiegel von Schwarzem Salze in er Hinter: 
tube zur rechten Handt . ae 

Ein Bon Corallen Befticktes Kammfutter?) 


43) Kleyder. 

Ein Schwarz Munte(l)? (T. A.: Mantoe?) undt 
Unterrock von Crepe (T. A.: — de 
Caltro®) . 

1 Schwarze Chambre de op) ı von Net‘) 
mit Baſt gefüttert . 





1) hol. pilaar — Pfeiler. 
2) Rammfutter; wohl = Kammfutteral. 





U — 
28 
Rh — 
36 — 
27 — 
3 — 
3 — 
3 — 
4 — 
1 2 
18 
18 
— 12 
88 6 
40 — 
40 — 


3) Franzöfifh manteau bedeutet wie das holl. mantel nit nur 


Mantel, jondern auch weites Überkleid, Damenkleid. 


4) Cröpe de Castro, Krepp ein loceres, leinwandartiges, gazeähn- 
lihes, kraufes Bewebe. Caſtro del Rio ift eine Stadt in der ſpaniſchen 


Provinz Cordoba mit großen Wollmanufakturen. 


5) Auch bei Auge, Nouveau Larousse, nicht zu finden. 


6) Rettin? 
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1 Schwarz (T. U: Regen) regen Aleidt!) von & Ps, 
Baratted). . . . 3. - — 
1 Braue Sargien äitegeftöpfler Racht Mantel 4 — — 
1 Schwarz Taffetten tuch mit Falten 2 — — 
1 Schwarz Taffetten Reiß (T. A.: reyſe) Kappe 
und (T. U.: mit) Flore (T. A.: Re: l — — 
1 Schürze von Seidenen Flor. . 1- — 
2 Feddern Müben a ft:3 X. . . . . 6 — — 
1 Schwarze Mit pluys ——— a Kappe 18 — 
1 Zobeln tu . . . . . 6909 — — 
1 Zoben Muf . . . 24 — — 
1 paar Scywarze geftichte Seidene Sandfänb . 6 — — 
1 Hewden?) . . 3 . 6 — - 
1 Roth Sammeten Nähe Küßen nd — — 
1 Langer Schwarzer Trauer Mantel . . . . 21 — — 
1 weiße Taffetten Rappe . . . 2 202.01 — — 
219 8 — 
44) Hülzern Undt Anderes Haußgeräth. 
Ein Großes Tabinett?) weldhes von Scdilpadde 
und mit Silber bejchlagen, nn 1 ur 
zernen Kalten dazu . . . . .180 — — 


1) Schütze, Holſt. Idiotikon 2, 271: Regenkleed, dieſogenannten 
Hamb. Regenkleider waren... ſchon im Anfang des 17ten Jahrhunderts 
Damenmode. Jene wurden in Hamburg von [hwarzem ... Zeug getragen. 
Ein langes Tud), das über den Kopf gejchleiert und um die Taille ber 
leiht zufammengefchlagen wird. DBornehme ‘Frauen trugens von Seide 
aud mit Kanten umjett (Kanten-Regen-Kleed), geringe von Wollzeug. 
In [päteren Zeiten, nachdem die Pajtoren lange auf diefe als eine eitle 
Tracht vergebens gejchimpft, trägt mans izt nur nod) beim Abendmahls- 
gange. In Anonymi gefchriebne Hamb. Chronik heißt es unterm J. 1663: 
„Man hatte vor, in diefem “Jahre die Regenkleider abzuſchaffen, daß das 
Frauenzimmer jollte offenbar gehn, allein genus foemininum behielt 
den Sieg". 

2) Auf die Deutung von Baratte führt die Erinnerung an eine Stelle 
bei Qauremberg Scherzgedichte II, 714 (1652): „ein ſchlicht baratten Kleed“. 
Entjtelung aus Barchat, mhd. bardhant, barchent, barchet = Barchent. 
(Mitt. von Prof. Dr. Menjing, Kiel.) 

3) Hewhen — Häubchen. 

4) Tabinett; holl. cabinet — Kleiderſchrank. 


1 


1 
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Broßes holländiſches Schappe!) Bon Sumar: 
danenhol3?) . . 

Großes Schenk Schife?) "Bon Eichenholz mit 
Bildern ausgefdhnitten . . . 

dito weldyes in der Fr. Dr. Bourg: hauf ſtehet 
giebt an Unkoſten heraus 6 X . . 

weiß angejtridenes Schap von Gewren‘) Holz 

Klein Kleider Schapp Bon Eichenholz braun 
angefärbet 

Klein Schlechtes Eichen angefärbtes Schapp 
Mit 2 Thüren . 


1 Klein Shappe Bon Führenholz‘) Unten ausgeholet 


1 


Eihen Hörn Shapp Mit RHEIN Holze 
eingeleget. 


Ein Schwarz Angeftigenes eigens Senge 


Schappe . 
45) 
Eichene große Mit den Brettern . 


1 Koffer Mit Schwarz Leder UÜberzogen Mit 


um Sum peak 


— 


eiſernem Beſchlage. 

Großer ausgeſchnittener Kaſten Von eihenhoß 
jo in Friedrichſtatt ſtehet 

Kleinerer ausgejchnittener Kaften . 

Eichen Steyn Kalten . . . 

Eichen gelb roth (FT. A.: gelbrothe Lade) an⸗ 
geitrihene Kalten . 

Eijern bejchlagene Lade fo Schwarz antgefärbet 


Ein länglihte Bank Bon Führenhol3 . . . 
Ein länglihter roth angeſtrichener m. Raten 


Bon YFewernholz‘?). 


i) Schap(p), niederdeutih: Schrank, däniſch: ſkaff. 


36(T.A.:27) 


36(T. A.:21) 


21 


9 


5 





2) Sumardanenholz; es iſt wohl identiſch mit Paliſander-Jacaranda— 
holz, das in Holland viel gebraucht wurde und dort unter dem Namen 
Succadanholz geht (Mitt. von Huber, Direktor der kunſtgewerblichen 
Fachſchule in Flensburg). 


3) Schenk⸗ſchive — Buffet. 
4) Föhren, Fichten. 
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Ein hölzerner Ledikant!) (T. A.: Eine holländiſche 4 Ps 
Ledicante) Mit 4 pilaren von eidyenholz 
Mit dem Zubehör. . . ee, nn 
Ein Großer Reyſe Auffer Mit einem - Huth 





Köppels?) mit Leder bezogen . . 4 — — 
Ein Kleines Mit eiſen beſchlagenes Reiß ) 1 Ss — 
1 Schwarzer Reiß Auffer in H. Ovens ftube. . 2 — — 
1 Broße Padkilte worinnen die Betten gwefeen 3° — — 
NR. 1. 1 Padkijte worinnen die a ee 8 —_ 
N. 2. 1 Aleinere dito . V J en 
46) 107 — — 
Ein Steinerner Bemarmelter Taffel?) mit einem 
geichnittenen VBergüldeten Fuß. . . 48 — — 
Ein aht Eckigter Scyefel?) Steinen taffel mit einem 
Fuß roth angeltrihden . . 8 — — 
Ein Eichen tifch mit zwey auszügen Undt Schwarz 
eingelegtem Fuße . . 2 — — 


2 alte Eichen Tijche, der beite 7 B„ — ae 6 2 13: 2 
1 Broßer Oval taffel Mit einem — 


Fuße gelb angeſtrichen . . 1a 
1 Kleiner angeſtrichener 4 Eckter ir wit einer 

Scdublade ; FE 
1 Acht Eckter Holländiſcher tiſch — 2 8 — 
1 Schwarz angeſtrichener tiſch Bon Fewernholt 1 — 
1 dito fewern (T. A.: hölzern) tilch auf dem Boden — 12 — 
1 dito alter weißer Küchentiſch . . — 8 - 
4 Niedrige Spanilhe jtühle Mit Engliſchem in 

Überzogen a ſtück 6% . . . ’ 214 — — 
I Bügel”) ſtuhl mit Brünem triep Sammel re Te 


1) Holl. ledikant — Bettitelle. 

2) Schüße, Holjt. Idiotikon: Koppels, Köppels, Hoodköppels: was 
an Hüten oder Hauben den Kopf bedeckt, und vom Rande gejcdhieden ilt. 

8, Kleine Lade. 

4) holl.: tafel = Tiſch. 

5) Schefel — Scdiefer. 

6, Bügelftuhl, bögelftöl nod) heute in Norddithmarjchen der „Stuhl“ 
des Wagens, der auf jeder Seite mit 2 Haken iiber die Leitbalken gehakt 
wird. Er wird mit Kiſſen belegt: Wagenpöl (M.). 
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1 Alter bügel Stuhl mit triep worzu die Zweene Ü PB % 
Engliihe Triepen Stühle Überzüge gehören 
(T. A.: Bletter kommen) zulammen . . . 4 — — 
6 Spaniſche Durchgenähete Rott) Lederne ſtühle mit 
Vergüldeten Löwen Köpfen a tük2 44 3 8 — 





47) 143 12 — 

3 Rothe Lederne Durchgenähete Spanijdye Stühle 
mit brauen?!) Aöpfen a ft: 2 KXaıf .:..:.6 2 — 

6 Lettern?) Hölzerne Stühle mit DRIN, a ft: 
1 8P: ... 98 — 


2 hohe Stühle mit gelb Bogen: a ſt: 1 & 8 ß I — —— 
8 Stühle mit rothem Leder (T. A.: Lacken) be— 


zogen a ſt: ıK 8ß. .. . 2 — — 
2 Niedrige gelb bezogene Stühle a 1 N 8 ß .3 — — 
1 Großer Hölzerner Bügel Stuhl . . . 1 — — 
4 braune Niedrige Bügel ſtühle mit —— a er | 

1& 41 — — 
7 braune Niedrige Stühle etwas alt a ſi i 7 — — 
12 Schwarze alte gedrehete Stühle a ſt: 8 . 6 — — 
7 alte Gebundene Hölzerne Stühle a ft: 6 4. 2 10 — 
Ein mit gelb Kirſey) bezogener Ruhebank . . 2° — — 


Ein dito Mit Brünen Laken bezogen . . . . 2 — — 


1) Verſehen des Schreibers ftatt braunen. 

2) mit Leder bezogen. 

3) Mappen; mittellat. mappa bedeutet „Serviette”; Mappe hd. im 
16. Jahrhundert Tiſchtuch. mappa mundi — Erdkarte, daher Mappe im 
17. Jahrhundert „Landkarte“ und 3. B. bei Friſch, teutſch-lat. Wörterbuch), 
1741: Umbüllung der Landkarten. Denkt man fid) die Landkarten gerollt, 
jo kommt man vielleiht auf die Bedeutung „gerolltes Zeug“. (Mitt. von 
Prof. Dr. Menfing, Kiel.) An diejer Stelle bedeutet Mappe „Stuhlüberzug“. 

4) Rirjei, karjei (franzöſiſch carise), engl. kerfey (nad) Muret-Sanders: 
Art grobes Wollenzeug). Kluge, Etymologiſches Wörterbuh?, 5. 244 „Art 
Flanell“, nad) dem Ort Kerſey in Suffolk benannt. Nach Weigand 1, 1041 
grobes geköpertes Wollenzeug, „dunkler Herkunft”. Das Wort fteht bei 
Neocorus 1, 160: englij Want, Kirjei und femishe Wolle. In der Hatt- 
ftedter Gegend ijt das Wort Kerfei noch heute in der Bedeutung „Wollen 
rock der rauen“ bekannt. (Mitt. von Prof. Dr. Menfing, Kiel). 


42 H. Schmidt. 








Allerhandt Hölzern Geräth. Us 
2 roth (T. U.: Rothe) angeltrichene RR U.: 
Lichtitender), . . . . a: —— 
Ein Flaſchen Sutter mit 2 Bläfern — . 18 — 
1 Alein dito mit ettwann 2 gantzen @läfern . . — 12 — 
Ein Clavier Corde jo ettwas Broß (T. A.: Ein 
Klavier u. zwar das beite). . . . 8 — — 
Ein dito jo ettwas Kleiner a A: D. inte 
Klavier) . . 2 2.2. 4 — — 
Ein Curinchen ee A 
48) 114 2 — 
Ein Redhentaffel mit 2 Thüren 2 — — 
1 pahr wolle Karten (?) — 12 — 
1 pahr Rakketten?) mit Seiten 18 — 
1 pahr dito mit Seiten und Pergament 2 — — 
1 Nacht Kuffer mit Schwarzem Leder T Ubergogen A — — 
1 Kleine Feuerpreße. 2 — — 
Zwey Schlaff Bänke a ft: 4 N 8 — — 
1 Licht Lade . . . — 8 — 
1 4eckte Molde zu den Glaſern — 6 — 
1 alter Holländiſcher Schirm i u 
2 Sutter Kalten in dem Stalle a 1 vn 2 — — 
1 pak Tonne . . . = 12. = 
1 pack Tonne Morinnen (€ A. die) Bücher — 12 — 
die Aleiderricken ?) mit 25 ftöce . 5 — — 
1 Krippe jo ettwas alt. 18 — 
Ein Brett Spiel 6 — — 
1 Großer Zerbrodene ſchachtel aishelhmittene 
Augsburger Arbyt . . . — 172 — 
1 dito Aleiner ausgeſchniteen.. . — 8 — 
49) 44 6 — 
2 Große Hölzerne Schemel... 1 4 — 


1) Citrinchen; es ift wohl eine Vitrine (Schaukäfthen aus Holz 
und Blas) gemeint (Mitt. von Direktor Huber, Flensburg). 

2) Holländiih: raket, Schlagnetz, Ballneß; nd. ragget in derjelben 
Bedeutung feit 1604 bezeugt. „Seiten“ würde ja dazu paſſen. 

3) Holft. Idiotikon: Rikke: hölzerne Stange worauf man Zeug trocknet. 
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. URS 
1 Mittel Mäflige (T. A.: Schemel) . . . ..— 6 

3 Kleine (T. A.: kleinere) . . . — 9 — 
1 dito mit Leder Überzogen (T. 4.: Überbezogen) — 8 — 

1 Klein Schwarz angeſtrichenes Threſorchen en A.: 
Threfor) . . . . 1- — 
1 Große apfel Kilte mit dem Schloß 4 — — 
1 Große Fleiſch Küpe!). TREE Te DE 
1 dito Kleiner . . . 2 2 on nn. 01 8 — 
4 Broße Balljen?) 3 12 — 
1 Klein Oval fuß Ballje — 6 — 
7 Butter tönngins 2 10 — 
1 hohe Ballje mit 3 Sühen er ee 
1 Ockshaupt). . . . ce a ee 
2.ledige Tonnen. un a. ur — 
19. -9: == 

Körbe. 
Ein Kranken Stuhl . . . . 2. 2 22.0.0128 — 
Ein Baaker?) Korb . . . . — 12 — 
Ein durd) Bebrodyen Kleyder Korb ettwas Länglicht — 6 — 
2 (T. U.: runde) Kleyder Körbe rundt. . . — 6 — 
1 Aleyn Bier Echtes Kleines ran ſorban — 6 — 
2 GeMeine Kieb Körbe. . . . ME Be 
50) Neue Mappen?) Bon den Breyten. — 

N. 18. Eine volle (T. A.: rolle) von 18 ellen 
aelaß .. 48 — 

N. 19. Eine Bon Gleicher Brene undt Cängpe 
aelaß :. 2. 2 22. .. 4 8 — 


1) Küpe (Kübel), Holft. IJdiotikon: worin man Flleiſch einfalzt. 

2) Ballje, niederdeutſch = Wanne, Kübel, Bottich. 

3) Ockshaupt = Orhoft, etwa 200— 220 Liter, vgl. Kluge, Etymologiſches 
Wörterbud)? 339 und Weigand5 II, 352. Die hier gebraudte Form „Ocks— 
haupt“ erinnert bejonders deutlih an die Zeit, da die Weinfhläudhe aus 
Rindsleder gefertigt wurden. 

4) Bäcker. 

5) vgl. 5.41, Anm. 3. An diefer Stelle bedeutet Mappe joviel wie 
aufgerolltes Stück noch nicht zugejchnittener Leinewand. 
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N. 20. Eine volle ettwas Schmahler von 18 el PP 
a 36. . .. 3 15 — 
N. 21. Eine volle Von gleicher Breyte und Längde 
a 3466.. 315 — 
N. 22. Eine dito Von Gleicher Breyte lang 8 el 
asß6N... 1 432. == 
N. 23. Eine Bon Gleicher Breyte und Bängpe 
a ell 3466..... .. .. re — 
Nod ettwas Schmahlere Mappen. 
N. 24. Eine volle von 8 elln a3ß. . . 18 — 
N. 25. Eine dito Bon Bleicher Breyte und Sängde 
ael3ß .. 18 — 
N. 26. . Eine dito Bon Gleicher Breyte und Langde 
ael3ß ... 18 — 
N. 27. Eine volle Bon als Breyte und 
Längde 15 ela3Pß. . 2 13 — 
N. 28. Eine volle Bon Bleicher Länge und Breyte 
a 3 0. .. 2 13 — 
N. 29. Ein dito Von felbiger Lange und Breyte 
as3ß... 2 133 — 
N. 30. Nod eine dito Bon Bree Ränge und 
Breyte ad PB: FR . 2 13 — 
| 36 2 — 
Steinen Und Gläſern Beräth. 
Ein großes Porzellainen Shüßel. . . 5 — — 
5 Acht Eckigte Blau und weiße Köpfgin') ı von 
Porzellain a ft. 08 . . 3 2 — 
5 durch Bebrocdhne blau und weiße Köpfen % Bon 
Porzellan a8ß.. . . 2 8 — 
1 braun Spühl Köpfgin von Porzellain . 4 — — 
6 Schüßelgin Bon brauen Porzellaii.. 12 — 
1 Roth thee Känngin Von —— — 
das beſte) .... . ... 312 — 


1) Köpfgin — kleine Taſſe, holl.: Kopje, was auch „Köpfchen“ be— 
deuten kann. 





© 
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1 dito Bon Gleicher Gattung welcher ettwas zer- 
brochen (T. A.: Ein Teekännchen das geringſte) 

1 Paar bunte Kugeln mit den Füßen a8 ſtück 

1 Paar ettwas Kleiner Mit den Füßen 
51) 

Ein Zierrath) auf dem Schappe als 1 Broßer topf 
mit einem Deckel 2 Kummen!) undt 2 Krauth- 
töpfe”) alles Blau undt weiß . 

Klein blau und weißer topf mit einem Dedhjel 

blau und weiße delphiiche?) Schüßel . F 

dito (T. A.: Kleine delphiſche a ettwas 
Kleiner . . 

Salſerchen) Bon Gleicher Gatiung 

blau und weiße teller. . . 

Broße BeMeine Blau und weiße schüßeln 

Kleinere (T. A.: Klein) dito. . . . 

DurchgebrochNes (T. A.: gelb und grüne «Sci 
Grühn und gelbes. 

blau undt weiße Broße Kummen . 

Bant blaue Schüßeln. . . . 

Broße blau und weiße Schüßeln i in der Kücje 

dito Kleinere (T. A.: blau und weiße Schüfjeln) 

blau und weiße Schahle mit einem Deckſel 

9 Broße weiße Shülp Schalen a8ß. . 

9 Kleinere (T. A. : weiße Shülp Schahlen) ditoaft: 5% 

6 Kleine Confeckt Schüßel a ft: 5 £ 

1 Durdygebrodhen weißes Schüjlel 

1 Große (T. A.: Wein) weiße Kanne mit Deckel 

1 dito blau und weiße Kanne . . 

1 blau und weiße ölye?) (T. A.: One) Kanne 

1 Großer weißer Krauthtopf . 


DD 


— — Eu e > u So 


m QUAD DD 


1) Kumme, niederd. — Befäh, Scale. 


2), Kraut) = Gewürz, Spezerei, niederd. Kruut, holl. 


3) Bon der Stadt Delft. 


ER 8% 
3 — — 
1 — — 

EM ae 

34 8 
6 — — 
1 8 — 
1 — — 
2 4 — 
2 8 — 

— 6 — 

— 3 — 
1 4 — 
2 3 — 
1 — — 
4 8 — 
2 13 — 
1 14 — 

— 4 — 
18 — 

— 6 — 

u en: 

33 15 

Kruid. 


4, Holft. Idiotikon: Salfeerken: Zugemüsſchüſſelchen, ſoll das fran— 


zöſiſche Sauciere oder saladiere fein. 
5) Ölye = HI, holl. olie, niederd. Delje. 
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1 dito Aleinerer . . . 
1 ferpentinen!) Flalhe . 


52) Bibjen Bilder. 

1-Broßer Anabe Bon Bibs mit einem Schneid- 
meßer (T. A.: Schnittmeljer. Bibswerk). 

1 dito hält ein Bud in der Handt (T. A.: Ein 
Anab mit einem Bud) von Bibswerk) . 

Der Lleopatra Brultbildt 

Adonis Brujtbildt . 

Benus Brujtbildt . . . . 

Ein ſtehender Nackender Cupido sonder Arme 

Ein (T. U.: aufgerichtetes) Frauenbildt ſtehendt 
in der Handt eine Augel haltendt 

Hercules Bildt in Banzer Perjohn . 

Flora in Banzer Perjohn . . 

Noch 1 ander [teinernes (T. A.: Bildt) fehendes 
Bildigin . 

Der Bacchus in ganfer Perehn « A. 
Gibswerk) 

Antinoos ſtehende Figur 

Zwey Aleine Frauen Bruftbilder . 

Ein Klein Mannes Brujtbildt . 


Bläfer. 


= Futterahl mit 6 Kleinen Bejchnittenen Gläſern 
3 Große Beidhliffene Stüger (T. A.: Stüßers?) . 
2 Kleine Stuß Bläjer mit Fliegen‘) 
1 Geriefelt Zerbiter Bier Blaß mit einem Siedien 
Dedel. . . . 
2 zwebe Chriltalline plands“) Röhmer . 





1) Schlangenförmig gebogen? 
2) Stüßer — Stußglas, Kelch. 
3) vlege, eine Verzierung. 


4) Planke, ein Ylüffigkeitsmaß — 1/a Oeſſel oder Nöſſel. 


nah Schüße — 1/, Quartier, 1/s Bouteille Wein. 


looo ı 


1 Deflel 
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44 
3 Lange Floyten)... — 9 — 
2 Kleine Floyten . . . — 4 — 
2 lange Zerbſt (T. A.: Zerbfter) Bier Gläſer nit 
Bändern . . . . — 4— 
2 Wein Gläſer mit hohen zihen und Deckeln . 1 — — 
Ein Muſchel Bla. . . . . — 5 — 
1 Kleine Botellie. . . u: 
2 Spig Gläſer mit gleichem ftengel . ur — 4 — 
Ein Klein Stüßer mit — — — A. 
Streiffen).. . . . . — 2 — 
3 andere Spitz Gläſeer... ö. — 6 — 
Ein Klein Chriſtallinen Röhm . . . 2.2.2.2 — 
Ein Klein Niedrig Spitgla . . . . 22.0.1 — 
1 Alein Brandtweins Röhmer. . . . . — 1 — 
1 1 — 


53) Bücher Undt zwar in Folio. 
Danckwerths Holfteinifche Eronica?) . . 8 — 
Münlteri?) Cosmographia Bedruckt zu Bajel 1620°) 18 — 
“Jonftons®) Belchreibung von der Natur Amiter: 


dam An: 1660. . . 2 2 2 20..6 — — 
Oeconomia Coleri®).. . . 4 — — 
Johannis Arends (T. A.: Arendt) Hislgung des 

Dfalters’?) . . 6 — — 
Johannis Tauleri Poſtillaꝰ nd — 


1) Floyte, holl. fluitglas — Champagnerglas. Nach Schütze, Hol— 
ſteiniſches Idiotikon J, 326 iſt Fleut „ein langes unten ſpitz gegen den platten 
Fuß zulaufendes Trinkglas“. 

2) Caſpar Dankwerth, Newe Landesbeſchreibung der Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein ıc., o. O. 1652. 

3) Sebaſtian. 

9 Cosmographia Münsteri aufs Neue überſehen. Mit Continuation 
bis 1620. Bafel 1628, ol. 1. Ausgabe der von M. felbjt beforgten la— 
teiniſchen Überfegung, Bafel 1550; dann 1554. 

5) Joh. Jonfton, Beſchryving der natur aller dieren. 

6) Joh. Toler, Deconomia oder Hausbudh, Mainz 1645. 

?) Joh. Arndt, Erklährung des Pjalters, Yrankfurt 1665. 

8) Joh. Tauller, Predigten auf alle Sonn» und Feſttage, Ham- 
burg 1621. 


48 5. Schmidt. 

2 p 5 
Johannis Arends (T. A.: Arendts) Poſtilla“).. 5 — — 
Gesnerus de Animalibus®) . . 6 — — 


Lutheri Biblia (T. A.: sacra) Edit: Argent: Cum 
figuris aeneis Mathaei Meriani?) . . . 1 

Crocy (FT. A.: Erotij) Martyr Bud?) . . 

Cronica (T. A.: Ehronica) Sebaltiani Sranden‘) 

Dpera Tauleri (T. A.: Tauleri opera) Holländifc)®) 

Lutheri Kirchen Poftill”) 

Lutheri Poltilla over de Epilteln Semi 

Lutheri Kirchen Poftill?) 

Lutheri Tiſchreden!).. 

Sebaſtiani Francken Güldene Arca') 


—— (Joſephi opera im Teutſchen) teutſch i) 


m DD DD em me 00 eu 0 00 
00 


1) oh. Arndt, Postilla evangelica, Yrankfurt 1675. 

2) Conrad Besner, Historia animalium, Yrankfurt 1603. 

8, Vielleiht die Ausgabe Straßburg 1630. Diefe illuftrierte Ausgabe 
mit Kupfern ift eins der wenigen Bücher, das zu der Kunſt des Meifters 
in direkter Beziehung ſteht. Biblia, das ift: Die gange Schrift Alten und 
Newen Teftaments ... mit den ſchönen und Aunftreihen Original Rupffer- 
ſtüchen Matthaei Merian gezieret. Straßburg 1630. Fol. 

4) Paulus Crocius, Groß Martyrbud und Kircdhenhiftorie; die letzte 
Ausgabe, Bremen 1682. Das Bud) ift nad) dem franzölifhen Driginal 
des Jean Crespin verfaßt. Crocius lebte Ende des 16. Jahrhunderts. 

5) Sebaftian Frank, Chronica oder Zeitbuch, Pforgheim 1569. 

6) Toann Taplerus, Bheeftelyk jermoonen op alle de Sondaghen 
ende Heyligh-daghen. Overgh. in duytſche taele door “Johann de Lirbona. 
Hierby de naevolghinghe des armen leven Ehrifti, overgh. door Babriel 
van Antoverpen. t’ Antwerpen. Hier. Verdußen 1647. Frühere Ausgaben 
von 1588 (Amjterdam) und 1565, letztere „tot Francfort by Peter van Dueren“. 

7) Martin Luther, Kirdhenpoftill über die Evangelien und Epilteln, 
Wittenberg 1527. 

8) Die Ausgabe läßt fi) nicht feltitellen. 

9 Eine andere Ausgabe des Anm. 7 citierten Werkes. 

0, Wahrſcheinlich ein Teil feiner deutſchen Schriften; die bejondere 
Ausgabe läßt ſich nicht ermitteln. 

11, Sebaltian Franck, Büldene Arche von allerhand theologischen 
Materien, Augsburg 1538. 

12, Flavius Joſephus, Hiftorien und Bücher. Frankfurt a. M. 1571. 
Straßburg 1574 und 1587. 
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Chriftlihe Lehr Mathefi). -. . . » »...1 8 — 
Titus Livius teutſch)... 2 — — 
Officia Ciceronis teutſch) . . ua. m 12 — 
Hoburgi (T. A.: Hoburgs) Poftilla®) RE 6 — — 
Sebaſtiani Francken mit 7ben Siegeln Verſiegeltes 
(T. A.: Verpittſchirtes) buch) . . — 12 — 
Andreae Angli (T.A.: Angeli) Holſteiniſche Cronie‘ 18 — 
Sebaltiani Franken Büldene Arca‘) . . 2 u se 
1 Chriſtlich Holländiſch buch von Münden (T. A. 
in Münden) Schrift) . . - . — 12 — 
1 alt Poftillen Bud) gedruckt zu Bajel Anno 1528 ») a 
5 10 — 
54) Libri in Quarto. 
C. Cornelius Tacitus holländild) (T.A.: C. Tacitus 
in hbolländilher Sprade). . . . — 8 — 
Johannis Arends Chriſtliches Brodtkörblein) . 1- — 


Bolumen 1 Theophrafti En, 9 u — 


2 Theophrajti Paracelfi 


1) Johann Matthefius; vielleiht find die Katechismus-Fragen ge- 
meint. Über Matthejius ift zu vergleichen: Köfche, Matthefius 1. 2. 1895. 

2) Die Ausgaben lajjen fi nicht ermitteln. 

3, Ehrift. Hoburg, Myſtiſche Poftille, Frankfurt 1663. 

4) Sebaftian Frank, Das verpitichirte und mit 7 Siegeln verſchloſſene 
Buch, Pfortzheim, 1559. 

5) Andreas Angelus, Holſteiniſche Chronika, Th. 1—2 Leipzig, 
1596/97. Andreas Engel geb. 1561, geft. 1598 in Straßburg. 

6) Vgl. S. 48, Anm. 11. 

?) Autor und Titel lafjen ſich nicht bejtimmen. Vielleiht war es ein 
Manujfkript. 

8) Nach einer Mitteilung der Univerlitäts-Bibliothek in Bafel ift dort 
eine Poftille aus dem Jahre 1528 weder vorhanden noch bibliographiſch 
bekannt. Vielleiht liegt ein Berjehen des Schreibers vor und iſt eine 
Poftille von 1521 (Thom. Wolf) gemeint. 

9 Tohann Arndt, Chriftlihes Brotkörblein, Straßburg 1625, 4°. 

10) Die Ausgabe der Werke des Theophraftus Paracelfus, die 2 
Bolumina umfaßte, Ram Straßburg 1603 in Yolio heraus. Die Ausgabe 
in Quarto von 1589/90 umfaßte 12 tom. zu 10 vol. Möglidherweije war 
diefe in 2 Bände gebunden. 


Quellenfammlung, Bd. 7. 4 
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! PB» 
Bibliiche Figuren doer Hiel!).. . 4 — — 
Geſnedene Figuren doer Hiel (T. A. Si Ge— 
ſchnittene figuren)). — — 
Proteus of Linne Beeld. J. Cats?) | 
Spiegel van den ouden en Nieven Tydt. 7. Cats 9 


Howelick vun den echten ſtandt. J. Cats’) . | nn 
Werelts beginn midden en einde. J. — 
Johannis Hermanni Krull. Tydt Korting (T. A.: 
Crollen, Ehrlike Tydt Korting)... 3 — — 
Teutſche Biblia (T. A.: Die teutſche Bibel 
in 4 Bänden) Bon Dlearius?). — 
2ter Shell #2 5 San zer VW — 
3. Theil . | 
4 „ Theil 
—— Francken Vant Rycke Chrifti®) . 8 — 





1) Hendrik Janſen Hiel, Bibelſche figueren, ofte afbeeldingen van al 
de a, Hiftorien, ende andere gejchiedenillen des D. ende N. 
Teftaments. Met een Korte allegorijche ofte geeftelycke verklaringhe der 
felver door —. Met pl. 2 den. (1 bd.), Amjtelredam by Berr. Janß, 1662, 4°. 

3) Hiel, Een voorjtelling van veel gedankwaardige Hiftorien des 
Duden en Nieuwen teftaments, met een korte . . . verklaaring over dejelve 

. Amfterdam by Jac. van Royen, 1692, 8%. Die ältere Quarto-Ausgabe 
des Inventars war nicht Feitzuftellen. 

3) Proteus ofte Minnebeelden verandert in Sinne=beelden door 
J. Cats. Rotterdam by Pieter van Waesberge 1627, 4%. Doch gibt es 
auch andere Ausgaben. 

4 Spiegel van den ouden ende nieuwen Tydt door J. Cats. In’s 
Bravenhage by Iſaac Burchoorn, 1632, 4%. (Mehrere Ausgaben.) 

5) Houwelyk door J. Lats. Tot Middelburg in de Drukkerye van 
Jan Pieterfje van de Venne, 1625, 49%. (Sehr viele Ausgaben.) 

6) 's Merelts begin, midden, eynde, bejloten in den Trouringh, met 
den Proefftein van denfelven, door J. Cats. Tot Dordredt. Boor Matthias 
Havius. Gedruckt by Hendrik van Eich, 1637, 49. (Mehrere Ausgaben.) 

7) Eerlycke tytkorting, beftaende in verjcheyde rymen. Door J. H. Krul, 
Amijterdam 1634, 4°. 

8, Adam Dlearius, Die ganze von Dr. Luther verteutfche Bibel, 
Schleswig 1664, jedoch in 3 Teilen. 

9) Ban het rycke Ehrifti. Een ftihtelygk tractaet. Door Seb. Frank. 
Te Bouda 1611. 
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Ü BB 8 
Spangenbergs Ehe Spiegel!) . . . — 12 — 
Litarria Israelitica Joh. Wundſchij (T. A.: Win 
Palt:) . . 6 — — 
Müngbud Frembder Potentaten: 3 .. — 8 — 
Teutſche Aſtronomia) . . ee Fe AO — 
Camphuyſens Theologiſche Werke‘ 2 5 5 Le — 
Heinlij Loffgefang‘) . . 1 — — 
Biblia Sacra teutſch Cüneburg. C. A. die Lüne- 
burgiihe ) . . 2 — — 
Sebaſtian Francken Vant Rycke Chr “ 4: 
Bom Reihe Ehrilti?). . . . . — 8 — 


Ant: Heimrichs Nordfriſiſche Eronica®) . — 18 — 
Seitien Booken (16 Bücher) Ban Hermes Trig- 
megiltus!) . . . 2 2 2 2 22.0. 1 — — 


1) Cyriacus Spangenberg, Ehe:Spiegel in 70 Braut:Predigten. 
Straßburg 1563. 

2) Nah) Töher war Johann Wundih „Ein SHolliteiner, war auf 
Nordmarſch Pajtor, lebte in der Mitte des 17. Seculi, und ſchrieb: litaniam 
israelitico-nordmarsicam“. 

3, Müngbud darinnen zu befehen .. . alte und newe Beltmünte 
— daneben aud) Frembder Potentaten Münt, Hamburg 1631, ohne Namen 
des Berfajlers. 

4, Möglicherweife ift gemeint „Teutjche Altrologia”, Brabenftein 1637, 
aber 8%. Verfaſſer war Hermann IV., Landgraf von Heſſen. 

5) Dirk Rafaelß. Camphuyſens theologijcdye werken, bejtaende in drie 
deelen. Dejen vierden druck verbetert ende met verſcheyden ftucken ver- 
meerdert. t' Amjterdam, door J. Albert. 1644, 8%. (Mehrere Auflagen.) 

6) Dan. Heinfius, Lof-fank van Tejus Chriſtus. Amft. by Wil. 
Janß. 1616, 4%. Auch deutſche Ausgabe: Lobgejang Teju Chriſti. Hoch— 
deutſch durch Mart. Opitium, Breslau 1633. 

?) Vermutlich die Ausgabe mit eingedructen Kupfern und Cramers 
Vorrede. Lüneburg 1654. 

8) Ban het rycke Ehrifti. Een ftichtelgdt tractaet. Door Seb. Franc. 
Te Bouda 1611. 

9 Anton Heimreidy, Ernewerte Nordfriefiihe Chronik. Schleswig 
1668. 2. Yusg., 4°. Die erjte Ausgabe, ebenda 1666, erſchien in 80. 

10) Sejtien boecken van den voortreffelygcen ouden Philofooph Hermes 
Trismegiftes, met groote naarjtigheydt uyt het Briecr ghebradt in onz 
Neder⸗duytſch: en in Verſen afgedeelt, nevens veel annotaties. Amjtelredam 
1652, by Pieter la Burgh, 12%. Möglicherweile liegt ein Berjehen vor. 


4* 
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p 19 

Gulden Winkel mit Figuren. J. V. Vondel). 18 — 
Ovidij Metamorphosis teutſch.. — 8 — 
Eſopi (T. A.: Aeſopi) Leben teutſch.... — 3 — 
Sebaltiani Franchen Encomion Mori?). . . . — 6 — 
Theologia Weigelij’) . 
Nosce te ipsum Weigelij‘) . 
Haus Poftil Weigelij’) .(T. A.: opera). 20 — — 
Offenbarung Chri Weigelij ‘) | 
Büldener Griff Weigelij’) 
Mysterium magnum .Bohmen?) 
de 40 Bragen V. J. Bohm.?) .C. A.: Böhmen ä 
Bebed Book B.J.82.). . ven in quarto) u 
die Drey Principien J. 8.) Ä 

Betr: 55 9 — 





1) Den gulden windel (der goldene Laden) der konftlievende Neder- 
landers. Amſterdam, D. Piertersz. 1613, 4°. 

2) Überjegung der Schrift des Erasmus von Rotterdam, Encomion 
Morie (2ob der Narrheit). Ulm 1574. 

3) Valentin Weigel, 1533--1588, von Paracelfus beeinflußt, Theo- 
logia. Neuftadt 1618. 

4) Derjelbe, Nosce te ipsum. Neuftadt 1615—1618. 3tom. 

5) Derjelbe, Kirchen oder Haus-Poftill. Neuenftadt 1617. 

6) Dffenbahrung Tefu Ehrifti, durch Paul Lautenfak, über weldye 
die Auslegung Weigelii herzugejeget worden. Franckfurt 1619, 4°. 

7) Büldener Griff. Halle 1613. 

8) Tac. Böhme, Mysterium magnum oder Erklärung über das erfte 
Buh Mofis, Bon der Offenbahrung göttl. Worts durd) die drey Principia 
göttl. Weſens. Amſterdam, H. Wetjtein, 1682, 12%. Mit Titelkupfer. Das 
Bud iſt tatfächlich in 120, hat aber ein breites Titelkupfer. Nad) Dr. Burger 
ift im Inventar wahrjcheinlid eine Handfhrift in 49 gemeint. Solde 
eriftieren und für fie ſcheint das Titelkupfer gemadht zu fein. 

9) Tac. Böhme, Viertig Fragen von der Seelen Urftand, Efjent, 
Weſen, Natur u. ſ. w, beantwortet von —. Amjterdam, 9. Fabel, 1648, 
129%. Mit Titelkupfer. Auch bier ift nad) Dr. Burgers Anfiht wahr: 
ſcheinlich im Inventar ein handihriftlihes Eremplar in 40 gemeint. Eine. 
jpätere Ausgabe bei H. Wetjtein, Amjterdam 1662, ebenfalls in 12°. 

1) Tac. Böhme, Das ander Büchlein vom Heiligen Bebeth gerichtet 
auff alle Tage in der Wochen. Amiterdam, H. Wetjtein, 1682, 12%. Es 
ijt der 2. Band des Ibändigen Werkes Jac. Böhmes „Der Weeg zu Chrifto”. 
Wahrſcheinlich ift im Inventar ein handjchriftlihhes Eremplar in 89 gemeint. 

11) Tac. Böhme, Belchreibung der drey Principien göttliches Wejens 
u.).w. Amſterdam, 9. Wetftein, 1682, 12%. Mit Titelkupfer. Die im 
Inventar angeführte Ausgabe in 49 war wohl eine Handfdhrift. 
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55) Bücher in Octavo. ! BB 9 
Medulla animae 9. Tauleri!). . — 12 — 
de heerlichkeit van “Juda en Iſrael doer Send: I) = 8 — 
Mysterium magnum Julij Sperberi?) . . 4 - 


Korteri (T. A.: Corteri) Offenbahrungen . — A. 
Dffenbahrung®). . . — 4— 
Waſſer Stein der Weyſen ——— Gennis: s). 2.6 — 
"Heramerion durch den YFutternden). . . . = 8 — 
Lonneri Frage ftüken?). . . . — 6 

(T. A.: Hutteri) Tractat (Ban de Bereeninge) Bant 


Chriſtel: Vereeninge, Hutteri®). . . — 4 — 
Polydorus Birgilius teutſch (T. A.: Der Zeutfche 

Polydorus Birgilius”) . . .. — 3 — 
Dritter Theil Hiſtoriſcher Erquickſtunden !°) . — 4 — 


1) Johann Tauller. Vielleicht die von Chriſtian Hoburg beſorgte 
Auswahl, mit ſeiner Vorrede, erſchienen Frankfurt 1644, 80. Vgl. Moller, 
Cimbria litt. II, S. 341. 

2) Nicht feitzuftellen. 

3) Julius Sperber, Mysterium magnum von BDtt, Ehrifto und der 
Seele des Menfchen. Amfterdam 1660. | 

4) Chriftoph Kotter, Revelationes; in Comenius, Lux in tenebris 
1657, 1664 u: ö. 

5) Waller Stein der Weyſen oder hymildhe Tractätlein vormahlen 
dur Lucas “Jennis ausgegeben, Frankfurt a. M. 1661. 

6) „Der Futternde“ nad) Jöcher Name Hermanns IV., des Be: 
ftändigen, Landgrafen zu Helfen, als Mitglieds der Fruchtbringenden Befell: 
Ichaft, F 1658. „Heramereon oder 6 Tage-geiten.... durch Babriel Choppuys 


. ins Deutſche gebradt durch . . den Zutternden.“ Caſſel 1652. 
7) Andreas Lonner, „1591 Diaconus in Tönning, hernach Paftor in 
Königsbüll, feit 1607 zu Barding . . . T 1623”, Jöcher. Nah) Moller, 


Cimbr. litt., |hrieb er „Fragſtüche und Anwilinge des H. Catechismi, in 
welchen de vornehmften Artickel chrijtlicker Lehre kort und ſchlecht find to- 
jammengebradt. Hamburg 1614, 8°." 

8 Wohl eine holländiſche Überjegung von „Irenicum vere christi- 
anum“. Wittenberg 1616, 1619, 1661. Der Berfaljer war Leonhard Hutter. 

9) Polydorus Birgilius, Bon Erfinden und Erfindern der Dinge. 
Frankfurt a. M. 1615. 

10, Hiſtoriſche Ergvicftunden, 5 Teile, Frankfurt 1615, oder Joh. 
Georg Albini, Tractatus biftorifher Erquicftunden der Jungfern und 
Funggejellen. Zei 1663. 
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Entdekinge Ban Toverge doer Reinholt Schotten 7 / 
(T. A.: Reinholts entdekinge der RE — 
Camphuyfens pjalmen®). . . u 
Chriftliher Roojen Bärtlein (€. 4: Roofen 
KAränglein) Conradi Roßbadij’) . . - 6 — 
Teutſch Evangeliſch Ergerlidyes Chriſtenthumb 
Bernh: Baumans (T. A.: Baumanns 


Teutſches Chriſtenthumb)) . . ... — 5 — 
Spangenberg wieder den Hoffarths iaſer .. — 6 — 
Hoburgi Theologia Mystica®). . . ... — 12 — 


Libri in Duodecimo. 
(T.A.: Kegelij) 12 Andachten mit Silbernen HSaaken) 3 — — 


Schatt der Sielen (T. A.: Schatz der Sielen)). — 6 — 
Geeſteliche reyſe na het Land des Vreden (T. A.: 
Beijtliche reife nach dat Landt des Friedens)) - 4 — 


Bründtliche Unterrihtung (T. A.: Weiheri Bründt:- 
lie Unterrihtung) von den Bornembiten 
Artic: M: Weihe) . . 2 2 2 22 4 — 


1) Rein. Scot, Ondecking varı tovery, bejchreven in Engels, ver- 
duytſch by Th. en B. Baſſon. Leyden 1637, 8°. 

2) Uytbregding over de pfjalmen des propheten Davids. Na de 
Franſche dicht:mate van C. Marot en P. de Beze. Door D. Camphuyzen. 
Tot Amft. by Mid. Colyn 1630, 8°. 

3) Nicht feſtzuſtellen. 

4) Bernhard Baumann, ÜÄrgerliches Ehriftenthum, 1642. 

5) Cyriacus Spangenberg, Wider den Hoffarts Teuffel. Witten- 
berg 1569. 

6) Chriftian Hoburg, Theologia Mystica. Frankfurt 1663. 

7) Phil. Kegelij, 12 Andadhten mit Silbernen Hacken. Lüneburg 1660. 

8) Schat der Zielen, ofte begeerder. Synde een ftihtelyke en ziel- 
vermahniyke jamenjpraak ... Voor veele jaren in de Spanſche taal be- 
Ihreven, den 3en druk. Vermeerdert met ftihtelygke rymen door R. Roo- 
leeuw. Amit. 1686, 12°. 

9) Nicht Feitzuftellen. 

10) Behört vielleiht zu Matth. Weyers Beiftreihen Schriften. Amiter- 
dam 1658. Matth. Weihers Bründlicher Unterriht von vielen hochwichtigen 
Artikeln. Amfterdam 1658. Er ftarb 1560 in Wefel, „fchrieb eine Theo- 
logia mystica und Briefe in niederländijcher Sprache, welche hernach in 
die deutjche überfetzt wurden”. Jöcher. 
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Eerlike (T. A.: Crollen Ehrlike) Tydtkorting Ü BP % 

J. H. Aul!) . . .. — 12 — 
Gründliche Unterrichtung der — —— Irticul: 

M: Weyeri’) . . . — 
Aurora Von J. Bohmen (T. A. Böhmen) . 
Slötel blom I. Bohm’). . . — .. — 
Der Weg zu Chriſto J. Bohm>). je — 
de uyt (T. A.: Uyt) nemende Ryckdom der Bnaden 


QM) 0 00 — 
| 


door P.S.) . . Be ar ee 
Sebajtian Franken dialoge N. F — 3 — 
Ethica Theod: (T. A.: Dietrich Bolkert) Cornhart Y — 6 — 
Teutſche Theologia Thomae a Bn mit Silbernen 

Haaken’?).. . . . ce ee Be 
Luſthof des Bemoets C. A. Luſthoff des 

Gemüths) 10o). .. .. — 4 — 


(T. A.: Hoburgs) Theologia Me SHoburgi tt) — 12 — 


1) ſ. S.50, Anm. 7. 

2) Bol. S. 54, Anm. 10. 

3) Gemeint ift Jacob Böhme, Morgenröthe im Aufgang, d. i. die 
Würßel oder Mutter der philosophiae, astrologiae und theologiae u. |. w. 
Amfterdam 1682, Wetftein, 120%. Mit Titelkupfer. Eine holländifche Aus— 
gabe von 1686 in 4° heißt Aurora. 

4) Bemeint iſt wahrſcheinlich eine holländifche Ausgabe des Werkes: 
Clavis oder Schlüfjel etlicher vornehmen Puncten und Wörter, jo in allen 
des Authoris Büchern zu finden, deutlicher erkläret. Bejchrieben im Monat 
Uprili, des Jahrs 1624. Amfterdam 1682, H. Wetftein. 12°. 

5) Jacob Böhme, Alle theoſophiſche Werken. Amfjterdam 1682. 
Bd. 4: Der Weg zu Chriſto, verfalfet in neun Büchlein. Amfterdam, 
H. Wetftein, 1682, 12°. 

6) Nicht Feitzuftellen. 

N) Vielleiht ein Verſehen des Schreibers Statt „Diallage”. ſ. Hegler, 
Beiftreihe Schrift bei Seb. Franck, Freiburg i. B. 1892 (Überjiht S. XI). 

8) Dirk Volkertsz. Coornhert Ethica. Lede-Kunſt, d. i. wel levens- 
Runfte. 1630, 12°. | 

9) Thomas a Kempis, zuge Theologia mit Silbernen Haken. 
Amfterdam 1631. 

10) Zuft:hof des gemoedts, inhoudende verſcheyden geeltelycke oeffe— 
ninghen enz. Door J. P. S[habaelje], Laaften druk. Amſt. 1683. 120. 

1) Vgl. S.54, Anm. 6. 
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Himmlilhe Ehe Scheidung !) 

(T. U.: Hakens) Pfalmen Davids Wilh: 
Haaken“). . . - 3 — 

Beheimnis (T. 4.: Beheimnüß) des ine des 


Heeren (Herrn)?) . . . — 3 — 
Magen plicht doer J. Cats (T. A.: aatzij wiachen 

plich) . .. 

(T. A.: Hoburgs) Teutſcher Hoburgi?) . . — 4 — 

Heinſij Loffgefang (FT. A.: Lobgefang)) . . . — 3 — 

Pjalmen Davids Ban Cornelius de Live) .. — 3 — 

19 3 — 

Anthe (?) Chriftentbumb von Benid. Bahnfend).. - 4 — 

Veritas triumphans v. Brekling?) . 2. .2.-.3 — 


y „Durch der Römiſchen Braut leichtfertiges Leben verurſacht. Aus 
d. Ital. o. O. 1634. Verf. Ferrante Pallavicino.“ (Holzmann und Bohatta, 
Deutſches Anonymen⸗Lexikon.) 

2) Eine ältere Ausgabe von „Pſalm- en Gezangboek — Nieuw ver— 
betert —, of de 150 pſalmen Davids, enz. ertyts berymt door W. van 
Haugh enz. Amſterdam 1725, 4%". | 

3) Verfaljer Paul Felgenhauer, Amjterdam 1630 (1). 

4) Die 120- Ausgabe ließ fih nicht feititellen. In 49%: Maechden— 
pliht ofte ampt der jonckvrouwens in eerbaar liefde, aenghewejen door 
jinnebeelden, door “Jacob Cats, Middelburgh 1618. Eine andere Ausgabe, 
ebenfalls in 49, 1622 in Amjterdam. 

5) Chriftian Hoburg, Bejpräd von dem langwierigen verwirrten 
teutfchen Ariege. Frankfurt a. M. 1644. 

6) Val. S. 51, Anm. 6. 

?) Dathenus (P.), De CL Pjalmen Davids uyt den Franc. in Nederl. 
dichte overg. Beheel op muſycknoten gejtelt en van fouten gejuyvert door 
CE. de Leeu. Amjterdam, J. J. Bouwens, 1661. Jedoch ift diefe Ausgabe 
16%. Die Ausgabe des Inventars in 120 ift wahrjcheinlich älter. 

3) Benedict Bahnſen, „Ein unftudierter Fanaticus von Eyderftädt, 
welder zu Amjterdam die Redyenkunft getrieben, und allda um 1669 ge: 
ſtorben“, „gab auch verfchiedene fremde Schriften heraus, als Anti-Chriften- 
tum, davon er aber den Namen des wahren Berfaffers, Jojeh. Betkij, 
weggelafjen, ſolches aud) als ein Plagiarius dem Herzog von Holitein als 
fein eigen Werk dediciert”. (Jöcher.) 

9) Frider. Brecling, ein Fanaticus, geb. 1629 zu Handewith im 
Flensburgiſchen, 1659 dort Prediger, 1661 Paltor in Zwolle, geft. 1711 im 
Haag, ſehr fruchtbarer Schriftiteller (Tücher). Die Kieler Univerflitäts- 
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URS 
Beeftlike Bloemenhof!). . . . . 4 — 
Camphuyfens Geeſtliche Stichtliche Rieden‘ 2 6 — 
teutjche Theologia Thomas a Kempis®) . . . — 4 — 

, 5 = 


56) Schildereyen Undt zwar Driginalien. 


N. 1. Ein Original vom Sehl: H*): Ovens Bon 

Jupiter und Juno?) Ban Broß mit einem 

Schwarzen jhledhten Rahmen . . . 280 = 
N. 2. Ein Original vom Sehl: H: Ovens Bon 

Mars und Benus®) ohne Rahmen . . . 278 — — 
N. 3. Ein Driginal Schege”) Bon H: Ovens 

worauff des Princen Bon Oranien Triumpf 


Bibliothek bejitt eine Ausgabe des Buches, aber ohne Ort und Jahr, zum 
andernmal corr. und verb. Die erjte Ausgabe citiert Moller, der Cimbria 
litt. II, S. 72 ff. über Frid. Brecling handelt. S. 80: „Veritatis triumphus, 
pro veris contra Pseudo Apostolos, Evangelicos et Lutheranos, et 
eorum Antesignanum D. Steph. Klotzium, A. 1660 in 12%. Auf 5. 82: 
Christus triumphans sub Cruce. Amijtel. 1661 in 12°. 

1) Bloem:hofken — 't Gheeſtelyck — beplant met veel Tieflyce 
bloemkens, van verſcheyden coleuren, tot dienſt van alle liefhebbers der 
cantycke joetgeurigheydt. Haarlem, T. Yonteyn, 1627, 12%. Met titelvign 

2) Rymen — ftihtelygke — om te lezen of te zingen. Door Dirk 
Raph. Camphuyſen, Hoorn 1624, 4%. Dies iſt die ältefte Ausgabe des 
Budes. Es erſchien |päter mehrfach in 49, 8°, 16%. Die Ausgaben in 
120 find von 1654, 1660, 1677 (alle Dordredht), 1680, 1682, 1685, 1688 
(alle Amjterdam) und [pätere. 

3) Vermutlich diejfelbe Ausgabe wie die S. 55, Anm. 9, angeführte. 
Sie war von diejer wohl nur durch den Einband unterfchieden. 

4, Herrn. 

5) Mythologifhe Sujets hatte Ovens in größerer Zahl für das 
Luſthaus Amalienburg geliefert. Doc, waren es mehr figurenreiche Gruppen: 
bilder. Im Inventar tritt, worauf ſchon Biernatki aufmerkjam gemadt hat, 
eine Vorliebe für einfahe Zufammenftellungen von 2 Perjonen hervor, vgl. 
Nr.2. „Jupiter und Juno“ war von ihm übrigens aud) in der Amalien- 
burg dargeftellt. 

6) Val. Anm.5. „Een Mars en Benus, konſtig geſchildert 24 Bulden” 
kam im Auktionskatalog der Bilder des Schöffen nn (Amjterdam 1717) 
vor (Hoet, Tatalogus .. .). 

”) holländifh: Schets — Skizze. 
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(T. A.: N mit einem Scdhledten PP 

Rahmen . . . MH = — 
N. 4. Ein Original von dr 4 are 2 eines 

H: DOvens jelbjt gemacdhet mit einem Schlechten 

Rahmen . . . ».60. = = 


N. 5. Ein Original von 5: Dveiis — Maria 
Mit dem Chriſtkindgin mit einem ſchönen 
Rahmen, ſoll in der Kirch VerEhret werden?) 600 — — 


N. 6. Ein Original von H: Ovens worauff ein 

Schäffer ſtück) mit einem ER 

Rahmen . . . .240 — — 
N. 7. Ein Original Contrafeites) von 5: — 

worauff des (T. A.: Gotſeel.) Herzogen 

Friedrichen Bruſtbildt Grau und Brau‘) 


geſchildert mit 8 Eckigten Rahmen . . . 2 — — 

N. 8. dito (FT. A.: Pe dero Bemahlin’) 
Bruftbidt . . . . 
1479 == = 





1) Es ift wohl der Triumpf des Prinzen Frederick Hendrict gemeint, 
den auch Jordaens im Huis ten Bold) und andere Meifter gemalt haben. 
2) Die 4 Kinder waren wahrſcheinlich Ovens’ eigene Kinder. 


3) Dies Bild ift das Hauptbild des Ovens'ſchen Epitaphs in der 
Kirhe zu Tönning, das außerdem noch 2 ovale Bruftbilder von Ovens 
und feiner Battin enthält. Das Hauptbild ift nad) der Unterſchrift 1691 
von den Erben zum Andenken der Eltern geitiftet. Ovens hat eine heilige 
Familie des Sebajtiano del Piombo Ropiert. Die Zeichnung dazu befindet 
ih) in der Kunfthalle zu Hamburg. Aus der Abrechnung über das Epitaph 
geht hervor, daß der pradtvolle Rahmen von Heinrid, Rölkens in Hamburg 
für 240 4 geihnigt war, für das Vergolden erhielt Bartholdt Conradt 
101 %. Die Ausgabe „mit dem Chriſtkindgin“ ift nicht vollftändig. Es 
ind auch noch Joſeph, die Mutter der Maria und Johannes darzgeftellt. 

4, Dies Bild oder Nr. 73 ift jet in Kopenhagen, Kgl. Bemälde- 
gallerie, Katalog von Madjen, Nr. 259. 

5) Portrait. Ovens felbjt nennt fih auf Quittungen bisweilen 
Contrafaiter und wird von den herzoglichen Beamten ftändig jo bezeichnet. 

6, Es war eine Brifaille. 

?) Die Bemahlin Friedrihs IN. hieß Friederike Maria Eliſabeth; 
fie war eine Prinzeßin von Sadjen. 
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57) Driginalien. ! # * 
N. 9. Ein Driginal Bon Parmefanino!) worauff 
die jtürmende Cupidines mit einem Ber: 


güldeten Rahmen . . . . 90 — — 
. 10. Contrafeite Bon Antony V. Doc: J— . 36 — — 
. 11. Ein Original Bon A. V. Dyck worauff 

die weinende Maria Magdalena?) . . 35 — — 


. 12. Ein Driginal von (T. 4: Jagues) 

“Jordans?) worauff die St. Urfula gefhildert 45 — — 
13. Ein Brau in Brau Shäß?) Bon U. V. 

Dyck worauff einige engelgins geſchildet. 4 — — 
. 14. Ein Original von Johan Lievens‘) wor: 
auff Ruben mit einem Büldenen Rahmen. 33 — — 
. 15. Ein Original von Johan Backer’) wor- 
auff einer Schäfferinnen Bruftbidßt . . . 65 — — 
. 16. Ein Original von H: Ovens worauff Mars 
undt DBenus®) mit einem Büldenen Rahmen 60 — — 


3939338 3 39 


I) Darmeggianino, geb. 1503 zu Parma, get. 1540 zu Tafalmaggiore. 
Er bildete ſich nad) Eorreggio, den er häufig nachahmte. 

2) Antoon van Dyck, geb. zu Antwerpen 1599, gelt. zu London 1641. 
An ihn und Rubens lehnte ſich Ovens in feiner [päteren Zeit ftark an. 
Er beſaß zahlreiche Bilder van Dycks. Nach van Dyk hat er verjchiedentlich 
gezeihnet. Bon Rembrandts Bildern dagegen hat Dvens — und das ilt für 
den „Rembrandtjchüler” jehr bezeichnend — keins befeljen. 

3, Maria Magdalena ift aud) von Ovens mehrfad) dargeftellt, vgl. 
Nr. 31 und 39. In der Verfteigerung der Bemälde des Brafen von Arundel: 
Nr. 64 Maria Magdalena Ehriftus de voete waljende, 7 Bulden. In der 
Sammlung des Advokaten Schmidt (vgl. S. 63, Anm. 2) Nr. 610: Die 
weinende Magdalena a. 2.5.1%. 99. bez. 1F. 58. 

4) Jacob Tordaens, geb. zu Antwerpen 1593, gejt. 1673. Auch von 
ihm ift Ovens gelegentlid abhängig, bejonders in einigen Gemälden in 
Fredriksborg. 

5) Bgl. S. 57, Anm. 7. 

6) Tan Lievensz, geb. 1607 in Leiden, gelt. 1674 in Amjterdam. Er 
ift in feinem künſtleriſchen Schaffen dem Ovens verwandt. Er ftand an— 
fänglid) vollkommen unter Rembrandts Einfluß, ſpäter ſchloß er ſich, wie 
Dvens, an van Dyk und Rubens an. 

?) Berjehen des Schreibers, gemeint iſt Jacob Backer, geb. 1608 in 
Harlingen, geit. 1651 in Amfterdam. 

8) Bol. Nr. 2. 
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N. 17. Ein Driginal Bon Beorgone (T. A. de & PP 

Caftel Franco!) worauff ein Lauten Spieler 60 — -- 
N. 18. Ein Original von WU. B. Dyck worauff 

2 Nackende engel mit einem Bergüldeten 

Rahmen . ... 30° — — 
N.19. Ein Original von Dücas C. A: Luca) Bon 

Leyden?) worauff eine Gaſterey geſchildert. 24° — — 
N. 20. Ein Original von Peter de Laer?) worauff 

ein Vieheſtück geihildet. . . . ...20 — — 


58) Driginalien. 

N. 21. Ein Original auf papier mit Waljerfarbe 

von Jordano (T. A.: Jaq. Jordans?) worauff 

ein opfer mit Vergüldeten Rahmen . . . 30 — — 
N. 22. Ein Original von einem Unbekanndten 

worauff eine opferung unter der Erden. . 6 — — 
N. 23. Ein Driginal von H: Ovens worauff 

Sehl: Jens Martens?) Contrafeit . . 30 — — 
N. 24. Ein Original von Johan Von Nordt 

(T. 4: J. _ ein Bawern 


Heüßgin . . . 6 — — 
N. 25. Ein Original von $: Dvens der Sehl: 


Fr. Ovens bild Nüß (T. 4.: —— mit 
einem Kindgin') . . . . 20 — — 


I) Biorgione da Laftelfranco, geb. 1478 in Laltelfranco, geft. 1511 
in DBenedig. 

2) Lukas van Leyden, auch Lukas Huygensz3 genannt, geb. 1494 in 
Leyden, gelt. 1533. 

3) Pieter de Laer, geb. um 1600, geſt. um 1650. Er iſt einer der 
eriten Meifter fittenbildlicher Darjtellungen aus dem italienifchen VBolksleben. 

4) Vgl. S.59, Anm. 4. 

5) Wahrjcheinlich ift dies Portrait des Jens Martens, des Schwieger: 
vaters des Malers, geft. 1684, oder Nr. 42 im Belig von Frau Profeflor 
Schulte, Stettin. 

6) Der hier genannte iſt wahrjcheinlich Toannes van Nordt, geb. zu 
Amfterdam um 1620. Nach Houbraken (III, 224) war er um 1670 Lehrer 
des Boorhout, der 1672 zu Ovens Beziehungen anknüpfte. 

7) Dies Bild oder Nr. 84 ift wahricheinlid im Befig von Frau Pro— 
fellor Schulte, Stettin. 
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N.26. Ein Original vom Sehl: H: Ovens worauff 4 PP % 
der Königinnen Chrijtinen —— gantz 
Klein . . . . a ee 
N.27. Ein Original von $: Ovens (T. A. vom — 
culopoenitentiae)worauffspeculumpoenit?) 9 — — 
N. 28. Ein Original von einem Unbekanndten 


worauff Chriſtus im Barten . .. 12 — — 
N. 29. Ein Original von H: Ovens worauff der 
Sehl: Fr: Licentiatin?) Contrafeit.. 2 — — 


N.30. Ein Italieniſch Original worauff S: Franciscus 15 — — 
N. 31. Ein Original von H: Ovens worauff Maria 

Magdalena?) mit einem Güldenen Rahmen 45 — — 
N. 32. Ein Original worauff 2 —— 5) (T. A.: 


2 Sperlinge) . . 5 — — 

N. 33. Ein Original von Poufin®) 2 Engelgins 
in Runden güldenen Rahmen . . . .120 0 — — 

N. 34. Ein Original Shäg Bon 9: Ovens 
worauff David undt Abigail). .-. . . 15 — — 
| 372 — — 





I) Ein Portrait der Königin Ehriftine von Schweden kommt aud) 
bei Hoet, Tatalogus van ſchilderyen ... 11752, vor. In der Berfteigerung 
der Bemälde des Brafen von Arundel, 26. September 1684 in Amjterdam, 
der 20 Bemälde von Ovens bejaß, ift Nr. 78 „de koningin Ehriftina“ mit 
11 Bulden 10 angelegt. Zur Königin Chriltine hat Ovens nähere Be- 
ziehungen gehabt. Sie bat ihn nad) Hamburg kommen lafjfen und dort 
längere Zeit um ſich gehabt. 

2) speculum poenitentiae; Bußjpiegel. Es war aljo eine der alle- 
goriſchen Darftellungen, die bei Dvens nidjt felten find. 

3) Dvens’ ältejte Tochter Agneta. 

4) Bol. S.59, Anm. 3. 

5) Ob dies Bild ein Werk des Dvens ift, wie Doris Schnittger an- 
nimmt, ift zweifelhaft. Das Inventar führt meiftens die Namen der Künftler 
an, joweit fie eben Friedrich Adolf bekannt waren. 

6) Nicolas Pouſſin, franzöfiiher Maler, geb. 1594 zu Billers in der 
Normandie, geft. 1665 in Rom. Seine Vorbilder ſah er in Domenid)ino 
und Raffael. 

7) Darftellungen aus dem alten Teftament find bei Ovens verhältnis- 
mäßig jelten. Ich kenne nur die Darjtellung der Tobiasgefhichte. In 
der Sammlung Winkler, Leipzig 1768, war ein Bild „Saul ſucht zu Endor 
Rat bei einem alten Weibe" (Mitt. von Dr. Hofjtede de Broot). Das 
Bild ift heute verſchollen. 
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59) Driginalien. E BP» 
N. 35. Ein Driginal Schätgin in Brau (Bon 
Brawen Aindergins) A. V. Dyck worauff 


Maria Tojeph und einige Engelgins. . . 30 — — 
N. 36. Ein Original von Roeland Savery!) wor- 
auff ein Tarter füR . . . . . 150 — — 


N. 37. Ein Original von H: Ovens — 

Maria mit dem ——— (T. A.: nach 

Palma?) . . . . 24 — — 
N. 38. Ein Original von ı Ph: Monerian (@. A. 

Mouermann?) worauff eine Dame zu Pferde 50 — — 
N. 39. Ein (T. A.: halbfertiges) Original von 

H: Ovens worauff die weinende Maria 

Magdalena?) . . — 20 — — 
N. 40. 4 Oval Driginalien von $: Dpeiis 

worauf die Vier Zeiten des “Jahres vor: 

geitellet mit gejchnittenen Rahmen . . . 5 — — 


N. 41. Ein Original von H: Ovens worauff 

1 Nadhtitück?) oval mit gefchnittenen Rahmen 15° — — 
N. 42. Ein Original von Sehl: H: Ovens ARE 

Marten Jens Contraf: —V 30 — — 
N. 43. Ein Original von A. 8. Dyck Grau in 

Grau worauff ein Klein Tontrafeite. .. 6 — — 
N. 44. Ein Driginal worauff ein alten Mannes 

Eontrafeite . . 2 2 2 2 2 6 — — 


I) Roelant Savery, holländiſcher Maler, geb. 1576 in Courtrai, 
gejt. 1639 in Utredt. 

2) TJacopo (Biacomo) Palma, genannt il Becdio, italienischer Maler, 
geb. um 1480 in Serinalto, geft. 1528 in Venedig. Er hat zahlreidye re- 
ligiöfe Darftellungen gemalt. Eine Madonna mit dem Rinde bejitt das 
Berliner Mufeum. 

3) Philips Wouwerman, geb. in Haarlem 1619, geft. 1668. 

4) Vgl. S.59, Anm. 3. 

5) Bilder mit Nachtbeleuchtung hat Ovens mehrere gemalt, 3. B. die 
Verſchwörung der Bataver unter Claudius Civilis im Agl. Palaft, Amiter- 
dam, und die Trauung Carls X. Buftav und Hedwig Eleonores, Stoc- 
holm, Nationalmujeum. 
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N. 45. Ein Original worauff eine Braband'ſche BP 
Dame mit Schwarzen ebenen Rahmen . . 12 — 
N. 46. Ein Driginal von H: Ovens worauff 
Chriftus im Garten J mit dem 


Rahmen . . . ; u u ee 
20 — '— 
60) Driginalien. 
N. 47. Ein Orginal Shä von H: Ovens worauff 
die Taufe Chriſti) . . Bye 


N. 48. Ein Original von 9: Dvens worauff 
ein Hirih im Waller Bon dem Hund Ber: 


folget wirdt?) mit Rahmen. . . 20 — — 
N. 49. Weyl: Ove Broders und deſſen Ehe: 
N. 50.) Liebſten) Contrafeiten . . 40 — — 
N. 51. Des Königs Von Schweden Caroli Buftavi 

Contraf: 9:09). . . 24 — — 


N. 52. Des Herzogen Chriſtiani Albrechten Contraf: 18 — — 
N. 53. Ein Schätz von H: Ovens worauff 


2 Bildergin®) . . 3 — — 
N. 54. Ein Schätz von ——— 3 Nachete 
Cupidines)). . . 6 — — 


N. 55. Sehl: “Jens Martens undt deßen (€. a. 
Seiner) Frauen?) bildtNüßen von H: Ovens 60 ° — — 


1) In der Berfteigerung der Bemälde des Brafen von Arundel 1684 
kam vor: Nr. 69, Ehriftus den Kelck ontfangende 11 Bulden. 

2) „Die Taufe Johannes. Eine Skizze a.L2., h. 2%. 53., b3. 2%. 
111/g 3.", figuriert als Nr. 1134 im „Berzeichnis der gegenwärtigen Ge— 
mäldejammlung des Hofe und Landgerichts: Advokaten Schmidt in Kiel“ 
(Kiel 1817). Er beſaß 9 Bemälde des Ovens. Bol. 5.64, Anm. 1. 

3) Derartige Sujets gehören im Deupre des Ovens zu den größten 
Seltenbeiten. 

4) Ove Broders, der Bater des Künjtlers, war Ratmann in Tönning, 
feit 1623 dort anſäſſig als Kaufmann, Reeder und Landmann, F 1652. 
Seine Battin, die Mutter des Künftlers, hieß Agneta, F 1657. 

5) Carl X. Guſtav, Bemahl der Hedwig Eleonore, F 1661. 

6) Figuren oder Portraits. 

?) Berfteigerung der Bemälde des Brafen von Arundel 1684: „Nr. 77 
Dvens eenige Lupidootjes 27 Bulden." 

8) Sie war eine geb. Blocen. 
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N. 56. Judicium Parwdis!) ein Shäg von & £ 

H: Ovens . . . 6 — — 
N. 57. Ein Scdyäß von H: Dee: Birtutis Gloria 

Merces?). . . . 10 — — 
N. 58. Ein Pauly Befiht?) ı von 8: Denis, . 12 — — 
N. 59. Ein Broß Original Shäß von 9. Ovens 

die Hiltoria vom Alerandro undt Bucephaldo 1 — — 
N. 60. Der Berrath Chrilti Bang Groß mit 

vielen Bildern von Jaques Jordans‘) . . 240 — 


61) 454 — 
N. 70°. Maria (T. A.: Mariae) — — 
von H: Dvens. . . 4 — — 
N. 71. Ein Contrafeit (T. A: Conterfeit) von 
9: Ovens . . . 9 — — 


N. 72. Ihro Hoheiten der Prinzeffinnen Contrafeit 
(T. A.: Ihro Hoheit die ———— Ori⸗ 
ginal)7“) . . 20 — — 
N. 73. 2 Kinder in oem eines Schäffers * 
Schäfferinen (T. A.: ein Schäferſtück Ori— 
ginal)).... . DB — — 


1) In dem S. 63, Anm. 2, genannten Verzeichnis kommt unter Nr. 925 
vor: Ovens „Des Paris Urteil. Meiſterhaftes Bild a. L. h. 3 F. 18. 
br. 4 F. 21/o 3. “ 

2) Das Bemälde war eine Allegorie des Wahlſpruchs Friedrichs IT., 
den Dlearius, „Kurtzer Begriff einer holfteinifchen Chronik“, 1674, S. 134, 
verdeuticht: Die Tugend läſſet fich vergnügen ! Wenn fie zu Lohn mag 
Ehre kriegen. 

3) Es war eine Daritellnng der PBilion, die Paulus auf dem Wege 
nah Damaskus hatte. 

4) Nach Madfen, Katalog der kgl. WBemäldegallerie, Kopenhagen 
1904, ijt Nr. 169a des Katalogs eine Skizze zu dem hier genannten Bilde. 

5) 61—69 find durch Verſehen des Schreibers ausgefallen. Aus der 
TZeilungsakte ergibt fi: 64 Banquett der Bötter 24 %, 66 Spielende 
Compagny Mit dem Rahmen 3 .&. 

6) Verfteigerung der Bemälde des Brafen von Arundel, 1684 Nr. 70: 
Dvens „Maria Hemelvaert 3 Bulden“. 

7) Wahrſcheinlich ein Werk des Dvens, vgl. Nr. 21 der Kopien. 

8), Bal. Nr. 6. 


Das Nadlaß-Inventar des Malers Jürgen Dvens. 65 


Ü PP 8% 
N. 74. Judith Bruftbildt!) von J. Ovens . . 5 — — 
N.75. Lorens de Kenfer”) Tontraf: . . 9 — — 

N. 76. Königinn Von ei Eontraf: GHedemica 
Eleonora.. . . A — — 

N. 77. Ein Contrafeit von — o: (€. A.: Von 
H. Ovens) . . 9 — — 

N. 78. Die verwittibe (T. A.: vermitibte) Sesoain 
Bon Hufum (T. A: Hufumb)?) I: O:. . 6 — — 

N. 79. Der König von Engelland Carolus II. dus 
(T. A.: ) J O: % 9 — — 


N. 80. Diana mit dem Hunde (T. A.: Hunden) JO. S 6 — — 
N.81. Ein Sitender Pater von P: P: Rubens 

(T. A.: Orig.) mit einem Büldenen Rahmen 100° — — 
N. 82. DOpferung Priapi (T. A.: Original) von 





H: DOvens?). . . 5 — — 

N. 83. Venus Undt Adonis Lebens Größen von 
H. Ovens . . .275 — — 

N. 84. Die Fr: Ovens (Der Sr. Ovensiche) Con- 
traf: mit Johan Adolph Ovens®) . . 33 — — 

N. 85. Fräulein Anna Dorotheen ul von 
H. Dvens geShäßet) . . . . 9 — — 
13 — — 





1) Verſteigerung der Gemälde des Grafen von Arundel, 1684: 
„Nr. 48 Ovens een Judits Trony 6 Gulden“. 

2) Lorens de Keyſer iſt ein Irrtum. Gemeint iſt wohl Thomas 
de Keyſer, einer der bedeutendſten Portraitmaler vor Rembrandt, geb. zu 
Amſterdam 1596 oder 1597, geſtorben daſelbſt 1667. 

8) Damit iſt die Witwe Friedrichs III., Maria Eliſabeth, gemeint, 
die auf dem Schloß zu Hujum refidierte. 

4 Ein Bild „Diana mit Nymphen und einem Hunde“ ift in 
Helfingfors (AUthenaeum). Das Bild ftammt aus der Sammlung v. Haart: 
mann und ijt vielleiht mit dem hier genannten identild). 

5) Vielleiht ift dies Bemälde eine eigenhändige Kopie des Dvens 
nad) dem Bilde „Dpferung Priapi" von Jean Beneditto Lajtiglione, das 
er als Kopie bejaß (S. 69, Nr. 19... Möglicherweife hat er aber, wie jo 
oft, fi nur an den Italiener angelehnt. 

8) Val. S. 60, Anm. 7. 

N) Anna Dorothea war das 9. Kind Friedrichs III., geb. 1640, 
18. Febr. Das Bild war nur fkizziert (geſchätzet), vgl. S. 57, Anm. 7. 


Quellenfammlung, Bd. 7. 5 
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62) Driginalien. EP 


N. 86. Apollo Spielende Bor .. von “Johan 

(T. A.: Joh:) Lievens!). . . 60 — — 
N. 87. Ein Schätz von H: Ovens von Martis 

und Beneris Bildern?) . . . . 6 — — 
N.88. Ein Großer Hundt von Franciscus Schneider 

(T. A.: Francisco Shneyers)?)) . . .». . 90 — — 


N. 89. Ein Crucifir‘) von H: Ovens gemadt 24 — — 


N. 90. 1 Contrafeite von H: Ovens von (T. A.: | 
ſehl. Zr. Mutter) Zr: Ovenide . . . . 36 — — 


N. 91. Ein Bluhmen ftük von (T. A.: Fr. Eulen: 
burgilche) Jumffer Uylenburg?) . . . 10 — — 


N. 92. Ein Maria und Sclaffendes Chriftbildgin 
(T. A.: Chrijtkind) nad) der Parmefanino °) 
mit dem Rahmen . . . 30 — — 


N. 93. Maria liegende Mit ben & 1. Rinde) 
Chrift Kindgin undt mit dem a 
198 2 Jürgen Ovens . . . 18 — — 


1) Bgl. S.59, Anm. 6. 

2) Vielleiht war es eine Skizze zu Nr. 2. 

3) Frans Snyers, geb. zu Antwerpen 1579, gejt. 1657, nad) van Dyck 
der berühmtefte Mitarbeiter des Rubens. 

4) Darftellung des Bekreuzigten. 

5) Die hier genannte Malerin Uylenburgh ift eine Berwandte des 
Berrit Uylenburgh, zu dem Ovens Beziehungen hatte. Berrit war ein 
Sohn des Hendrik U., bei dem Rembrandt eine Zeitlang wohnte und der 
auch die Radierung, die große Kreuzabnahme, verlegte. Er war ein Vetter 
Saskias. Berrit war Landſchaftsmaler und Bilderhändler. Er erhielt 1655 
aus der herzoglich-gottorpiſchen Kafje für Schilderegen 250 Reicdhsthaler. 
1665 lieferte er durd) Ovens’ Bermittlung „3 rare Bücher und Kupferſtücke“, 
wofür er 71 Reichstaler erhielt (Bottorper Rentekammerbüder, Reihsardiv, 
Kopenhagen). 

6) Alfo eine Kopie nad) Parmeggianino, von dem er aud) ein Original 

bejaß (vgl. Nr. 9). 

?) Das Motiv ift von Ovens mehrfad) behandelt —* vgl. Ori⸗ 
ginale Nr. 5, Nr. 37, Kopien Nr. 3 und Nr. 93. Eine heilige Familie des 
Ovens wurde aud am 16. März 1724 für 40 Bulden verkauft. 
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N. 94. Des Tobiae Bildtnüß!) (T. A.: Original % BP % 
von Tobias) von fehl: Jürgen Ovens’) . 30° — — 


304 ee = 
63) Copien Bon BeMählten. 
.1. Eine Copie Bon Jean Beneditto?) ein 

Schäffer ftük mit dem Rahmen . . . 18 — — 
2. Eine Königinn zu pferde nad) Ph. Wauer- 

man?) mit dem Rahmen . . g9g — — 


N 
N. 
N. 3. Ein Mariän Bildgin mit dem Chriſtkindgin 

(T. A.: Chriſtkindlein) nach H. Ovens . . 6 — — 
N. 4. Eine Holländiſche Landſchafft mit David 
N. 
N. 
N 
N. 


und Abigail. . . . 3 — — 
5/6. 2 ſtücken auff Kupfer Bon Lorens de 
Keyſer“) . . . .. 6 — — 
. 7/8. 2 Aleine Achteckigie Landſchafften ... 2 — — 
.9. Die Haar Beſchneidung von (T. A.: rn 
Simjon mit dem Rahmen . . . 3 — — 
10. Eine Aleine Landihaft (T. 4.: Ein in 
ettwas größere Landihaftl). . ». » » 1 — — 


1) Mit der Geſchichte des Tobias hat er fidy auch ſonſt beichäftigt. 
Ein Bemälde „Abſchied des Tobias, bez. J. Ovens f. 1651” beſitzt die Be- 
mäldegallerie in Nantes. 

2) Nach der Teilungsakte waren noch mehr Originale vorhanden: 
95 Eines Jungen Edel Mannes Contraf. von I. Liß 6 .&, 96 Eines Edell 
Manns Eontraf. von Johann Liß 6 .&, 97 von Paulo von Bianen Chri. 
Abnehmung Bom Krüße von filber getrieben 12 &. Nr. 97 gehört [treng 
genommen nit zu den Bemälden, fondern zum Silberihag. Paulus 
Willemsz van Vianen war Goldſchmied, Metalltreiber und Braveur, nad) 
von Wurzbad) wurde er um die Mitte des 16. Jahrhunderts zu Utrecht 
geboren und ftarb zu Prag 1613. Liß war ein Holjteiner. Eine Zeichnung 
von ihm, datiert 1630, befitzt die Kunfthalle in Hamburg. 

3) Jean Beneditto, Biovanni Benedetto Caſtiglione, geb. 1616 in 
Benua, geit. 1670 in Mantua. Trat außer zu anderen aud) zu van Dyck 
in ein Scyülerverhältnis. Als Radierer ſuchte er Rembrandt nachzuahmen. 
Auch S. 69, Nr. 19, ift eine Kopie nad) Jean Beneditto. 

4) Wahrſcheinlich eine Kopie nad) dem in Ovens' Belitz befindlichen 
Driginal (S. 62, Nr. 38). 

5) Verwechſelung ftatt Thomas de Keyſer, vgl. unter den Originalen 
Nr. 75. 


5* 
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N.11. Chrilti Beifelung (T. A.: Beißelung) mt 4 PP 
dem Rahmen . . . 3 — — 
N. 12. Sehl: Jens Martens Vildinüß (<. a. 
Contraf:) auf papier!) mit Blaß (T. A.: 


mit dem Rahme u. Glaſe).3 — — 
N. 13. Sehl: Türgen Ovens des “Jüngern?) 

Bildtnüß auf papier mit Bl . ... 3 — — 
N. 14. Ein Mabajtern Erucifir?) mit einem eben: 

hölzernen Rahmen . . . 6 — — 


N. 15. Daniel in der Löwen Gruben mit Rahmen 3 — 


N. 16. Ein Großes Stück von ſendung des hey— 
ligen Geiſtes) mit dem Rahmen . . . 6 — — 


64) Copien. 
N. 17. Eine Copia von und Juno?) nad) 
H. Ovens . . . 00 — — 


N. 18. Eine Copia (T. A.: Cop) Bom Veriath 
nad) Jaques Jordans®) . . ..150 — — 


I) Wohl eine Zeichnung wie das Bild Nr. 13. 

2) Des Meilters Sohn, geſt. 6. Oktober 1685 zu Tönning Wahr: 
Icheinlic) ift dies ein Kopie nad) einem Ovens'ſchen Driginal. 

3) Behört wie Nr. 97 der Driginale ftreng genommen nicht unter 
die Rubrik Gemälde. 

4, Nach dem Bottorper Schloßinventar von 1666 (Kopenhagen, Reichs 
ardiv) war auf Bottorp „il großes ftük von der außgießung des heil. 
Beijtes am beil. Pfingfttage, von Ovens gethan“. Im Inventar von 1695 
wird das Bemälde aufgeführt als „die Sändung des Heyl. Beiltes, von 
Dvens . . ." Aus der von DOvens unterfchriebenen Quittung vom 20. Dez. 
1654 (mitgeteilt von Hille, Zeitihrift der Befellfhaft für Schleswig-Hol- 
ſteiniſche Geſchichte, Bd. 40, S. 495 ff, „Ein Autograph des Malers Türgen 
Ovens“) erjehen wir: „Ao. 1654 d. 17 Martii daß Pfingjifeft Ihr Hoch— 
furftl. Duchl. onterthän. vorhandelt ... . 500 Rthl.“ Am 20. Augujt 1654 
hatte Ovens dem Herzog ein Rubens’fhes Bemälde verkauft: „daß große 
Stük von Sileno ſo P. P. Rubens gemadt: worvon: nad) abkürtung 
pleiben thut ..... 200 Rthl“ Ovens trieb aljo auch einen Bilderhandel, 
was aud) jonjt bezeugt ift. 

5) Das Driginal dazu S. 57, Nr. 1. 

6, Das Driginal dazu S. 64, Nr. 60. 
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N. 19. Die Opferung Priapi nad) Jean Berne 4 PP % 
ditto Taftiglione‘). . . .. 18 — — 

N. 20. die StürMende Cupidines nad) Parme- 
Sanino?). . . g — — 

N. 21. Ihro Hoheyten die Princeſſin (€. A. Ein 
Original von H: Ovens)?) . . . 2.2.8380 — 
N. 22. Bathjeba. . . 8 — — 
N. 23. Eine Mohrin (T. A.: Mohrinne) . . 3 — — 
N. 24. Vanitas nad) (T. A.: Original) H: Odens 20 — — 
N. 25. Ihro Durchl: der Biſchoff von Eutyn). 9 — — 
N. 26. Graff Rantzowen Bildt, Bruftbildt?) . 4 — — 
N. 27. Königinnen Chriſtinen Bruſtbildt“).. 9 — — 
N. 28. Der Biſchoff von Eutyn Bruftbildt‘®). 4 — — 

N. 29. Graff engen er A.: OBEN Con- 
traf: 9) ME SE 6 — — 
| 340° — — 

65) Copien 


N. 30. Ein Stilllebendt (FT. A.: ftilllebendes) Stück 


nad) Falck') . . . . 9 
N. 31. Kanzeler Kielmann?) Contraf: Bruftbifdt g — — 


1) Bgl. S.65, Anm. 5. 

2) Das Original dazu S. 59, Nr. 9. 

3) Das Original dazu S. 64, Nr. 72. 

4) Dies Bild oder Nr. 28 iſt wahrſcheinlich eine Kopie nad) einem 
Ovens'ſchen Original, daß ſich |päter in der Agl. Kunftkammer zu Kopen- 
hagen befand und heute verjhollen ift, oder nad) einem Portrait in Brips= 
holm. Bifhof von Eutin war 1666--1705 Auguft Friedrid, Herzog von 
Scleswig-Holftein-Bottorp, der jüngere Bruder des Herzogs Ehriftian 
Albrecht, der fein Vorgänger war und für ihn bis zu feinem 20. Zebens- 
jahre das Bistum verwaltete. 

5) Wahrſcheinlich ift Braf Detlef Rantau gemeint, der feinem Bater 
Ehriftian Rantau 1663 als Reidysgraf der Brafihaft Rantau und als 
Statthalter des kgl. Anteils von Schleswig-Holftein folgte. Er jtarb 1697 
(Mitt. von Prof. Dr. Reimer Hanfen, Oldesloe). 

8, Wahrſcheinlich eine Kopie nad) einem Ovens'ſchen Original, vgl 
Nr. 26 der Originale, dazu die Anm. 

) Wahrſcheinlich ift der Kupferjtecher Jeremias Falck gemeint, geb. 
in Danzig um 1619, geft. dafelbjt 1677. Über ihn ijt zu vergleichen 
I. €. Blok, Teremias Falk, Sein Leben und feine Werke, Danzig 1890. 

8, Johann Adolf von Kielmannsegg 1612—1676. 
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N. 32. Princeffinn Bon (T. A: Baden) zu t: F 5 

88)... 3 — 
N. 33. Petrus (T. A. Originah B. B. .... 6 — — 
N. 34. Eleonore Ulrica B. B. (T. A.: un 

von Schweden H. Eleonora))) . . g — — 
N. 35. Paulus (T. A.: Original) . . . 6 — — 
N.36. Ein alt Tronje?) nad) Ban Dyk (FT. 4.: 

Ein alt Mannes tronie nah AU. V. dh) 4 — — 
N. 37. Jeronimus Nach Ealabreio!) . . . . 11 — — 
N. 38. Ein Sonnenbluhm . . .. — 12 — 
N. 39. Abentmahl Chriſti nad 9: Dvens .. 141 — — 
N.40. Semiramis Nah H: Ovens . . ..18 — — 
N. 44. Mars und Benus Nach H: Ovens . . 277 — — 
N. 42. Prinzeſſinn nah H: DO: (T. A.: Ein Con: 

trafeit von der Princejjinn). . . 30 — — 
N. 43. Graff Rantzowen Contraf: J 5: ©: 9 20 — — 
N. 44. Princeſſin na H: O: . . 30, = — 

19 12 — 
66) Copien. 


N.45. Fridericus Iltius König Bon Denne MX) 30 — — 
N. 46. Friedericus Illtius König Bon DennemX 30 — — 
N. 47. Ein Remnthier (T. A.: Ein un 

B. H: Bon Fehrden‘) - . 2 — 


ı) Bruftbild. 

2) Das Inventar und die Teilungsakte widerſprechen fid. Eleonora 
Ulrica (1656—1693) war eine Todter Yriedrihs II., des Königs von 
Dänemark. Sie war vermählt mit Carl XI. von Schweden. Hedwig 
Eleonore war die Tochter Herzogs Friedridys II. von Holftein-Bottorp und 
war vermäblt mit Carl X. Bujtav. 

3) Tronje, holl. tronie — Geſicht, Bild. 

4) Calabreſo; Mattia Preti, gen. il Calabreje, geb. 1613 zu Taverna 
in Kalabrien, gelt. 1699 auf Malta. 

5) Bgl. 5.69, Anm. 5. 

6) Friedrich III. König von Dänemark ( Abkürzung für die Münze 
Mark!) hat Ovens mehrfah in Friedrichſtadt beſucht, geb. 1609, regierte 
von 1648 —70. 

7) Fehrden; H. von Ferden, über fein Leben it nichts bekannt. Ein 
großes bezeichnetes Bild „Apojtel mit Bolk in einer Landſchaft“ im Werk- 
haus in Celle, ein anderes aus dem Jahre 1571 „Predigt Petri“ im Rat- 
haus in Lüneburg (nad) einer Mitteilung von Prof. Dr. U. Thieme, Leipzig). 
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a 
N. 48. Ehurfürltinn Bon Sadfen!) . . 300 — — 
N. 49. Die verwittibe Königinn Von Danne⸗ 5 30 — — 
N. 50. C 5 Rex Daniae (T. A.: Chrijtianus 5 
Nah 9.02.) .. 30 — — 
N. 51. dero GeMahlinn C. A. bie Königin‘) 30 — — 
N. 52. Ecce homo Nach V. (T. A.: A. ns | 13 — — 
NR. 53. C 5. Rex nad) H: DOvens . - . 3 — — 
N. 54. C 5. Rex nah H: Ovens. . . . 30 — — 
N. 55. Cybele undt Atyr nad) H: Ovens . . 15 — — 
N. 56. Maria mit Chriſtus Kindelein nach 5:0: 15 — — 
N. 57. die Benden anbeters (T. A.: anbitters) 
von Lorenz (T. A.: Lorens) de Kenjer‘) 
Nebenjt dem Rahme . . . 2 — — 
N. 58. Hiſtoria Von denen Dreyen Wenfen at 
‚dem Rahmen . . do — 
N. 59. Sufanna Bon Dörene, de Keyſer) ... 1 — — 
N. 60. Spielende Compagny Mit dem Rahmen 3 — — 
297 0 — — 
67) Copien. 
N. 61. Banitas in Form eines Kindes . .. 1 — — 
N. 62. Abentmahl Chrilti von Lorens de Keyjer . 
mit dem Rahmen . . . A u — 


N. 63. das Gerichte Salomons Grau. in Grau. 4 — 


I) Wahrſcheinlich die Tochter Friedrichs III. Anna Sophia (1647 bis 
1717), vermählt mit Kurfürft Johann Beorg II. von Sadjen. 

2) Sophia Amalia (1628—1685), die Bemahlin Friedrichs IL. von 
Dänemärk. 

3) Ehriftian V., Sohn Friedrichs III, regierte von 1670—1699. 

4) Königin Charlotte Amalia 1650— 1704. 

5) Diefe Kopie nad) van Dyck oder die mit ihr identische Nr. 90 
kam in den Belig von Johann Adolph Ovens, Jürgen Opvens’ jüngjtem 
Sohn, geft. 1733. Es ſchenkte den „Ecce homo nad) van Dyck“ und 
Nr. 75 oder Nr. 89, wie aus der Überjchrift über den Bemälden hervorgeht, 
1730 der Kirche zu Heide in Holjtein, feinem Wohnfig. Die Bemälde wurden 
1899 von R. Hampke, Schleswig, rejtauriert. Das Original des van Dyckſchen 
Bemäldes befindet ſich heute in Sammlung PBirnid), Bonn. 

6) Lorens wie jtets irrtümlich ftatt Thomas de Aeyfer. 
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N. 64. Banquet der Bötter nad) Rottenhamer) BP 

mit dem Rahmen . . ee DA Fe 
N.65. Maria Mit dem Chrilt Kindlein und Catha= 

rina nad) Paulo Beroneje?) mit dem Rahmen 6 — — 
N. 66. Maria Magdalena nad) J: DO: (T. A.: 

H: DOvens) . . 5 — 
N. 67. Ein Holländiſch Landtiſchafft mit Rahmen 2 — — 
N. 68/69. 2 Kleine (T. A.: achteckigte) Landt— 

\hafften mit Rahmen in der uni (T. A.: 

Schweſtern)) Aammer . . 1 — — 
N. 70. Ein Scilderey Bom Zöllner und Sünder 

mit dem Rahmen . . . 18 — 
N. 71. Ein Geſicht vom Petrus C. a. alten | 

Manne) Tronje nad) U. B. Dyck mit Rahmen 2 — — 
N. 72. Ein ettwas Brößere an mit dem 

Rahmen . . . =, 5 
N. 73/74. 2 See ſchlachten mit en 

Rahmen nad) du Ball (T. A: Balle)). . 40 — — 
N. 75. Profpect wie Maria in Ohnmacht fallet 

da Chris. am Treuße hänget?) (T. A.: Maria 
wie jie in Ohnmacht felt da H. Chry am Crüke) 13° — — 


N. 76. Ein Venus Bildt mit Cupido nad) Titan) 6 — — 
N. 77. Ein Grau in Brau (T. 4: Braw in 
Brawesjtück) worauff die la un: 9 

Mit dem Rahmen. . . .. 12 — — 

19 9 — 


I) Rottenhamer; Tohann NRottenhammer, geb. 1564 in Münden, 
geit. 1623 in Augsburg. Er war längere Zeit in Benedig, wo er fi unter 
Tintorettos Einfluß bildete. 

2) Paulo Veronefe; Paolo Taliari, genannt Beronefe, 1528—1588. 

3) Damit find die zur geit der Abfaſſung des Inventars noch un- 
vermählten Töchter des Malers, Maria, geb. 1667, und Friderica Amalia, 
geb. 1670, gemeint. 

4) Duval oder Du Bal, geb. 1644 oder 1649 im Haag, geſt. dajelbjt 
1732. Er war größtenteils Hiftorienmaler. 

5) Bol. die Anm. zu Nr. 52. 

6) Titian; Tiziano Becellio 1477—1576. | 

”) Ein großes Bild der herzoglichen Familie befindet fid in Brips- 
holm. Eine Skizze dazu, Brifaille, fign. J. Ovens f. 1652, bei Ihr. Prof. 
Dr. Sir in Amjterdam. 


3333 3 


33 


33.3835 35555 3 
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68) Copien. U B.% 
78. Maria in Lebens Größe mit dem Chrift- 
kindgin (T. A.: mit dem Chriltusbild ftehend) 15 — — 
. 79. Eine Landtichafft mit dem ih 18 — 
80. Abraham und Jjaac . ; — 12 — 
81. Hiltoria Vom Samariter 6 — — 
82. Vom Blinden am Wege mit dem Rahmen 3 — — 
83. Eine alte Frau mit dem Geldtbeutel undt 
dem Rahmen ... 18— 
84. Zwey ſpielende —— Leute 18 — 
85. Salomons Erites Bericht 45 — — 
. 86. Eine Courtijanin (T. A.: Die Eoueiifonen 
[Sing!]) beym Brunmnen)!) nad) H. Ovens . 24 — — 
. 87. Eine Kleine Copia von Jupiter und Juno 8 — — 
88. Maria mit (T. A.: Chry Joſeph und 
Johannes) dem Chrijtbildtgin undt Joſeph 
wie aud) dem “Johannes nad) Titian 26 — — 
.89. Chriltus am Creuge undt wie Maria in 
die Ohnmacht falle) . . 10 — — 
.90. Ecce homo (FT. A.: Nad) A. v. . 006)) 13 — — 
.91. Einige Bilderginn . 3 ee 
. 92. Hiltoria Bon der Bathfeba . V 45 — — 
.93. die Maria mit dem Chriſtbildgin undt 
dem “Johannes (T. A.: Maria mit dem Chrilt- 
kindlein und Ambt Inſp: ſeyn)) 5 — — 
. 94. 4°) Brabandſche Dames . 24 — — 
.95. Tobias Nad) H: Ovens‘) . 
— 254 4 — 
1) Wahrſcheinlich eine Darſtellung der Samaritanerin am Brunnen. 
2) Bgl. Nr. 75. 
3) Vgl. Nr. 52. 


Ihenkten Bilde. 


4) Dies ift wahrjheinli eine Kopie nad) dem vom Amtsinfpektor 
Schmidt und Kanzleifekretär Shadht der Schleswiger Domkirche 1670 ge= 


Replik bejeflen zu haben. 
5) d. h. wie aus der Teilungsakte hervorgeht 4 Bemälde, deren 
jedes eine Brabandjhe Dame voritellt. 


6) Vgl. Nr. 94 der Driginale. 


Schmidt ſcheint außer dem gefchenkten Bilde nod) eine 
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69) Allerhandt Sachen als Pferde, Kutiche EP »s 
und was dazu gehöret. 

Ein paar Schwarze Pferde . . . . .:..2..830 — — 

Eine Kutſche . - . .. 150 — — 
Ein breyter Wagen mit Flügeln ) worben 2 ge- 
Italten?) undt 4 Räder undt 2 Aritten?), mit 

dem dazu gehörigen Dradyt?!) undt 6 fühle 72 — — 

2 Geſchirren ein mit Podeln?) und 1 gang Shledt . 9 — — 
1 Reuter Zaun Nebenſt — undt 2 nn 


fetten . .. ur Be: — 
2 Decken mit Borden®) . . 2 2 2200.00 12 — 
1 Schlitten mit dem Geleutt.. 24 — — 
558 12 — 

70) Dbligationes. 


1. Eine Obligation Weil: Margaretha Jenjens 
Erben (T. A.: Jens Friedrichs Erben, wo: 
runter 9. Pfennigmeifter)”) undt in Specie 
H: Jacobus Sieverg und Cyriacus Reeje 
d. 20 8bris Ao. 1684 auffgenommen Sub 
hypotheca et obstagio in solidum Capitahl 300 — — 
Bezahlet die Zinjen bis 30 Octobr. 1690 
Zinſen biß May 1691 Jahr. 
2. Eine Obligation von Friedrid) Berrig wovor 
H: Friedrich Türgens?) Pürge iſt datiret 
d 25 8bris Ao. 1684 sub Sn et 
obstagio Capitahl. . . . 300 — — 





1) Ma mit Flügeln; Flügel wohl die Bretter, die die Seiten: 
wände des Wagens bilden, jonft Flecken genannt (Menfing). 

2) geftalten; wohl verjchrieben für geftolte — Geſtühl des 
Wagens (M.) 

3) 2 Kritten; Aritt = Scott, das hinten und vorn den Wagen 
Ihließt, anderswo Heck genannt; Achter: und Vörkritt. (M.) 

4 Dracht iſt der Hebel, an dem die Pferde ziehen; noch jo in 
Weſtſchleswig, Eiderjtedt, Pellworm. (M.) 

5) mit Pockeln; wohl — mit Buceln, die zum Schmud dienen. 

6) nd. gord — Burt, Bürtel. 

7) Pfennigmeilter war 1679—1697 Cornils von der Loo. 

8) Bürgermeilter von Tönning. 
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Zinfen bezahlet biß d. 25 8br. 1690 May X 
1691 "2 Jahr. 

3. Eine Obligation Bon Agneta Ovens wovor 
Meil: Ove Broders Erbichafft hafftet iſt 
datiret auff Martinyg Ao. 1655 sub hypo- 
theca et obstagio Cum Cessione Tapitahl 
in spe(ie -» : 2 2020002000. 900 
Lagie . .. 90 
Zinfen a 7 Pro Cento bezahlet biß Martiny 
1690 auff May 1691 "2 Jahres Zinfen 

.4. Eine Bon H: Jacob Naſſer außgegebene Oblig: 

datiret d: 29. Jan: Ao: 1686 sub hypotheca 


et obstagio Tapitahl. . . . 700 
a 6'/ P. Cento auff d: 29. Jan: Ro: 1691 
1 Jahres Zinfen . . . 43 


Bon “Jan. bi May 1691 Monath 


2333 


71) DObligationes. 

5. Eine Obligation Bon Hinrid) Junge als Prin- 
cipalen undt Berrit Janjen Bürgen außge: 
geben, ilt datiret d: 16ten Febr: Ao: 1656 
verjhrieben sub hypotheca et obstagio 
Cedirt von Diver Douen Capitahl in specie 300 


ginfen biß d: 16 Febr. 1691. . . . 21 
Vom Febr. big May 1691 — Binfen 
Lagie . . . 30 


6. Eine Obligation Bon Ehriftian Dierihs in 
Poppenbüll Principalen undt (T. A.: Sehl. 
9.) H. Lucas Münting binnen Tonningen 
d: 27ten May Ao: 1678 außgegeben sub 
hypotheca et obstagio Cedirt von H. “Jacob 


Jürgens!) Capitahl in specie. . . . . 400 
Lagie . . . ee a AU 
Zinſen auff May 1690 ba 

Zinſen a Jahr. .. Ey 





ß 


12 


8 


1) Jacob Jürgens war eiu Halbbruder von Jürgen Ovens. 
Mutter Agneta war. in erfter Ehe mit Jürgens verheiratet geweſen. 


75 
4 


Seine 
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7. Eine Obligation Bon Ove Broders dem Jün- 4 
geren!) datiret d: 10. Xbris Ao 89 sub 
hypotheca et obstagio . . . . 150 
ginfen a 6" P. Cento Ao: 1690 fällig ge: 
wejen auff May 1691 Monathen Zinfen 9 

NB. die 150 X rühren wegen Peter Willens 
Schuldt her undt hat die Fr: Oven'ſche 
eine Schadloſe Berjchreibung an H: Ove 
Broders dem Jüngeren außgegeben. 

8. Eine Obligation Bon Weil: Johann Gerritz?) 
dat: d: 20 Xbris Ao: 77 sub hypotheca 
et obstagio Cum cessione von Weil: “Jacob 


Jürgens Cap: . . . .. 800 
ginjen Ao: 1690 d: 20 Xbris fällig a 17 
Pro Cento . . . . 50 
auff May 1691 4 Monaths Zinfen en 
1812 
72) DObligationes. 


9. Eine Obligation sub dato d. 21. Jan. Ao. 1686. 
von Ove Broders (T. A.: des Jüngeren) 
wovor Claus Bourgundien?) als jelbit 
Schuldner jtehet sub hypotheca et obstagio 
wo vor Überdem eine Obligation von Johann 
Berrig Erben Berpfändet Tapitahl . . . 300 
Zinſen d. 21. Jan. 1691. . . . ...18 
Bon an. big May 1691 Monaths Zinfen. 

10. Eine Obligation sub dato d: 7 Marty Ao: 
1681 Bom ſehl: Paul Sieverg außgegeben 
sub hypotheca et obstagio Capitahl . . 600 
ginjen d. 7Tten Marty 1691 . . . ....837 

Ä Bon Marty big May 1691 Monats Zinfen 


12 


00 


I) Ove Broders der Jüngere war ein Neffe von Jürgen Ovens, ein 


Sohn feines Bruders Ove Broders. 


2) Johann Berrig war ein Schwager von Jürgen Ovens, der zweite 


Batte feiner Schweiter Agneta. 


3) Der Schwiegervater von Jürgen Dvens’ Tochter Tatharina, die ſich 
1680 mit Friedrich Berbrandt Bourgundien, Bürgermeilter von Tönning, 


verheiratet hatte. 
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11. Eine Obligation Bon Weil: Sar Johanſen 
Erben datiret d. 10. May 1686 sub 
hypotheca et obstagio Tapitahl . 
ginjen bis 10. May 1691 

12. Eine Verjiegelung auff dem Berkaufften 
Haufe Bon Hans Dreyern Schynittgern 
sub dato d: 18ten 7bris Ao: 1682 wo- 
von noch reitiret 
Zinſen auff May 1691 Ein Jahr undt 

darüber 

13. Eine Berjiegelung auff en Saufe melde 
Hans Müller gekaufft, sub dato d: 7 
8bris Ao 1680 davon reftiret . 
auf May 1691 Zinjen 3 — 
a6" P.Cento . 


Ü 


600 
37 


950 


47 





73) Andere Einkünffte und Obligationes. 
14. Jacob Harmens iſt Schuldig laut Abrech— 
Nung sub dato d. 23 Xbris 1690 . 
15. Nod) iſt Er Schuldig laut abrehNung sub 
dato d. 5ten “Jan. 1691 . 
obige 161 X von Jacob Harmens find 
in der Schuldigen Summa der 1200 
liquidiret und gehen aljo hierweg weilen 
die abrechNung gekaflirtet iſt 1694 
Novbr. 
16. Sievert Martens iſt Schuldig laut Obligation 
sub dato d. 31 Xbris 1690 
Hier Unter feindt 1000 -X wovor Cafpar 
Schätzel ſich bürglich eingelaßen Zinſen 
auff May 1691 4 Monathe. 
17. Arjen Jens iſt ſchüldig laut — Ab⸗ 
rehNung . 
18. Jacob Cornils Möller it ſchuldig pro resto 
19. Anna Möllers iſt Schuldig 


1200 


161 


2000 


816 
900 
155 


14 
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20. Peter Willems iſt Scyuldig Pro resto ze 
tahl Zinjen Unkoften . . . 
Hierunter feindt 200 -X in Spelie 
Dve Broders auf den drittentheil Bürge 

21. Johann Eddelffs auff der H: Hallig ilt 
ſchuldig 

22. Jocob Tieß iſt Schüldig Joh. Stermbeg 
Bürge laut abrehNung . 

23. Ihombs Dirks it Schüldig 


gehen aus obige 
74) 

1. Jumffer Maria Ovens iſt ſchüldig was Sie 
von der Erbihafft Zu Ihrem N 
Nuten Baar empfangen . 

2. Die Fr. Drin Burgundien bat berenfs an: 
ſtaath feiner Fr. Be or au 
empfangen 
An Hod)zeit Geſchenk! 
an Neu Jahres Beldern . 
an Scildereyen . 

3. Friedrich Adolff Ovens hat berents emp= 
fangen wegen der außjteuer. 

Hochzeit BeihenR . . . 
die Erjpahreten Neu Jahres gelder 

4. Der Capitain Ovens hat bereyts ja nn 
Nung empfangen 


406 


32 


26 
11 
9710 


ke ION 


9049 


100 


I000 
940 
119 
795 


2387 
540 
260 


322] 


Die Übrigen EinKünffte, imgleihen was an baaren gelde 
tempore mortis im fterbhauje Borgefunden, weldye in dieſem 
inventario nit eingeführet jind zu abtragung der VBorhandenen 
Schulden und Begrab Nüß Koften, wie Nicht weniger Zu 
Führung der Haushaltung Verwendet, Undt wirdt Friedrid) 
Adolf Ovens von denen Ein Künfften, weldye die Bante Erb- 
\hafft Nicht felbjt erheben und Ihm Laut fpecification zur 
Erigirung Dderjelben Übergeben, wie den aud) Bon deren Ber- 
wendung zu den Rücltändigen ſchulden richtige rehNung führen. 
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75) 


. Jumffer Maria Ovens hat Ihres Brauth 


Schatzes halber laut Ihres fehl: 5: Vattern 
weil: Jürgen Ovens errichteten Teftamenti!) 
zu fodern .. 


. bat Sie Sowohl wegen ihres Sehl: — Groß— 


vattern weil: Jens Martens als auch 
Ihrer Sehl: Eltern halber an Hochzeit 
Geſchenk zu praetendiren.. 


. jtehen Ihr zu an Erſpahreten Neu Sahrs 


Geſchenken Laut Ihrer Sehl: Mutter handt 


. an Scildereyen Gleich Ihren ausgejteuerten 


Geſchwiſtern empfangt Sie . 


. was Ihr Arafft der Sehl: Jr. Mutter gfr. 


[sic!] Maria Ovens dispoſition an Juwelen 
Kleid Und Leinen Geräth und Sonſten 
gehöret iſt ad inventarium Nicht gebracht 
undt darff alſo auch allhier Unter die 
paſſiv ſchulden nicht geſetzet werden. 


Jumffer Friederica Amalia Ovens. 


Sol Nach Ihrem Brauth Schatz Vigore 


Testamenti Paterni 2 Und beträgt 
lid) derjelbe auff 


. It Ihr die Erbichafft wegen obere — 


großVäterliche Undt Elterliche Hochzeit 
geſchenke gleichfalls ſchuldig. 


. Bebühret Ihr an Erjpahreten Neu Tähres 


Beldern Nach einhalt der Mutterlichen 
dispojlition 


. An Scildereyen glei) Toren ————— 


geſchwiſtern 


. Mit den Bon der Seh: Sr. Mutter Ihr 


legirten oder geſchenkten Juwelen Kleyder 
hat es Gleiche bewandtNüß wie oben 
angeführet. Friedrich Adolff Ovens reſtiren 
nod) aus der Erbſchafft feines Väterlichen 


294 


795 


940 


234 


795 


!) Das Tejtament iſt leider bisher nicht aufzufinden gewefen. 


. 19 


80 


— 
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Erbtheils der erſpahreten revenuen unde PB 

Neu Jahrs Geſchenken Pr laut au: 

gelegter Liquidation . 613 4 — 

76) Der Capitain Ovens fol Noch haben 
aus den Büthern Voraus. 

. Zaut zugelegter RehNung wegen jein Patri- 

monium Arafft des Sehl: H: Vattern 

“ Teltament . 5719 — — 
. an Hochzeit Geſchenk Bon seinem Seh: Groß— 

Vattern undt Sehl: Eltern . 540° — — 
. An Eripahreten Neu “Jahres Berhrungen 263 8 — 
. an Schilderegen Bleid) denen außgelteuerten 795 — -- 
. Nach einhalt feiner Sehl: Zr. Mutter auff- 

gerichteten letzten willens an (uratel 

Salarium . 120 — — 

Johann Adolff Ovens hat zu fodern 
. Seine Väterliche Erb Portion . 900 ° — — 
. Die Dona Nuptialia jowohl Bon dem Sehl: 

H: BroßPVattern als aud) Bon feinen Sehl: 

Eltern . 540 ° — — 
. Die Ihm BerChrete Und Erfpahrete Neu 

Jahres Belder . — 191 4 — 
. An Scildereyen Gleich den dungefewekten. 795 — — 


. haben die H: Dr. Bourgundien die H: Brüder Und Jumffer 


Schweſtern Ihm zu Yortjegung feiner Studien und den 
darzu erforderten Spejen damit jelbe Bon feinen revenuen 
deſto beßer Können abgeltattet werden als ein praecipuum 
Boraus zu haben Berwilliget 3000 X. 


welche denn der BorMundt H: Friedrich “Jürgens aud) 


angeNommen sub spe futurae ratihabitionis wenn fein 
pupillus majorennis geworden, worbey jid) doch die 
andern Mit Erben diejes Vorbehalten, daß da Johann 
Adolf ins Künfftige dekfalls ettwas tentiren follte ſie 
als dann zu den Berwilligten 3000 X nicht wollen ge- 
halten jeyn. 


mm —— ———— e J— — 
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77) Womit dann diejes inventarium zur rihtigkeit gebradit, 
Bollenzogen Und Bon den gejambten Interejjenten und denen 


de jure hierzu erforderten jubjcribiret worden. 
wie pag. 144 zu erjehen. 


[pag. 144. Tonningen 24 Oct. 1691. 


Friedrich Berbrand Burgundin D 
in Ehe voigtichafft Meiner Frau!) 


Friederich Adolph Ovens G. Ovens 
Maria Loſſauin) Jacob Najjer?) 


Caſpar Heinrich Koch m. p. 


in Ehe Voigtſchafft meiner Frawen)] 


93) Das Mefling Beräth trägt aus 388 X 11 P. Wenn 
diefe Summa in 5 theile getheilet wirdt Rombt auff jede ‘Portion 


TUNPIH. 
1 Loß. Das erite Loß des Capitän Ovens. 

Eine große Schlechte Meſſinge — — 
82 TCa 1363... ur 

Eine torten pfanne jo Bon Meifing u. einen 
Aupfernen Deckel hat wieget 6 & 

Ein gang alt Mefling Fewer becken _. 7& 
a7ß. —F 

Eine Kleine Torten Sie ni einem — alten 
Deckel. 

1 Poppen Küchen pfanne . 

1 Schaum kelle 

1 platt lihter . ’ 

Eine alte Kuchen pfanne 


I) Catharina Ovens, vermählt 1680. 
2) Maria Dvens, vermählt mit 9. Lofjau. 
3) Bormund des Johann Adolph. 


EB 
69 11 
28 
3 1 
1 8 
—_ 03 
— 4 
= 4 
_— 04 
7 11 


4) Friederica Amalia, vermählt 18. September 1691 mit Kapitän 


Koch zu Tönning. 
Quellenfammlung, Bd. 7. 


6 
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2 2oß. Das Under Loß %. Adolph Ovens. 
Eine Mejlinger Erohne jo ettwas Aleiner Wieget 
9BaRı12P .. PR: 
Ein Meſſing Uhr ohn Bewidht 
Ein Mejlinger Korbs Form 
Eine alte Mejjinger bettpfanne mit einem ——— 
ſtiehl . . en 
Ein dito aud) von 51/5 2. 
Ein großer Mörſer mit einem ftengel ı w. 5” 7A 
Eine tiefe pfanne Bon Braapen Buth 5°: 
Ein Meffingen Harke Wieget 7/2 & a 10 4 
Eine Gegoſſene Mejlingen Sal a 
2er Zal0ß. 
Eine Meſſingen Tonlaine Wieget 3% A a 8 J 
3 alte Meſſingen riefen . 
Ein Meffingnes Betriebenes hedien ı w. 4 m. 
94) Empfängt 9 % 
3te Loß. Das dritte Loß Ifr. Maria Ovens. 
Ein paar Gegoſſene Brandtröhren Wiegen 30 & 
a 712 4 
Eine Große Meffingen Feiner Zäng und S dauffe 
Wiegen 98 . . 
Eine Meſſingne Stülpe') Wiegt 5%, 8. 
Ein Großes Eijernes Uhrwerk 
2 Itockarme in Figur einer en mit | Zubehör 
Wiegen Yı Bal2ß .. 
Eine flahe Mejlingne Kefjel mit einem Deckel 
Wiegt 14 & 
Ein Meſſingne Leuchter Wiegt 4 ®. u 
Ein Bant alter Meflingner Keſſel Wiegt 3@ a8 ß 


Empfängt no 18 3% 
4te Loß. Das Vierte Loß Ifr. Friederica 


Amalia Ovens. 


Eine Gantz Kleine zuge ame an 158 
aRı1ı2ß . 


u Vol. 5.21, Anm. 2. 





EB 
29 — 
30 — 
- 12 
1 — 
1 — 
39 
17 
4 1 
19 
1 14 
— 9 
2 —— 
zu 
22 8 
74 
39 
27 — 
75 
6 14 
1 4 
18 
77.10 
11 4 
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4 Meſſingne geſchlagene blacker Fi mit Zubehör 
vw. 17/ Ta 846. 

Einige Zierrathen Von Meſſing an einem —— 
platen Nebenſt 8 Knöpfen und 2 BEER. 
Wiegen 168 al2ß iſt 

Eine Meſſing oval Schlag Uhr . . 

Eine Broße Meffingne Wag Scahe Reben 
Balance . . . 

Ein klein becken Wieget 4. mi ; 

1 dito Kleines. . . 

1 Waſſerbecken Wieget 28 

Eine jtülpe Wieget 5/2 & 

Ein Mefling becken Wieget 2 &. 

2 Poppen Fewerbeken . . . 

1 Biereckigte Meſſingne Stofe Wieget R7 æ iſt 

1 paar alte Gegoſſene ER W: dı & 
azamrmß .. a 

Ein Mörjer Wieget 51/5 2 a # 10 ß. 


9) Das Vierte Lok Bon Voriger Seyte iſt 6 


Ein Gegoſſen Meffing Lichtſtender W: 10% & 
2129: 0-3 

Ein geſchlagenes Durd) Schlag Wieget 7 & VF 

Ein Meſſing gegoſſenes Fewerfaß 1Yı Z a 10 ß 

Ein Klopper?) mit einem Griff W: 5% @ a 12 4 

Noch ein alter BON Mörjer iR RUEW77 
a9ß... ; 

Empfängt 1 ß 6 3 


Ste Loß. Das Fünfte Loß Wahlet 7. Adolph 
Ovens. 

Ein Meſſing tauffbecken Wiegt 10 © 

Ein Kleine Gwundene Zang und beſen. 

Eine Achteckigte Meſſingne Stofe. 

Eine dito alte W. 1% 8% ilt . 


2) Klopper — Türklopfer. 


— — CD CTT 


83 
RS 
14 — 
4 — 
4 — 
6 — 
7 — 
8 — 
14 — 
12 6 
— 
— 6 
1 — 
10 — 
12 6 
5 — 
13 3 
10 3 
2 we 
4 — 


1) blacker; nah Schütze, Holſt. Idiotikon 1, 109 = Wandleuchter. 


6* 
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Ein paar Newe Begofiene Tiſchleuchte W, Z PP 8 


HR alı2ß.. .. 314 6 
Eine Große und Kleine Gezoſen feuchter W. 

2 Bal10ß. . 16 6 
Ein ee W. IR. ...—- 17 — 
Eine Meflinger Be Wieget 6% A .. 5 1 — 


Ein altes gejchlagenes Meffingnes Yewerfaß - 

2 Handgriffe Welhe Man im Scyornftein ge— 
brauht Wieget u 2 al2ß. : :: 6 

11 Meflingne Kräntze W. Hu ZarRs8sß 110 — 

16 Meflingne Anöpfe Wiegen 11@ a12ß. 8 

2 Meflingne Deckſeln . . . — 

Die Kleine Meſſingne Wage Rebe e ein ige 
ſetztes Gewicht ? : - . 1 4 — 

allerhand alt Meſſing Wiegt 13 Ta & as B . 610 — 

Eine Broße Meflingne Fleiſch Caßrol an dem 


Deckel wiegt 5 ZarkR 10 :::.15 10 — 
Ein Alein Meſſing Cakrol . . . 2 56 
Ein Klein Meſſing Caßrol Wieget * J 116 

96) 64 13 — 

Das Loß Bon Zinnen iſt jede 5te Portion 
39 143 44. 
iſte Loß. Das Erſte Loß wehlet Johann Adolff 

Ovens. 

4 Große Zinnerne Flaſchen Ka 24 Rat 

2464 iſt . .. — 21 


1 Broße Potage Schüßel w: 13 R a æ 846 6 14 6 
1 Neue Schmoor Potte w: Yı dar 8 f . 4 1 10". 


12 geſchlagene tellern w: 17" AR. - - .-913 6 

1 Quartier und 1 plank w: 4» ad... . 1 4 1% 

Ein Alein Waßertopf w: 1%. : . — 8 — 

2 Aleine Schüßel wiegen 6R az 8 ß 6 s. 3_.3.— 
Empfängt nod) 6 £. 398 6 


97) das 2te Loß F. Adolff Ovens. 


2te Loß 1 —— PN ’ı Ba 
8 ß 6 Y’, — 1 7 10 !/a 
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{ 
1 Kleine Flaſche w: Ar Bawu TB . 1 
12 Potage tellern w: 23ı BaR8sß. . 11 
Ein Fiſchplate w: 2% . . . 41 
4 Bon den Broßen Engliſchen Schüßeln w: . 12 
1 Waßertopf w: 3a. . 1 11 4' 
2 Schüßeln Bon der Mittelſten Gatiung — 3 
Noch 2 Kleine Schüßeln w: 3 ZaR9Pß: 2 
4 Saljerken!) w: Hı BaR8sß6% . 41€ 
Nod) 2 Bank Aleine — w: gıı Rah 
868. .. a a er a, 
Biebt aus 3 B. 4 1 — 


Das Dritte Loß fr. Friederica Amalia Ovens. 


3te Loß 4 Broße Engliihe Schüßeln. 12 2 3 
Ein jtek Becken w: a Kam 8ß6.). 39 — 
1 Nachttopf w: U Kan s8sß6 1 1709 
12 geſchlagene tellern w: 17V Zaw 9 ß 913 6 
4 Saljergin‘) w: a Ba 8ß6 % 1 15 — 
2 Dinten Fäßer 26 — 
2 Schüßeln Bon der Mittelften Gattung w: 7 A 3 15 — 

w: 8 BaR9ßB :.. 4 14 9° 

Biebt aus 5 £. 40 ° 3 3 
98) Hinnen. 

das Vierdte Loß fr. Maria Ovens. 
4te Loß 1 Zinnerne Kanne w: Hhı Ra 

BE: 8. en DD 
2 Große Schüßeln.. . . 6 1 1% 
1 Nachttopf w: 2% & Nebenft — Deckel 

a 868.. — 1709 
1 teepott w: I BaR8ß 6% +12 9 
1 tanten (?) platte w: a RaR9ß:..:. 17353 
2 Schüßeln von der Mitteln u w: 7 & 

aR9ß.. 3315 


2 Nod) ettwas Kleinere w: 6 en a E} 8 ß 6 u u 


1) ſ. 5.45, Anm. 4. 
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12 geichlagene Engliihe tellen w: 12 & 7 
au: : >: > nn. 

6 dito wegen HH RE. :: 0: 024 
2 Sallerden 2% . . 1 
1 Mildpotte w: 7" a7 B. Fr 3 
2 Saljeren wiegen 2% — 8ß6ı,. 1 
Empfängt 2 P. 39 


das Fünfte Loß Tapitain Berh: Ovens. 
5te Loß. 2 Broße Potage N w. 15V 8: 


arRs8sß6H% 8 
2 Broße Schüßeln von den 12 Englifchen 6 
2 Bon der Mittelern Gattung w: 7 &. 3 
12 Potage tellern w: 233 Baa@8ß. . . 1 


1 Zinnern Handfaß mit dem Schüßel w: 8. 7 

I86 | 
1 Nachttopf w: oe Haksß6. en 
2 Ettwas Kleinere Shüßel Hk KgaR9fß : 2 
2 Nod) Kleinere dito w: 2ı ZaRs8sp64 1 

Empfängt noh 7 P. 39 
99) 

Bled) Undt Eijen Geräth beträgt Sich 
insgefambt auff 100 & ilt auff jede Portion 
194 14ß4 »%. 


lte Loß. das Erjte Loß fr. Maria Ovens 


wehlet in dem Eijernen Ofen . . . .» ....10 
Ein Klein bledyen brath nr nn 
Eine Lampe und . . . a 
Die Große ftülpe!). >: 2 oo non — 
1 Streid) eijen?) rn 
1 Große eilerne brath pfanne. . . .... 01 
1 brath jpieß zu Fiſch.. 1 
1 roſt der beite. a a 
Ein ſtriech eijen“) mit dem rofte . 2 





1) Vgl. S. 21, Anm. 2. 
2) nd.: Strikifen — Bügeleifen. 


= — 
m DD om | 
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ann 
D 
Io 


Eine Spade!) . . . Ve 
Ein Eijerner Graupen?) Deckel 
Eine eiſerne elle undt Spiel. 2. = — 
Eine Kudhen pfanne » >: 22m — 
1 Heuforckhkhe. — 
2 Hammern. — 
1 Knieptangg.. — 


Empfängt 7 ß 4%. | 19 


— 
N 00 00 m © 0 — — 


2te Loß. das zweyte Loß Cap: Ovens. 


wehlet in dem Eiſernen Ofren. 10 — 
1 Klein blechen Brath hauß ee a 
4 Alleine ftülpen . . . ... — 
1 ſtriech eiſen — 
Ein Große eiſerne brath — el 
Ein eiferner bich.. 1 
Ein Großer brath Spiehl?). 2 
die Geringe roite . = 
Eine Zange . ir a ee ee 
Das Eiſern Kuchen up: 2 
Eine Waßer Lampe?) 3 ß 2 Biötfäeeren 4 J — 
1 Groß Und Kleiner — ud — 
1 Eiſerner Löffel. .. er 


I 
== 00 I om a 0 
| 


100) Bled) Und Eifen. 
3te Loß. Das 3te Loß Fr. Adolff Ovens. 


wehlet in dem eijernen Ofen . . . . 10 — 
Eine laß?) panne und Butter Dofe . . - . . — U 
Ein Rlein Stall ltern : > 2 on nn — 4 
2 Coffee Kannenn.. — 8 — 
Ein ſtriech eſen. — 2 
1) Holſt. Idiotikon: Spaden, Spate, Grabſcheid. Auch Spieß, Pike. 
2) — Brapen: Tiegel von Erz oder Eifen gegojfen. 
3) Verjehen des Schreibers, Spiehl ftatt Spieß. 
4) ? . 


5) laß, Laß, nd. = Lachs. 
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l: 4 Y) 
Eine Broße eiferne brath pfanne. . . . »..:. 18 — 
Ein Eifern boch . . .. .. — 10 — 
Ein brath Spieß mit dem Fuß .. 6 — 
Eine Große Zange.. — 12 — 
Ein Kohl ſtöter) . . . . . — 12 — 
Ein Groß Eiſern brath hauß ee, Be 
Bibt aus 3 ß. 22 1 — 

4te Loß. Das Bierdte Lok fr. Fried: Amalia 

| Dvens. 

Eine Große BierEcigte Eijerne is w: 1300 78 — 
Ein bledyern ftofe pott?) — 6 — 
Ein Leuchter weldyer Nicht jo Groß. 3 — 
1 Tee Kanne Mit dem —— 18 — 
Eine brath pfanne 1 — — 
Ein brath Spieß mit einem — 6 — 
Ein Waffel Küchen eiſen 18 — 
5 Eijerne brath Nadeln. — 5 — 
Ein jtreih Eiſen u — 
1 Holz beile und 2 nn bellen. —- 5 — 
1 Keſſel backe?) 1 — — 
Eine Harcke. — 6 — 
101) 19 14 — 

Das Fünfte Loß wehlet Johann Adolff Ovens. 

Eine Eiſerne platte welche oben Rundt iſt w: 140 & 

a 100 Z 5 iſt.. 20... 7 — — 
der beſte Leuchter. . . nnd — 
Eine brath pfanne welde Klein V — 12 — 
Ein bock . . . u | 
Ein Großer brath Spieh ee — 
5 brath Nadel. . . ee ae 





I) Kolftöter ijt ein noch heute gebräuchliches Berät zur Zerkleinerung 
des Kohls (für die Kohlſuppe oder für das Bieh); es ift ein Oförmig 
gebogenes ſcharfes Eijen mit Stiehl; vgl. Heimat 7, 224 (Prof. Menfing). 

2) Holft. IJdiotikon: Stoveputt — bededter Tiegel. 

3) Hacke — Haken. 


Das Nadlaß-Inventar des Malers Jürgen Ovens. 


1 Eifern rand auff dem Feuerheerd. 


1 Kuchen pfanne . 

13 Eijern ftangen . 

Ein Kurg Bewehr 

2 baahren'). 

1 Suder?) . 

Eine Miß Yorde . 

102) 
nro. Leinenzeug. 


3 

) 
Ein Stük Drell . 
Ein tiſchtuch 
Ein tiſchtuch 
Ein tiſchtuch 
Ein taffellacken ur 
Ein Dammajten tiihtud) - 
Ein tühtuh - - - . 
. Ein Roojen tühtuh - . 
. Ein Dammalten tiſchtuch 
. Ein Rooſen tiſchtuch 
. Ein Tiſchtuch. 
. Ein tiihtud) ct 
. Ein taffellaken . . . . 


and 
OS NT PBRDM 


— 
— 


eh u hund dh 
VPrWDD 





a 
1 — 
— 6 
1 8 
— 12 
= 6 
— 3 
— 4— 
19 14 
8 1 
15 9 
6 7 
6 7 
22 12 
12 11 
11 14 
9 12 
7 14 
7 14 
10 1 
12: 3= 
11 10 


co 


l|oaloao|! 


Anno 1692 den 12. April: haben gefehlet bey empfang 


2 Taffellakens fo alt. 


I) baahren find eiferne Beräte, Werkzeuge. 


Das Wort hängt 


wohl mit baren — bohren zujammen. Baar, Bohrer meiftens in der Zu— 
ſammenſetzung 3. B. Frittbaar, Bohrer der Tiſchler und Zimmerleute. 
Drillbaar, Bohrer, womit Eifen und Metall durhbohrt wird. S. Holft. 


Idiotikon unter „baren“. 


2) Suder, foker ilt nad Sciller-Lübben 4, 286 Inftrument des 
Chirurgen, Sonde, Sondiernadel, aber auch Brunnenhaken und Fleiſch— 
baken (Wism. Inv. 1596: 1 föker, dar man fleiſch inhengt) (Prof. Menfing). 

8) Nr. 1—2 fehlten nad) der Bemerkung hinter Nr. 15. 


— 


Briefwedjlel 
zwildhen dem Grafen Hermann Baudijjin 


und Beheimrat Samwer. 


Ein Beitrag zur Beihichte von Schleswig-Holitein 
in den “Jahren 1863 und 1864. 


Bon Ardivrat Dr. Kupke. 
[eCee) =] 


S(l Fie in den folgenden Seiten abgedruckten Briefe ſtammen 

aus dem Nachlaß des Grafen Baudiſſin. Seine Tochter, 
—— Gräfin Baudiſſin, Priörin des Kloſters in Itzehoe, hat 
ſie mir in ſelbſtloſer, liebenswürdigſter Weiſe zur Verfügung 
geſtellt. Ich möchte auch an dieſer Stelle ihr meinen wärmiten 
Dank ausſprechen. 

Die Briefe umfaljen die Zeit vom Dezember 1863 bis 
Augult 1864. Die Schreiben Samwers oder jeines Bertreters 
Lorengen liegen im Driginal, die des Grafen Baudilfin im 
Konzept vor. Die Originale des letteren dürften fid) im herzog— 
lihen Hausardiv in Primkenau finden. Eingereiht habe ich 
einige abjchriftlid) beigelegte Briefe Wydenbrugks, die einen 
interejjanten Einblick in die Politik des Wiener Kabinets geben, 
Berihte an Mohl und einen Brief des Grafen Wolff Baudillin 
aus Dresden. 

Braf Hermann Baudiſſin hatte im November !) dem Herzog 
feine Dienjte angeboten und erhielt Anfang Dezember einen 


1) Mir liegt ein Telegramm des Herzogs vom 27. November aus 
Botha vor: Ih danke Ihnen herzlid) und rechne auf Ihre Dienfte. Ic 
bitte, daß Sie jobald als irgend möglich hierher kommen. Friedrich, Herzog 
von Schleswig-Holltein. 
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Brief von Samwer, in weldyem diejer im Namen des Herzogs 
dankt und ihn bittet, nad) Stuttgart zu gehen, um dort im 
Intereffe des Herzogs tätig zu fein. Der Aufenthalt in Stuttgart 
war nit von langer Dauer. Der König von Württemberg jah 
Baudillins Anwefenheit nidyt gern, feine Zuneigung für den 
Herzog war gering!), und Baudillin jah ein, daß ein weiteres 
Berweilen Reinen ZweR hatte. Er wartete nur noch die Pro— 
Rlamation des Herzogs ab”), überreichte diefe dem Miniſter 
von Hügel, empfing ein Gegenjchreiben des Königs und reilte 
ab, nadydem Samwer ihm die Zultimmung des Herzogs zu 
diefem Schritte durdy ein Schreiben vom 14. Dezember mitgeteilt 
hatte’). Zugleid) ſprach Samwer die Bitte aus, der Braf mödjte 
li) nod) für einige andere Sendungen an verjchiedene kleine 
deutiche Höfe bereit halten. Die Aufforderung ließ nicht lange 
auf ih warten. Schon am 22. Dezember erhielt der Braf ein 
Schreiben von Lorenten, in welchem diefer ihn bat, nad) Gotha 
au kommen und zwar jo, daß er nidyt |päter als am zweiten 
Meihnadhtsfeiertage dort eintreffen möchte‘). Die Reije des 
Herzogs nad) Holitein war feitgejeßt, obwohl am Tage vor dem 
Weihnachtsfeſte Braf Wolff Baudiffin aus Dresden über eine 
Audienz beim König berichtete, in welcher diejer von einer Reiſe 
des Herzogs nad) Holitein auf das dringendite abriet. Er wolle 
lich auf alle Weife bemühen, eine Abjtimmung über die Sukzejjions- 

1) Der Minifter von Hügel jchreibt unter dem 7. Dezember an 
Baudijlin: 

In Gemäßheit eines mir eben zugekommenen Allerhödhjten Auf: 
trages habe ich Eurer Hochgeboren zu eröffnen die Ehre, daß der König, 
mein gnädigfter Herr, unter den obwaltenden Verhältniffen es jedenfalls 
vermieden. zu fehen wünſchen, daß Ihrer Sendung irgend ein officieller 
Charakter beigelegt werde. 

Seine Königlihe Majeltät wollen Sie daher heute Nachmittag um 
4 Uhr in Audienz empfangen, wobei ich jedody ausdrücklich zu bemerken 
angewiefen bin, daß Euere Hocdgeboren dieje Audienz als eine Privat 
audienz betradhten und dabei in gewöhnlicher Civilkleidung erſcheinen 
mödhten. | 

Stuttgart, den 7. Dezember 63. Freiherr v. Hügel. 

2) Nr. 2. 
3) Nr. 3. 
4) Nr. 4. 
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frage in Frankfurt jo rajd) als möglid) herbeizuführen. Den 
Entſcheid müſſe der Herzog abwarten. Ein vorzeitiges Er: 
Iheinen desjelben in Holjtein werde viel Berlegenheiten zur 
Folge haben!). 

Ob Graf Bawdiljin dem Rufe Lorengens nad) Botha ge: 
folgt it, wiljen wir nit; wir finden ihn nad) feinem Itinerar 
Ende Januar wieder in Stuttgart. Über feinen zweiten Aufent- 
halt in diejer Stadt liegt mir eine Rurze Aufzeihnung des Brafen 
vor. „In Stuttgart angekommen”, jchreibt er, „ging id) zuerſt 
zu von Duſch (dem badiſchen Geſchäftsträger) und dann zum 
Minifter von Hügel und übergab demjelben ein Schreiben von 
Samwer, worin diejer, wie er mir gejagt hatte, anzeigt, ich ſei 
beauftragt, in Stuttgart zu bleiben, um eine fortgejegte Ver— 
bindung zu erhalten, .und der Minilter gebeten wurde, mir die 
Wünſche des Württembergijhen Hofes mitzuteilen und mid) mit 
gutem Rat zu unterjtügen, damit Samwer ſich darnad) richten 
könne. 

Der Minifter antwortete, er werde dem Könige meine 
Ankunft melden und ihn von meinem Auftrage, unterrichten. 
Id glaubte, nun feiten Fuß gefaßt zu haben, als nad) einigen 
Tagen der Minilter von Hügel zu mir kam und mir anzeigte, 
der König wünſchte nicht, daß id) in Stuttgart bleibe, weil zu 
befürditen jei, daß meine Anwejenheit neue Aufregung in Stutt- 
gart erregen werde, und riet mir, Stuttgart zu verlaſſen. Diefe 
Mitteilung überraſchte mid) jehr, denn id) war mir bewußt, 
daß id) meinerjeits nihts getan hatte, um eine mißliebige Auf- 
regung zu veranlafjen. Unter diefen Umſtänden beſchloß ich, 
Stuttgart noch am Abend zu verlajlen, meldete dieje Abjicht 
dem Minijter von Hügel brieflid) und teilte von Duſch die Sache 
mündlid) mit. Ich telegraphierte an Samwer, fuhr am Abend 
nad) Karlsruhe und am anderen Tage nad) Freiburg und 
erjtattete Samwer Bericht über mein Schickſal.“ 

Der Herzog und Samwer waren mit diefem Schritte des 
Brafen vollltändig einverjtanden und traten jofort mit einem 
neuen Auftrag an den Grafen heran. 





 Nr.5. Bgl. Janjen-Samwer, Schleswig-Holfteins Befreiung, S. 172. 
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In Frankfurt follte es in Kurzer Zeit zur Abjtimmung 
über die Legitimationsfrage des Herzogs kommen. In Kiel 
hatte man erfahren, daß in der XVI. Aurie Meinungsverſchieden— 
beiten bejtänden, und daß namentlich der heſſen-homburgiſche 
Minilter von Linde in Begenjag zu den MWünjchen feiner Re- 
gierung völlig im Fahrwaſſer der öfterreihilchen Politik war. 
Da es für den Herzog von größter Wichtigkeit war, die Stimme 
der XVI. Aurie zu erhalten, jo bekam Braf Baudiſſin den Auftrag, 
nad) Homburg zu gehen und dort für das Interelje des Herzogs 
zu wirken. Vorher jollte er in Frankfurt mit Herrn von Mohl 
Rückſprache nehmen!). 

Über den Erfolg diefer Reife liegt eine fchriftlihe Auf- 
zeichnung nidt vor. Da Braf Baudillin am 4. Februar von 
Freiburg fortgefahren und ſchon am 7. in fiel eingetroffen war, 
wird er feinen Bericht mündlich vorgetragen haben. 

In Kiel blieb er bis zum 22. Februar, um dann nodymals 
über Frankfurt nad) Homburg zu reifen. Herr von Mohl hatte 
in einem Schreiben vom 10. Februar die Hoffnung ausgeiprodyen, 
daß Beheimrat von Fenner in Homburg in feiner Injtruktion an 
Herrn von Linde die Erklärung der landgräfliden Regierung zu 
Protokoll Rategorijd) abgeben werde. Daraufhin frug Samwer 
am 17. Februar, ob Herr von Mohl es ratjam fände, wenn 
Graf Baudiljin nochmals nad) Homburg ginge, um Herrn 
von Fenner, mit dem er perjönlid) jehr gut bekannt jei, zu bitten, 
ihm Einblick in die Inftruktion an Herrn von Linde zu gewähren. 
Da von Mohl zujagte, reilte Graf Bawdiljin am 22. Februar nad) 
Frankfurt ab und fuhr dann am nächſten Mittag nad) Homburg, 
wo er jehr wohlwollend aufgenommen wurde. Allein zum ge— 
wünſchten Endzweck gelangte er nicht. Herr von Fenner erklärte, 
der Landgraf ſei nad) wie vor von dem Rechte des Herzogs 
überzeugt, es werde ihm aber jehr ſchwer fallen, zu ſterreich 
in Begenjag zu treten. Dem Grafen die Inftruktion für Herrn 
von Linde zu zeigen, hielt er jich nicht für befugt, das Anliegen, 
der Landgraf folle fein Votum zu Protokoll abgeben, könne er 
feinem Herrn gar nicht vortragen, da ein ſolcher Schritt nod) 
niemals von der Landgräflidhen Regierung getan jei. 


1) Nr. 7. 
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Des Grafen Anſicht ging dahin, er glaube und hoffe, die 
Inſtruktion an Herrn von Linde enthalte nichts ungünſtiges für 
den Herzog, und Herr von Linde würde ſich verpflichtet fühlen, 
ſo zu ſtimmen, wie es ihm vorgeſchrieben worden ſei, weil er 
ſich ſonſt in Widerſpruch mit feiner Regierung ſtellen würde). 

Bis Mitte Juni blieb Graf Baudiſſin in Freiburg, dann 
rief ihn ſein Herzog zur neuen Tätigkeit. 

Die widhtige Stellung eines herzoglidien Vertreters in 
Münden war dadurd) frei geworden, daß Herr v. Stokhaujen 
von feiner Regierung zurückgerufen war und nicht mehr nad) 
Münden zurückkommen würde. Der Herzog ließ nun durd) 
Samwer den Grafen bitten, jedenfalls proviſoriſch als Vertreter 
des Herzogs nah Mündyen zu gehen. Braf Baudiljin erklärte 
li) jofort dazu bereit, wartete auf weitere Injtruktionen, erhielt 
aber die Aufforderung, nad) Kiel zu kommen, um dieje dort in 
Empfang zu nehmen. In fiel angekommen, jollte er fofort 
nad) München, da Herr von Stockhauſen nidyt länger bleiben 
konnte, und es dem Herzog angenehm war, gerade in dieſem 
Augenblick einen Vertreter in Münden zu haben. Der Herzog 
empfing ihn ſehr wohlwollend und ſprach ſich jehr eingehend 
darüber aus, wie er die vom Fürlten Bismarck an Herrn Landrat 
von Ahlefeld gemachten VBorjchläge über feine Anerkennung nid)t 
habe annehmen können, da dadurd die Selbjtändigkeit der 
Herzogtümer verloren gegangen wäre, namentlidy betonte er, es 
lei ihm unmöglid) gewejen, feine Truppen unter preußijche 
Führung zu ftellen. Nachdem Dr. Hänel ihn nod) eindringlid) 
über die holſteiniſchen Angelegenheiten orientiert hatte, reilte der 
Braf nad) Altona, um ſich von dort aus direkt nad) Mündyen 
au begeben. Eine unliebjame Verzögerung bei der Zollrevilion 
in Hamburg machte es ihm unmöglid), den Zug zu erreichen. 
Der nächſte Zug ging erit am Abend, und jo geihah es, daß 
Braf Baudiljin bei feiner Ankunft in München Herrn von Stock- 
haufen nicht mehr vorfand, der einige Stunden vorher abgefahren 
war, für den Grafen umfo peinlicher, weil Stockhauſen alle 
Akten und den Chiffrenſchlüſſel mitgenommen hatte, und Baudillin 


ı) Ar. 8. 
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zunächſt niemanden hatte, von dem er jidy informieren lajjen 
konnte!). Die Aufnahme bei dem Minijter von Schrenk war 
ſehr wohlwollend. Herr von Schrenk, der mit feinen Anjichten 
völlig auf des Herzogs Seite ſtand, war ein zugänglidyer, vor: 
nehmer Mann, der mit großem Eifer darauf bedacht war, 
Bayerns Politik ſelbſtändig zu führen, ohne fid) von Preußen 
oder Ölterreich ins Schlepptau nehmen zu lajjen. Seine Stellung 
ſpeziell in der holſteiniſchen Frage wäre nod) einflußreicher, 
feine Wirkfamkeit für den Herzog erjprießlicher gewejen, wenn 
er die nötige Unterftügung bei König Ludwig gefunden hätte. 
Aber bier hatten ſich ruſſiſche Einflüjje bemerkbar gemacht, und 
jo konnte der Minilter mit all feinem guten Willen die Sade 
des Herzogs nicht jo energiſch führen, wie er es wohl im 
Intereffe der Stellung Baierns hätte tun wollen. Mit diefen 
Verhältniſſen mußte Graf Baudilfin rechnen, und es konnte 
nit Wunder nehmen, wenn er bei allem Entgegenkommen von 
Seiten des Minilters nichts handgreiflich Bünftiges für feinen 
Herzog erreihen konnte. Im Bordergrunde ftanden die Fragen 
der Einrichtung einer proviſoriſchen Zivilregierung in den Her: 
zogtümern und die damit verbundene Stellung des Herzogs 
und daneben die neu aufgetaudten Oldenburgiſchen Anſprüche 
und Preußens Abfiht, mit ihrer Hülfe die Anerkennung des 
Auguftenburgers möglichſt zu verſchleppen. Alle Einwendungen 
und Bejorgnille Samwers, alles Eintreten der bayriihen und 
ſächſiſchen Regierung waren vergebens; die Mitteljtaaten konnten 
id) zu einer einheitlichen gejchlofjenen Politik nicht aufraffen, 
die herzogliche Regierung wollte ſich nicht dazu entichließen, den 
bisherigen Weg des Anſchluſſes an die Mittelftaaten zu ver- 
lajjen und ſich der einen oder der anderen Großmacht völlig 
anzujhliegen, d. h. unterzuordnen. So blieben auch alle Bor- 
Itellungen des Brafen Baudiljin, obwohl ihnen von Seiten des 
Minijters kein Hindernis geſchaffen, jondern das größte Wohl- 
wollen entgegengebradyt wurde, ohne jeden Erfolg. Und als 
der Minijter erklärte, es ſei jeine Überzeugung, eine Zivil: 
regierung für die Herzogtümer Schleswig-Holftein und Lauenburg 





1) Nr. 18. 
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werde eintreten troß aller Proteftationen einzelner Regierungen 
im deutſchen Bunde, und ebenjo ſei er ſicher, daß in der nächſten 
Bundestagsjigung die Anträge der Broßmädte in Beziehung 
auf die Beweisführung der Erbanprücdye des Herzogs angenommen 
würden troß der bayriſchen und ſächſiſchen Stimme und troß des 
Rükihhrittes, der in diefem Beſchluß gegen den Bundesbeſchluß 
vom 2. Juni liege!), da hielt Braf Baudilfin, der unter der 
Sommerhitze jehr litt, die Zeit für gekommen, von München 
fortzugehen, da Jein Bleiben Reinen Zweck mehr habe. Er kam 
um Urlaub ein?); Lorengen jeßte den Herzog von diefem Wunſche 
in Kenntnis, weldyer jehr bedauerte, für die nächſte Zeit der 
Dienjte des Brafen entbehren zu müſſen. Er habe nichts da- 
gegen einzuwenden. Mit jeinem Dank für die treuen, wertvollen 
Dienite ſprach er zugleid) die Hoffnung aus, der Braf werde 
lid) bald wieder völlig erholen?). 

Ende Auguft und dann nodymals Ende September jtellte 
lid) der Braf dem Herzog wieder zur Verfügung. Allein auf 
die erjte Anfrage, ob er wieder nad) Mündyen zurückkehren 
ſolle, wurde ihm erwidert?), es läge augenbliclid) nidyts vor, 
was jeine Rückkehr bejonders dringend erjcheinen ließe. Die 
Antwort auf die zweite erfolgte erſt am 19. Dezember’). In 
Bayern war Herr von den Pfordten, der von einem fanatilchen 
Halle gegen Preußen erfüllt war, an Schrenks Stelle getreten. 
In Berlin waltete damals eine große Empfindlichkeit gegen 
die Mitteljtaaten, und jede feindliche Außerung der bayrijchen 
Regierung wäre mit Recht oder Unredyt dem jeweiligen Ber- 
treter der herzoglichen Regierung in die Schuhe geichoben 
worden. Und da der Herzog jeden Verdacht vermeiden wollte, 
unterblieb die weitere Vertretung in München. 

Die Hoffnung Samwers, es werde ſich für den Herzog 
bald eine Belegenheit finden, die Dienfte des Brafen wieder in 
Anſpruch zu nehmen, hat fid) nicht erfüllt. Mit der Abreife 
Baudiſſins aus Münden war feine politiiche Tätigkeit für Herzog 
Friedrich zu Ende. 

) Nr. 25. — 2) Nr. 40. 


3) Nr. 42. — 1) Nr. 48. 
5) Nr. 44. 
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1. 1863, 8. Dezember, Gotha. Samwer an Graf Baudiſſin. Dank für den 
Brief vom 7. Dezember. Schreiben des Herzogs an den König von 
Würtemberg. Eventuelle Abgabe desſelben an den Miniſter des 
Auswärtigen. 


Berehrter Herr Graf. 


Ew. Hodgeboren habe id) zunächſt den Dank Sr. Hoheit 
für Ihr geehrtes Schreiben vom 7.') auszujpreden. 

Mas das Schreiben Sr. Hoheit an Se. Majeltät den König 
von Würtemberg betrifft, jo it daljelbe ein perjönliddes. Wie 
andere Aönige, die den Herzog noch nicht anerkannt haben, 
ſolche Schreiben?) angenommen haben, jo wird aud) gewiß 
Se. Majeltät der König von Würtemberg kein Bedenken des 
halb haben. Hat derjelbe doc, ſogleich zu Anfang ein Tele: 
gramm des Herzogs gnädig beantwortet. Der König von Sadjlen 
hat aud) den Brief beantwortet und zwar mit weißer Adreſſe, 
um weder den alten nod den neuen Titel zu geben. 

Es iſt überall, fo weit id) weiß, Bebraud), daß die deutjchen 
Soupveräne aud) von Prinzen, nicht bloß von Souveränen, Schreiben 
perjönlid) in Empfang nehmen. Es liegt aljo in der fraglidyen 
Annahme Reine Anerkennung. Es ilt daſſelbe keine formelle 
Notification. | | 

Indeß hat Se. Majeltät der König von Würtemberg de= 
finitiv lediglid) zu beitimmen, wie Allerhöchſt diejelbe es in 
Betreff der ‘Formen an Seinem Hofe verhalten will. Die Sade 
unjeres Vaterlandes it zu ernit, als daß Ew. Hodygeboren 
deshalb unüberfteiglihhe Schwierigkeiten erheben jollten, und id) 
habe Ew. Hochgeboren deshalb zu erjuchen, falls Se. Majeſtät 
definitiv die Übergabe des Schreibens an Allerhöhlt Ihren 
Minilter des Auswärtigen befehlen, Sie daſſelbe dem Miniſter 
übergeben. 

Ih bitte Sie verjihert zu ſein ... 

Botha, 8. Dezember 1863. Samwer. 

2. 1863, 11. Dezember, Botha. Lorenten an Braf Baudijjin. Das Schreiben 


des Königs von Würtemberg. Verſuch, des Königs Bereitwilligkeit 
zur Anerkennung des Herzogs beim deutjchen Bunde zu erlangen. 





1) It nicht vorhanden. 
2) |. Janjen-Samwer, Schleswig-Holfteins Befreiung, 5. 120. 
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Zuſicherung aus Darmſtadt. Proklamation des Herzogs. Bildung 
von Freiwilligenkorps. Diesbezügliches Schreiben an den König in 
Ausſicht geftelt. Dank des Herzogs. 

Hochgeehrter Herr Graf! 

Das Schreiben Sr. Majeltät des Königs von Würtemberg, 
welches mit Ihrem Briefe vom geftrigen Tage hier eingegangen 
it, jftimmt im Wefentlihen mit dem überein, was Sie über die 
mündlihen Außerungen des Königs berichtet haben. Derjelbe 
verjihert, „daß ihm die Beilegung der fraglidhen Differenzen 
auf ſtreng redhtlicher Brundlage dringend am Herzen liegt”, und 
„er verkennt keineswegs die Tragweite der zum Zwecke einer 
lolhen Beilegung nothwendig gewordenen Schritte”; nad) dem 
Bundesbeihluß über das Einrüken von Bundestruppen hofft 
und wünſcht der König „daß hierdurd alle über jene Ange: 
legenheit zur Zeit noch obwaltenden Streitpuncte baldmöglidlt 
ihrer im Recht begründeten Erledigung entgegengeführt werden 
möchten“. Der König macht aljo jeine Anerkennung nit nur 
abhängig von der Entſcheidung des Bundes, jondern er hat aud) 
durd) Reine Außerung angedeutet, daß das Botum Würtembergs 
in der Anerkennungsfrage ein günftiges fein werde. Wenn aud) 
für jeßt die Anerkennung noch nicht zu erreichen ilt, jo wäre es 
vielleicht möglich), dahin zu wirken, daß MWürtemberg wenigitens 
feine Bereitwilligkeit ausjpridt, am Bunde für die Anerkennung 
zu wirken. Im ähnlidyen Sinne haben wir gejtern die erfreu- 
lihlten Zuſicherungen aus Darmjtadt erhalten, welche Ew. Hoch— 
geboren vielleicht gelegentlid) in discreter Weile benugen können. 
Der Großherzog von Hellen-Darmitadt jchreibt an den Herzog, 
„daß die von ihm zu allen Zeiten den Herzogthümern gewidmete 
Theilnahme ungeſchwächt fortdauert”. Ferner heißt es in dem 
Schreiben Sr. Königlichen Hoheit, „Id würde es als die glück— 
lihite Löjung diefer mit Recht ganz Deutichland bewegenden 
Frage anfehen, wenn die Herzogthümer unter ihrem eigenen 
legitimen Souverain ganz von der Krone Dänemark getrennt 
würden. Wenn id) aud) der Entiheidung des deutſchen Bundes 
in diejer Angelegenheit nicht vorgreifen will, jo dürfen Ew. 
Durchlaucht doch überzeugt fein, daß es mein eifriges Beltreben 
fein wird, in der angegebenen Richtung zu wirken und den 
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Rechten Ew. Durchlaucht diejenige Anerkennung zu ſchaffen, 
welche denſelben gebührt.“ Noch beſtimmter ſpricht der Herr 
Miniſter v. Dalwigk, daß die Großherzoglich Heſſiſche Regierung 
„nicht abläßt, für dieſe edle und gerechte Sache nach Kräften 
zu wirken, und daß es insbeſondere für ſie eine hohe Genug— 
thuung ſein wird, zu der baldigen Anerkennung durch den 
deutſchen Bund das ihrige beizutragen“. Es iſt einleuchtend, 
daß eine ſolche Zuſicherung faſt den Werth einer wirklichen 
Anerkennung hat, weil wir dadurd) der ſchließlichen enticheidenden 
Abitimmung im günjtigen Sinne fidyer find. 

Die geltern an Sie abgegangene Proclamation !) des Herzogs 
wird für Sie keines Commentars bedürfen. Nur über die Stelle 
über die „mit bundesfreundlicher Hülfe” zu organilirende Armee 
bemerke id), daß die Bundesregierungen von bier aus erjudjt 
werden follen, Sr. Hoheit dem Herzog durch Überlajjung von 
Dffizieren und eventuell von Kriegsmaterial zu unterjtüßen. Die 
Regierungen, weldye bereits anerkannt haben, werden zugleid) 
erfuht, die Bildung der Kadres auf ihrem Territorium zu ge- 
Itatten. Der Zuftimmung Badens find wir im Voraus gewiß. 
Ein an den König von Württemberg in diejer Angelegenheit 
gerichtetes Schreiben wird demnädjjt an Ew. Hochgeboren ab- 
gehen. Jedoch habe ich Sie zu erſuchen, vor dem Eintreffen 
des Schreibens dieje Angelegenheit nicht zu erwähnen. 

Se. Hoheit der Herzog läßt Ihnen für Ihre Bemühungen 
jeinen anerkennenden Dank ausiprehen. Herr Beheim Rath 
Samwer läßt jih Ihnen beitens empfehlen. 

Mit.... Lorentzen. 

3. 1863, 14. Dezember, Gotha. Samwer an Graf Baudiſſin. Antwort auf 
das Schreiben vom 12. Einverſtändnis damit, daß Graf Baudiſſin 

Stuttgart verlaſſen ſoll. Schreiben des Herzogs an den König noch 


abzuwarten. Es betrifft die Bildung des Freiwilligenkorps. Bitte 
des Herzogs, ſich für weitere Millionen bereit zu halten. 


Verehrteſter Herr Braf! 
Ew. Hocgeboren hätte id) auf Ihr geehrtes Schreiben 
vom 12. d. M.?) ſchon geitern geantwortet, wenn nicht Se. Hoheit 





I) Bei Janfen-Samwer, Beilage, Nr. 5. 
2) Liegt nit vor. | 
7* 
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der Herzog in Meiningen und Weimar gewejen wäre. Der 
Herzog ilt, wenn Sie nad) der Kenntniß der dortigen Verhältnifje 
annehmen, daß Ihre weitere Thätigkeit dort ohne Nußen fein 
werde, ganz damit einverftanden, daß Sie Stuttgart verlajjen 
und zunächſt zu den Ihrigen zurückkehren, läßt Sie aber erjudyen, 
noch ein Schreiben des Herzogs an den König abzuwarten, 
welches morgen abgeht, und das Sie mit einigen mündlichen 
Erläuterungen dem Minilter v. Hügel übergeben könnten. Das 
Schreiben betrifft die militärijchen Verhältnille, die Bildung einer 
Ichleswig holjteinihen Armee. Se. Hoheit der Herzog meint, 
es könne diefe Maßregel dort leiht Mißverſtändniſſen ausgejeßt 
fein. Herr Dr. Lorengen hat Ew. Hocdgeboren über die Natur 
diefer Maßregel ſchon gejchrieben. Sie ijt bejtimmt, um das 
Land für den Fall, daß es nody einmal allein jtehen Jollte, 
liher zu ftellen; es durfte keine Zeit verloren werden, um 
diefelbe ins Leben treten zu laſſen. Denn eine Armee bildet 
man nidt in wenigen Tagen. Wir erwarten von mehreren 
Staaten zuftimmende Außerungen in Betreff des Territoriums 
und der Offiziere. Die Bildung aus ausſchließlich Landes: 
kindern wird eine Gewähr der conjervativen Natur der Maß— 
regel ſein. 

Sollten Ew. Hochgeboren es für angemefjen halten, jo 
könnten Sie auch nody vor Empfang des Schreibens dem 
Minilter von der Natur der Maßregel Mittheilung machen. 

Schließlich fol ih Ew. Hodygeboren nod) im Auftrage 
Sr. Hoheit erfuchen, jid) noch für einige andere Sendungen bereit 
zu halten, wenn Sie zu Hauje fein werden. Es handelt jid) 
darum, einige kleinere Höfe für die vielleiht jehr nahe bevor: 
jtehende Abſtimmung in Frankfurt über die Anerkennung günjtig 
zu disponiren. Die ſächſiſche Kurie (doch dies nur für Ew. 
Hochgeboren) wird wahrſcheinlich nächſtens den betreffenden 
Antrag jtellen'). 


Mit .... H. Samwer. 
Gotha, 14. Dezember 1863. 


1) Geſchah am 23. Dezember, ſ. Janſen-Samwer, S. 167. 
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4. 1863, 22. Dezember, Gotha. Lorentzen an Graf Baudiſſin. Dank für 
des Grafen Bereitwilligkeit, ſich fernerhin im Dienſte des Herzogs 
zu widmen. Bitte, möglichſt bald nach Gotha zu kommen. 


Verehrteſter Herr Graf! 


In Ihrem letzten Schreiben aus Stuttgart haben Sie 
geäußert, daß, falls Se. Hoheit der Herzog Ihre Dienſte ferner 
in Anſpruch nehmen ſollte, Sie jederzeit bereit ſeien, einem 
ſolchen Rufe zu folgen. Ich bin deshalb von Sr. Hoheit beauf— 
tragt, Ihnen ſeinen wärmſten Dank ſowohl für die in Stuttgart 
geleiſteten Dienſte als auch für Ihre fernere Bereitwilligkeit 
auszuſprechen. Zugleich ſoll ich Sie erſuchen, Sich baldthunlichſt 
wieder hierher zu begeben, und zwar ſo, daß Sie nicht ſpäter 
als am zweiten Weihnachtstag hier eintreffen, um hier die 
weiteren Aufträge Sr. Hoheit entgegenzunehmen. 

Den Grund, weshalb Sie nicht |päter kommen dürfen, 
werden Sie leicht ſelbſt errathen, aber es begreiflic) finden, daß 
id) ihn nicht näher angab. Eine kurze telegraphijcdye Antwort 
würde fehr erwünjdht fein. Den Weihnahtsabend würden Sie 
ja immer nod) in Ihrer Familie zubringen können. 

Benehmigen Sie... . 

Gotha, den 22. Dezember 1869. 


5. 1863, 23. Dezember, Dresden. Graf Wolf Baudilfin an Samwer. 
Beriht über eine Audienz beim König. Abraten desjelben, jetzt 
nad) Holftein zu gehen. Erfolg der Abftimmung in Frankfurt müſſe 
abgewartet werden. Miniſterwechſel in Berlin nicht glaubhaft. Ein- 
treten der holfteinjchen Stände für den Herzog ſei wünjchenswert. 
Pinneberger Frage. Buch von Wippermann. Taufchhvertrag vom 
Jahre 1773. 


Berehrteiter Herr Geheimrath! 

Nachdem id) geitern Vormittag Ihr geehrtes Schreiben 
vom 21. d. M. erhalten, jchickte ich, weil Herr v. Beuſt nod) 
nit aus München!) zurückgekehrt ift, einen von mir aufgejeßten 
Auszug aus demfelben direkt an den König. Das hatte dann 
zur Folge, daß er mid, heute morgen zu fid) bejdheiden ließ. 
Er empfing mid) ſehr freundlid und jprad) mir gleich feinen 
dringenden Wunſch aus, der Herzog möge dody nit das 


Lorentzen. 


1) ſ. Gebauer, Herzog Friedrich VII. von Scyleswig-Holftein, S. 78. 
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Wagniß (das war ſein Ausdruck) unternehmen, ſchon jetzt ſelbſt 
nach Holſtein zu kommen. Er verſicherte mich, er werde es auf 
alle Weiſe befördern, daß die große Hauptfrage über die 
Succeſſion ſobald wie möglich in Frankfurt zur Abſtimmung 
komme; dieſe aber müſſe nad) feiner Überzeugung abgewartet 
werden. Er |prad) die Hoffnung aus, fie werde günjtiger aus: 
fallen als die Entjcheidung über Occupation oder Erecution'): 
an einen Minilterwecdjjel in Berlin ſchien er aber fürs Erite 
nod) nicht zu glauben. Sehr wünjdyenswerth, ſetzte er hinzu, 
würde es jein, wenn ſich die holſteiniſchen Stände für den Herzog 
ausſprächen: aber das vorzeitige Erjcheinen defjelben im Lande 
(und dies betonte er jehr nachdrücklich) würde den Bundes- 
truppen die größte Verlegenheit bereiten. 

Wäre nun unter diefen Umftänden nidyt vielleiht das 
geeignetite, daß Se. Hoheit vorläufig nur nad) Hamburg ginge? 
Id füge noch hinzu, daß ji) der König über die Pinneberger 
Frage diesmal jelbjt als über ein ganz irrelevantes äußerte. Das 
. Bud) von Wippermann?), auf das ih ihn aufmerkfam madıte, 
bejigt er jelbjt und hat es mit großer Aufmerkfamkeit gelefen. 

Für wichtiger hält er ein anderes Bedenken, über weldyes 
ih ihn leider im Augenblick nicht aufzuklären vermodyte: Die 
Frage nämlid, wer, wenn im Jahre 1773 der Tauſch nicht 
Itattgefunden hätte, jet Oldenburg und Delmenhorit geerbt 
haben würde? 

Mit aufrichtigſter Hochachtung und Verehrung .... 

Dresden, 23. Dezember 1863. W. Baudiſſin. 


6. 1864, 26. Januar, Kiel. Samwer an Freiherrn von Mohl-Frankfurt. 
Dringender Wunfc zur Einberufung der holſteiniſchen Stände. 
Ew. Ercellenz werden bereits im Beſitz eines heute ab- 
gegangenen Telegramms Jein, in weldyem ich Ihnen die Ein- 
berufung der Holjteiniichen Stände als fehr dringlidy) bezeichnet 
habe. Ic beehre mid), in Beziehung auf diefen Begenitand 
die nadyfolgenden Bemerkungen Ihrer Erwägung zu empfehlen. 


1) Bebauer, a. a. O. S. 75, 76. 


2) E. Wippermann, Kurze Staatsgejhichte der Herfogthümer Schleswig 
und Holftein, Halle 1847. 
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Die Einberufung der Stände war ſchon in voriger Woche 
von der hieſigen herzoglichen Landesregierung bei den Bundes— 
commiſſairen beantragt. Der Antrag war motivirt durch die 
Aufzählung von Gegenſtänden, welche nach den beſtehenden 
Geſetzen nothwendig den Ständen zur Berathung und Beſchluß— 
nahme vorgelegt werden müſſen. Allein die Kommiſſaire haben, 
wie ich heute erfahren, Anſtand genommen, die Einberufung 
ſelbſtſtändig zu beſchließen, vielmehr haben fie darüber nad) 
Frankfurt berichtet und die Ermächtigung beim Bunde beantragt!). 

Da dieje Ermädhtigung jet abgewartet werden muß, Jo 
unterlajje id) nicht, die möglichite Beichleunigung diejer Angelegen- 
beit Ihrer Fürjorge dringend zu empfehlen. Es handelt ſich 
hierbei nidyt allein und nicht einmal vorzugsweile um Fragen 
der inneren Bejeßgebung und Berwaltung, welche der Erledigung 
durd) die Stände bedürfen. Weit überwiegend jind die all- 
gemeinen politiihen Rückſichten, welche gerade jett die baldigite 
Einberufung der holſteiniſchen Stände als eine der dringlidjiten 
Angelegenheiten erjcheinen lajjen. Id) erlaube mir, in diejer 
Hinfiht Ihre Aufmerkjamkeit auf folgende wejentlihe Momente 
binzulenken. 


1) Am 27. Januar zeigte Samwer dem Brafen Pucner in Dresden 
an, die Bundeskommiljare hätten der herzoglichen Yandesregierung eröffnet, 
lie feien mit der beantragten Einberufung der Stände einverjtanden und 
fügten hinzu: „Es wäre indeß ſicher inzwifchen von der Königlich Sächſiſchen 
Regierung ein darauf geridhteter Antrag bei der deutichen Bundesver— 
jammlung geftellt worden, weldyer an den betreffenden Ausfhuß abgegeben 
worden ilt. Bei diefer Sachlage haben wir zwar Anjtand nehmen müſſen, 
die Stände ohne Ermädhtigung der deutſchen Bundesverfammlung einzu: 
berufen. Wir haben jedod auf Brund des Berichtes der herzoglidyen 
Landesregierung diefe Ermädhtigung bereits beantragt und werden, Jobald 
fie erfolgt, nad) Maaßgabe derfelben das Weitere unverweilt veranlaffen.“ 
Hieraus, jo fehreibt Samwer weiter, ergiebt fi), daß die Bundescommiljaire 
nur mit Rüdfiht auf den von der Königlich Sähfifshen Regierung am 
Bunde geftellten Antrag ſich verhindert glauben, die Einberufung der 
Stände felbftändig zu verfügen. Ew. Hochgeboren werden deshalb erjudt, 
auf diejfen Umftand bejonders aufmerkfam zu machen und die Beſchleunigung 
diefer Angelegenheit am Bunde bei dem Freiherrn von Beuft dringend zu 
befürworten ... Kiel, den 17. Januar 1864. (In Abſchrift an den Brafen 
Baudifjin gefandt.) Über das Schickſal diejes Antrages, der am 25. Februar 
vorgebradyt wurde, ſiehe Janjen-Samwer, S. 259. 
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1) Zwar haben bereits alle Städte und Landdiltrikte, 
lowie alle größeren Korporationen Se. Hoheit den Herzog 
anerkannt und ihm gehuldigt. Die einmüthige Überzeugung 
des Landes von dem Redht Sr. Hoheit kann nad) allen diejen 
einzelnen Aundgebungen für Niemand zweifelhaft jein, der die 
Augen nicht abjichtlich vor der Wahrheit verfchlichen will. Allein, 
um die Überzeugung des Landes vollitändig auszudrücken, fehlt 
es bis jett noch an einer formellen Anerkennung des Herzogs 
von jeiten der Ständeverfammlung, als der gejeglidhen Repräjen- 
tation des ganzen Landes. Eine ſolche formelle Anerkennung 
würde der Abjhluß und die nothwendige Ergänzung der bis= 
berigen Huldigungen bilden. 

2) Thatſächlich iſt auch von feiten der Stände eine Aner- 
Rennung des Herzogs erfolgt, und es kann alſo nidyt zweifelhaft 
lein, in welchem Sinne das votum diefer BerJammlung erfolgen 
wird. In der zu Hamburg am 22. Dezember vorigen “Jahres 
Itattgefundenen Zujammenkunft!) haben 33 Abgeordnete eine 
Eingabe an den Bund unterzeichnet, in weldher das Recht des 
Herzogs unbedingt anerkannt und der Wunſch ausgelprodyen wird, 
daß der hohe deutſche Bund nicht zögern werde, „das Recht 
des Herzogs auf die ihm angeltammten Herzogthümer Scyleswig 
und Holftein anzuerkennen und ihn baldigit in den Stand zu 
jegen, die Regierung der Lande zu übernehmen. 


Da die Bejammtzahl der gegenwärtig vorhandenen Abge- 
ordneten 49 beträgt, jo repräjentiren die obigen 33 mehr als 
die abjolute Majorität der Verfammlung. 


Allein jene Zujammenkunft in Hamburg hatte Beinen 
officiellen Charakter; fie war eine private Berfammlung von 
Abgeordneten. Die VBerjammelten Ronnten nidht ſprechen als 
das verfallungsmäßige Organ des Landes, fondern nur als eine 
Anzahl von Männern, die durd) das Vertrauen ihrer Mitbürger 
geehrt find. Eine ſolche nicht officiele Erklärung der Abge— 
ordneten kann in ihrer Bedeutung leicht entjtellt werden, und es 
ijt verjucht worden, fie zu entitellen. Namentlid) hat man durd) 
eine Reihe von trüglihen Zahlzufammenftellungen geſucht, die 





I) Tanjen-Samwer, S. 168. 
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Majorität der 33 als eine Minorität darzultellen. Allen joldyen 
Beitrebungen wird am einfachſten und leichteften dadurd) die 
Spitze abgebrodyen, dag man den Ständen Belegenheit giebt, 
ſich in officieller Weile auszujprehen. Man kann mit Sicherheit 
vorherfagen, daß dann die noch in Hamburg vorhandene Minorität 
entweder ganz verjchwinden oder wenigitens jid) auf 2 oder 3 
Stimmen reduciren wird. | 

3) Bon großem Gewicht iſt, daß man in England auf die 
Anerkennung durd) die Stände einen entjcheidenden Werth legt. 
Nach zuverläjligen Nachrichten von englijcher Seite it es von 
der allergrößten Bedeutung, daß die Stände die Anerkennung 
des Herzogs formell ausgeiprodhen haben, bevor das ‘Parlament 
am 2. Februar zujammenkommt. Die Haltung Englands und 
namentlid) die Enticheidung über die Frage der Intervention 
wird wahrjcheinlid) davon abhängen. So lange die Stände ſich 
nit in officieller Weile ausgeſprochen haben, glaubt man in 
England den von Kopenhagen aus verbreiteten Berüdhten, daß 
die Stände nur deshalb nicht einberufen werden, weil man auf 
deuticher Seite fid) vor einer Majorität im Sinne Plejjens und 
Blomes fürdtet. Der Erfolg der Maßregel hängt aljo zum 
großen Theil davon ab, daß fie joviel als irgend möglich be- 
Ihleunigt werde. Indem ih Ew. Excellenz erjuhe, Ihren 
Einfluß in diefer Richtung geltend zu madyen, verbinde ih... 

Kiel, 26. Januar 1864). A. Sammer. 


7. 1864, 2. Februar, Kiel. Samwer an Braf Baudiljin. Inftruktion?) und 
Auftrag, die Stimmen der XVI. Kurie für den Herzog zu gewinnen. 





1) Braf Baudiljin erhielt unter demjelben Datum eine Abjchrift diefes 
Schreibens mit dem Erjuchen, auch bei dem Herrn Freihern von Hügel die 
Gründe für die jehleunige Einberufung der Stände geltend zu madyen. Das 
Schreiben Ram am 29. “Januar in den Beli des Brafen. 

2) Der Inftruktion liegt als Begleitjchreiben folgender Brief bei: 

Beehrter Herr Graf. 

Daß Sie mit dem Stuttgarter Befhäft unzufrieden find, begreife ich 
vollkommen, aber Sie dürfen ſich Dadurch nicht im Mindeften entmutbigen laſſen. 

Se. Majeltät der König von Würtemberg hat auch von unjerem 
gnädigften Herrn und mit ebenfoviel Unreht wie von Ihnen ungünftig ge- 
urtheilt. Se. Hoheit trägt mir auf, Ew. Hochgeboren zu jagen, daß er mit 
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Berdadt gegen den Herrn von Linde. Zufammengehen mit Herrn 
von Mohl. 


Hochgeehrter Herr Graf. 

Es ift von uns nad) den mündlichen Außerungen des Minijters 
von Hellen: Homburg und nad) den vorliegenden offiziellen und 
perjönlien Schreiben Sr. Durdylaudht des Landgrafen von Heſſen— 
Homburg nidyt in Zweifel gezogen worden, daß in der XVI. Kurie 
Hejjen- Homburg bei der Abjtimmung über die vorliegenden 
Legitimationsfragen für Se. Hoheit unfern gnädigften Herrn 
Itimmen werde. Die Beltimmtheit der namentlid) von dem Land- 
gräflihen Minifter gethanenen Außerungen ließ darüber, un— 
geachtet der Negelmäßigkeit, mit der Hellen-Homburg ſich der 
ölterreihifchen Anſicht anzufchließen pflegt, Raum einen Zweifel 
aufkommen, und wir können aud) nod) jegt nicht glauben, daß 
lid) diefe Stimme innerhalb der Curie im entgegengejeßten Sinne 
ausjpredyen könnte. Indeſſen iſt es ſehr wünſchenswerth, daß bei 
der nun allem Anjcheine nad) jehr nahe bevoritehenden Ab— 
ſtimmung über die Vollmacht des Königs von Dänemark fo wie 
bei der jpäteren Abjtimmung über die VBollmadt Sr. Hoheit 
des Herzogs die Heſſen-Homburgiſche Regierung veranlaßt werde, 

ihrem Bundestagsgejandten ihre Abſtimmung bejtimmt formulirt 
zuzuſenden und denjelben ausdrücklid) anzuweilen, diejelbe 
wörtlich zu Protokoll zu geben. 


Ihren Dienften vollkommen zufrieden fei und Sie nur bitte, diefelben fort- 
zufegen, um Seiner und des Landes Sache zum Siege zu verhelfen. 

In der beiliegenden Injtruktion ift Ihnen, geehrter Herr Braf, das 
wichtige Ziel geftellt, uns eine Stimme von 16 zu verfchaffen. 

Sprechen Sie darüber mit Herrn v. Mohl und verihaffen Sie uns 
die Stimme. 

Die Quelle, aus der jener Verdacht gegen Linde ftammt, kann id) 
Ihnen leicht nennen, fie ift aber fehr gut. Erreihen Sie nur die wörtlidye 
Abgabe des Botums. 

Wenn Ew. Hochgeboren fertig find in Homburg, fo bitte, kommen 
Sie hierher zurük. Es wird immer für Sie zu thun geben. 

Kiel, 2. (Februar 1864. Samwer. 

Ich bitte im Allgemeinen den Rath des Herrn v. Mohl höher als 
den meinigen ftellen zu wollen und in Homburg nad) Mohls Rath zu 
verfahren. 
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Schon früher, als nod) der Bejandte von Holzhaufen die 
XVI. Aurie vertrat, galt es unter jeinen Collegen als ausge: 
machte Sadye, daß, wie auch inftruirt fein möge, die Curie 
immer für Oſterreich |timme. Man behauptete offen, daß der 
Befandte im Widerſpruch mit den Imftruktionen der Mehrheit 
der einzelnen Staaten das Curiat Botum ziehe. 

Ob dafjelbe mit dem Herrn v. Linde der Fall ilt, weiß 
id) nicht. Indeß bin id) von befreundeter Seite darauf aufmerkjam 
gemacht, daß Herr von Linde bei vielen in dem Rufe jtehe, in 
Betreff der von ihm vertretenen Einzeljtimmen von Reuß älterer 
Linie, Lihtenftein und Homburg ähnlich zu verfahren. In Be: 
treff der Stimme für Reuß ältere Linie hoffe id), daß zu erreichen 
lein wird, daß die Fürſtlich Reußiſche Regierung eine wörtlidye 
Niederlegung der vorgefchriebenen Abgebung im ‘Protokoll vor: 
Ichreibe, und habe in diejer Beziehung den.Brafen Luckner in 
Dresden erjucht, mit Herrn dv. Beult in Verbindung zu treten. 

In Betreff der Landgräflid Homburgiſchen Regierung 
erjuhe id) Ew. Hodygeboren, Sid) nad) Homburg zu begeben 
und in vorjichtiger Weile den Landgräflihen Minijter zu be- 
ſtimmen, zunächſt bei der bevorjtehenden Abjtimmung über die 
Vollmacht des Königs von Dänemark jenes Verfahren eintreten 
zu lajien. Es wird Ihnen dies vielleiht dann zu erreichen 
möglich jein, wenn Sie denjelben darauf aufmerkjam madıen, 
daß es für jede conjervative, durd frühere Fehltritte nicht 
präjudicirte Regierung eine Ehrenjadye fei, ji) offen und mit 
eigenen Worten zu Protokoll gegen das antinationale und 
revolutionaire Princip zu erklären, weldhes in dem Londoner 
Protocoll aufgeltellt wurde. 

Außeriten Falles aber wollen Ew. — dem 
Miniſter direkt den oben ausgeſprochenen Verdacht mittheilen 
und dabei erforderlichen Falles auf die Ihnen von mir gewordene, 
auf der Angabe eines Freundes beruhende Mittheilung Bezug 
nehmen. Ew. Hochgeboren kennen die Stimmverhältnijje der 
XVI. Aurie. Unbedingt ungünftig find 2 Regierungen: Schaum: 
burg=Lippe und Lichtenftein. 

Unbedingt günftig 2 andere: Reuß j. L. und Walde: 
Lippe, und dies füge id) meiner früheren Mittheilung berichtigend 
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hinzu, ſtimmt gar nicht. Es bleiben alſo nur Reuß ä. L. und 
Homburg übrig. Bon Reuß ä. L. hoffe id), daß es dem gleichen 
Wunſche nadygiebt. | 

Sollte der Landgräfli Homburgiſche Minilter Ew. Hoch— 
geboren das beitimmte Berjpredyen, weldyes wir wünjdyen, nicht 
geben wollen, jo würde es äußerlten ‘Falles bejjer fein, daß 
Homburg gar nit initruirte, indem dann durd) Reuß j. 2. 
MWaldek und Reuß ält. 2. vielleiht eine Majorität gebildet 
werden würde. Ew. Hochgeboren werden hoffentlidy Donneritag 
Abend im Beſitz diejes Schreibens fein, und id) erſuche Sie, Sid) 
bei dem Herrn Beheimen Rath von Mohl über den dann 
wahrjcheinlid) ſchon vorliegenden Bayriſchen Antrag zu unter: 
rihten und demgemäß in Homburg zu verfahren. 


Kiel, 2. Februar 1864. Sammer. 


8. 1864, 23.— 24. Februar, Frankfurt aM. Graf Bawdilfin an Samwer. 
Bericht über feine Unterredung mit Beheimrat Fenner. Überreicdyung 
des Briefes des Herzogs an den Prinzen Woldemar. Sein Interefle 
für den Herzog. Unzufriedenheit mit der Ritterfchaft. 


Hodyverehrter Herr Beheimrat! 


Menn id) den mir von Sr. Hoheit dem Herzoge meinem 
gnädigiten Herrn gegebenen Auftrag hätte befriedigend ausführen 
können, jo würde id) Ihnen, hochverehrter Herr, telegraphild) 
Nachricht gegeben haben. Da aber meine Unterhandlung mit 
dem Herrn "Beheimrat Fenner niht das gewünſchte Reſultat 
ergeben hat, erlaube ich mir, Ihnen jchriftlid) die mit ihm gehabte 
Unterredung mitzutbeilen. 

Beltern Abend hier angekommen, ging id) heute Morgen 
zu Sr. Erzellenz dem Herrn Minifter von Mohl, der ſich etwa 
jo gegen mid) ausſprach, wie er diejes in feinem Schreiben an 
Sie, hochverehrter Herr, vom 19. d. M.!) gethan hatte. Er 


1) Der Briefwechjel zwiſchen Samwer und von Mohl liegt abſchriftlich 


bei und lautet: 
Hochgeehrter Herr Minifter. 


Ew. Ercellenz jprehen in dem geehrten Beriht vom 10.89. M. in 
Betreff der Abgebung des Homburger Votums die Hoffnung aus, daß der 
Herr Beheimrath von Fenner in feiner Inftruction an Herrn von Linde 
die Erklärung zu Protokoll kategorijch ertheilen werde. 
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hoffte, id) werde es erlangen, daß dem Freiherrn von Linde 
aufgegeben werde, das landgräflidde Votum bei der Morgen 
Itattfindenden Bundestagsligung zu ProtoRoll zu geben, wenn 
die Homburger Stimme in der Aurie in der Minorität bleibe. 
IH fuhr dann Mittags nad) Homburg, wurde dort jehr wohl: 


In Bezug auf diefen Punkt erlaube ich mir die Anfrage, ob Ew. 
Ercellenz es für rathjam halten, wenn fid) Herr Braf Baudiſſin über Frank— 
furt nad) Homburg begeben würde um den Herrn Beheimrath v. Fenner, 
mit dem der Herr Braf perſönlich in dem beften Einvernehmen jteht, zu 
bitten, ihm die fchriftliche Inftruction an Herrn von Linde mitzutheilen. 

Herr Braf Baudillin würde am 23. in Frankfurt eintreffen, um ſich 
mit Ew. Ercellenz zu verftändigen, ſich jodann am 24. Morgens nad) Hom- 
burg begeben und fo früh nad Frankfurt zurückkehren, um es Ew. Er: 
cellenz zu ermöglichen, das etwa in diefer Angelegenheit Erforderliche noch 
rechtzeitig vornehmen zu können. 

Kiel, 17. Februar 1864. Sammer. 

Die Antwort lautete: 


Hochgeehrter Herr Beheimer Rath! 

In Erledigung des hohen Erlaſſes vom 17. d. M., betreffend die 
Abftimmung von Helfen- Homburg über das Londoner Protocoll beehre id) 
mid), Eurer Hodhwohlgeboren ergebenft meine Anfiht dahin auszujpreden, 
daß ein abermaliger Beſuch des Herrn Brafen Baudillin in Homburg 
allerdings eine ſichere Kunde über die dem Freiherrn von Linde ertheilte 
Inftruction geben und mid), wenn id) nod) rechtzeitig davon in Kenntniß 
gejegt würde, in den Stand fegen dürfte, dem Letztgenannten mündlich mit 
Beftimmtbeit zu jagen, daß ich feine Inftruction kenne. Will Beheimrath 
Fenner den Herrn Brafen die Injtruktion Iejen Iafjen, fo ift es natürlich 
um ſo befjer, weil dann von keinem Mißverftändniffe oder Zweifel die 
Rede fein kann. Ich kann aber nur ergebenft wiederholen, daß die natür- 
fihe und ſichere Eontrole in dem Auftrage bejtehen würde, das landgräfliche 
Botum zu Protocol zu geben; ein Auftrag, welher aud für Freiherrn 
v. Linde lediglidy nichts DVBerlegendes hätte, wenn er ihm in der Form 
gegeben würde, daß diefes zu gefchehen habe, wenn die Mehrheit der Kurie 
etwa in anderer Richtung ftimmen follte. Dieje Erklärung zu Protocoll 
ift keineswegs etwas Ungewöhnlidhes bei Kurienftimmen, und felbft in dem 
unerwünſchten Falle, daß die 16. Kurie in ihrer Mehrheit nicht für die 
Verwerfung des Protocolls ſtimmen follte, wäre es immerhin ein Bortheil, 
die Anfiht Sr. Durchlaucht des Herrn Landgrafen auf diejfe Weife con- 
jtatirt zu ſehen. 

Irgend etwas neues von Bedeutung habe ich heute nicht gehört, 
namentlih nichts über den Verlauf der Konferenzen in Würzburg. 

Frankfurt, 19. Februar 1864. Mohl. 


110 Kupke. 


wollend aufgenommen und mir zuerſt die Verſicherung ertheilt, 
daß Se. Durchlaucht der Landgraf nach wie vor von dem Rechte 
Sr. Hoheit des Herzogs völlig überzeugt ſei, wobei der Herr 
Geheimrat Fenner indeßen den Beiſatz hinzufügte, daß es dem 
Landgrafen ſchwer werden würde, in eine entſchiedene Oppoſition 
zu Oſtreich zu treten, da er dem Kaiſerſtaate 62 Jahre gedient 
babe. Diejer Zujag war neu, bei den früheren Unterredungen, 
die ich mit dem Beheimrath Fenner hatte, nicht berührt worden. 

Es ſind aljo wahrſcheinlich in der leßtverfloßenen Zeit 
Öltreihiiche Einwirkungen, die Landgräfliche Stimme zu gewinnen, 
nicht erfolglos geblieben. Der Herr Beheimrath Fenner äußerte 
li) dann weiter, daß Se. Durchlaucht jeinem Bevollmädhtigten 
am Bundestage Injtructionen ertheilt habe, wonad) derjelbe 
abzultimmen habe, daß er, der Beheimrath Fenner, ſich aber 
nicht authorifiert halten dürfe, mir den Inhalt diejer Inftruction 
mitzutheilen, jowie er auf meine Andeutungen in Beziehung auf 
Abgabe des Landgräflicien Botums zu Protocolle erklärte, daß 
diejes noch niemals von der Landgräflichen Regierung geſchehen 
lei, und er dieſes Anliegen dem Landgrafen nicht vorlegen 
könne. Er äußerte ſich dann aud) über die geringe Wichtigkeit, 
weldhe die bevorjtehende Abltimmung im Bunde an fid) habe, 
eine Anſicht, gegen weldye id) mir Einwendungen zu madyen 
erlaubte. Wenn id) nun meine Anlidyt darlegen darf, fo glaube 
und boffe id), daß die Seitens der Landgräflidien Regierung 
ihrem Bundestagsgejandten ertheilte Inftruction Reine ungünftige 
lein wird, weil Se. Durdlaudht bei der Anſicht feithält, das 
Recht Sr. Hoheit des Herzogs jei ein wohlbegründetes, und er 
doch nicht wohl gegen feine eigene Überzeugung wird |timmen 
lagen können, und ebenjo glaube .id), wird ſich der Herr von 
Linde verpflichtet fühlen, jo zu jtimmen, wie feine Injtruction 
lautet, weil er jonjt in gradem Widerjprud zu der Regierung 
treten würde, die ihn beauftragt hat. 

Ic bitte Sie, bochgeehrter Herr Beheimrath, Sr. Hoheit 
unjerm gnädigjten Herrn zu Jagen, ich hätte den Brief Sr. Hoheit 
Sr. Hochfürſtlichen Durhlauht dem Prinzen Woldemar über: 
reiht, den ich leidlich wohl fand, obgleid) der Prinz darüber 
klagte, daß ab und zu weniger gute Zeiten eintreten. Se. Durd)- 
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laudyt interejjirten ſich ungemein lebhaft für Se. Hoheit den 
Herzog und für die Herzogthümer und fragte nad) fo viel 
Einzelheiten, daß ich über feine Lokal und Perjonal Kenntniß 
erjtaunt war. Er äußerte ſich dahin, daß, wenn aud) in dieſem 
Momente die Sahjlage nicht günftig zu fein ſchiene, doch Hoffnung 
vorhanden jei, daß in Preußen bald eine Wendung erfolgen 
werde, wie er aud) hoffe, daß in England bald günjtigere An- 
Ihauungen Plag finden würden, wenn die Bevölkerung der 
Herzogthümer nur redht entſchieden ſich ausſprechen werde, welches 
bisher von Schleswig Raum genügend geſchehen ſei. Auch war 
Se. Durchlaucht der Prinz unzufrieden mit der Haltung eines 
Theiles der Ritterjchaft, wie das ja leider nicht anders fein kann. 


9. 1864, 21. Juni, Kiel. Samwer an Graf Baudillin. Aufforderung, im 
Interefje des Herzogs als Nadyfolger von Stockhaufen nad) Münden zu 
gehen. Stokhaufen ift benadhridytigt. Bitte um telegraphifche Antwort. 


Hochgeehrter Herr Graf! 
Ew. Hochgeboren patriotiihe Geſinnung geitattet es Sr. 
Hoheit unjerem gnädigiten Herrn, Ihre Dienſte aud) jet wieder 
in Anſpruch zu nehmen und Sie zu bitten, Ihren Familienkreis 


auf einige Zeit zu verlajlen, um der Sache unferes Landes 
zu dienen. 


Fr. v. Stokhaujen wird Ende des Monats München ver: 
lajjen, um unaufſchiebbare Geſchäfte, die ihn vielleicht für immer 
fejjeln werden, zu bejorgen. Ob 9. v. Stockhaufen überhaupt 
nad) Mündyen zurückkehren kann, iſt zweifelhaft. 

Se. Hoheit hat mid) nun beauftragt, Ew. Hochgeboren zu 
bitten, an die Stelle des H. v. Stockhaufen jedenfalls proviſoriſch 
als officiöjer herzoglicher Vertreter nad) Münden zu gehen. 
Die Berhältnijle find dort ſehr angenehm, der Hof ift überaus 
gut gejinnt, ebenjo das Minilterium. 9. v. Stockhaufen hat in 
wirklich ausgezeichneter Weile die guten Verhältniſſe etabliert. 

MWünjhenswerth würde es fein, wenn Ew. Hochgeboren 
vor der Abreije des H. v. Stockhauſen von demfelben mit allen 
Verhältniſſen und Perjonen bekannt gemadyt würden. 

In der Annahme, daß Sie bereit und im Stande find, 
dem Wunſche unjeres gnädigiten Herrn zu entjpredyen, habe id) 
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Herrn dv. Stokhaufen ſchon davon geſchrieben, daß Sie ihn 
wahrjcheinlidy erfegen würden, und ihn gebeten, Ihnen den Zeit- 
punkt mitzutheilen, warn Ihr Eintreffen in Mündyen wünjchens- 
werth fein würde. Herr v. Stockhauſen wird indeß erjt an 
Ew. Hodygeboren Jchreiben, wenn er vorher von Ihnen ein Tele 
gramm erhält, daß Sie zu kommen bereit jeien. 


Id würde Ew. Hochgeboren jehr dankbar jein, wenn Sie 
aucd mid) telegraphiſch davon in Kenntniß jegen wollten, daß 
Sie nah Münden gehen können. Id) joll nod) |peziell vom 
gnädigiten Herrn hinzufügen, daß, wenn Sie dringlie Abhaltung 
wie eine Badecur haben follten, Sie ihm diejes Opfer nit 
bringen mödten. 

Soweit ich ſehe, ijt die Zeit zu kurz, als daß Ew. Hod)- 
geboren nod) vorher hierher Rommen könnten. Es wird aud) 
infofern nicht nöthig fein, als Sie alle Injtruktionen p. p. dort 
vorfinden. 

Mit aufrihtiger Hochachtung Ew. Hochgeboren ergebeniter 

Kiel, 21. Juni 1864. Sammer. 


10. 1864, 27. Juni, Wien. v. Wydenbrugk an Samwer. Inhalt der Unter: 

redung mit dem Brafen Rechberg. Dldenburgs Anſprüche. Gefahr 

- eines Krieges mit England. Einjegung des Herzogs erſcheint Wyden- 

brugk als das ficherfte Mittel gegen einen europäilden Krieg. Ent- 

Icheidung über die ‚beiderfeitigen Anſprüche foll der Bund möglichſt 

bald fällen. Zugeftändnis Rechbergs, daß er in Aillingen mit dem 

Broßherz3og von Oldenburg über die Erbfolge gejprodyen hat. Fort— 

führung des Krieges; von einer Teilung Scyleswigs ſei keine Rede 

mehr. Zurückhaltung Redbergs in der raſchen Erledigung der 
Succellionsfrage. 


Hochgeehrteſter Herr Beheimrath! 

Im Anſchluß an meinen eben geſchloſſenen mit der heutigen 
Abendpoſt abgehenden Bericht werde id) mid) in dem folgenden 
darauf bejchränken, Ihnen ein möglichſt getreues Bild meiner 
heutigen Unterredung mit Braf Rechberg zu geben, damit Sie 
ſelbſt darnad) urtheilen können. Ic, ſelbſt behalte mir einige 
allgemeinere Erwägungen und Schlüfje, wozu dieje Unterredung 
und das, was id) ſonſt noch hören werde, die Beranlafjjung 
giebt, für einen folgenden Bericht vor. 
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1. Graf Rechberg begann mit der Bemerkung, daß, ſeitdem 
er abgereiſt, die uns beſchäftigende Frage ſich durch zwei neue 
Thatſachen weſentlich geändert habe. Er ſprach nun zunächſt 
über den Gang der Conferenz, wie es zu ihrer Auflöſung und 
zum Wiederausbruch des Krieges gekommen. Dies Alles über— 
gehe ich als uns bekannt. „Sodann“ fuhr er etwa fort „iſt 
nun alſo Oldenburg wirklich mit Anſprüchen auf ganz Schleswig: 
Holltein und mit einem Protejt gegen den Herzog von Auguften- 
burg aufgetreten. Ein contradictoriiches Verfahren wird darnad) 
nicht umgangen werden können. Übrigens glaube id nicht, daß 
der Herzog von Augultenburg, was das Relultat betrifft, diefe 
Prüfung zu jcheuen braudt. 

Das Wort contradictoriihes Verfahren frappirte mid) 
natürlich). 

Aber ich enthielt mid) abjichtlid, ſofort eine Discujlion 
darüber zu beginnen. I ſuchte von einem practijhen Stand- 
puncte. aus den Ausgangspunct für die Bekämpfung diejer 
Anſicht zu finden. Und dazu ergab ſich aud) jogleid) Belegen- 
heit, indem id) Braf Rechberg in der Entwicklung Jeiner Anfichten 
ruhig fortfahren ließ. Er ging nämlid) 2. auf die Befahr und 
das — bei dem Mangel einer großen Flotte — Unnatürliche 
eines Arieges mit England ein, eines Krieges, den er zwar nicht 
als wahrjceinlich bezeichnen wolle, der aber dod, redht leicht 
Rommen könne; und woran ſich für ihn im Augenblicke die einzige 
große Sorge knüpfe, die ihn drücke. Dies entwickelte Braf 
Rechberg umjtändlicher, und ic knüpfte daran an. Id) bemerkte, 
daß id) nicht glaubte, daß ſich aus der Erneuerung des Arieges 
gegen Dänemark ein allgemeiner Krieg entwickeln werde. Dod) 
darin könne man jid) irren. Wenn man aber die Befahr eines 
allgemeinen Krieges vermeiden wolle, und nad) den Jidheriten 
Mitteln dafür ſuche, jo müſſe man ſich — abgejehen von den 
vielen früher beſprochenen Bründen — überzeugen, daß man 
ſchon aus diefem Grunde nichts beſſeres thun könne als [chnell 
eine georönete legitime Regierungsgewalt in den Herzogthümern 
einjegen, eine vollendete Thatſache Ihaffen, den Schein entfernen, 
den die Sadye in den Augen Europas jo leiht annehme, als 
ob die Herzogthümer gewißermaßen res nullius wären, als ob 

Quellenfammlung, Bd. 7. 8 
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noch nicht feſt ſtehe, was ſpäter mit ihnen werden ſolle, als ob 
ſie noch ein Streitobjett wären. Namentlich England gegenüber 
würde dieſe Thatſache mächtig wirken. Wie der Herzog unter 
Zuſtimmung des Bundes die Zügel der Regierung ergriffen, ſich 
mit ſeinen Ständen umgeben, ihre Huldigung empfangen habe 
und von der ganzen Bevölkerung freudig als nunmehr wirklich 
regierender Landesfürſt begrüßt ſei, werde England jeden 
Gedanken fallen laſſen, ſich in den Krieg zu miſchen, um dieſen 
bereits hergeſtellten Rechtszuſtand mit Waffengewalt zu ändern. 
Deshalb ſei es auch von dieſem höchſten politiſchen Geſichts— 
punkte aus ſo überaus wichtig, daß alle die unabſehbaren 
Weiterungen vermieden würden, welche ſich an das, was Graf 
Rechberg zuvor als „contradictoriſches Verfahren“ bezeichnet 
habe, anknüpfen würden. 

3. Darauf ſagte Graf Rechberg, „ja ſagen Sie mir ein 
Mittel, wie man nach Bundesrecht darüber wegkommen kann, 
denn man kann doch die beim Bunde einmal angemeldeten An— 
ſprüche Oldenburgs nicht einfach ignorieren“. Ich ſagte darauf, 
daran denke auch ich nicht, und ging in eine Erörterung ein, 
deren Hauptpuncte ich hier nur kurz andeuten kann. 

Wenn man annimmt, daß die Frage ſchon am 2. Juni 
vom Bunde zu Gunſten des Herzogs von Auguſtenburg ent— 
ſchieden iſt, ſo werden die Anſprüche des Großherzogs von 
Oldenburg nicht willkührlich beſeitigt, ſondern ſind zum beſonderen 
Austrag an die Austrägalinſtanz verwieſen. 

Wenn man annimmt, daß dieſe formelle Entſcheidung noch 
nicht erfolgt ſei, ſo iſt doch behufs eines Ausſpruchs über die 
Legitimation nirgends ein contradictoriſches Verfahren vor— 
geſchrieben. Ein ſolches erſt ſchaffen wollen, hieße die Frage 
ins Unendliche verwickeln. Man hat davon auszugehen, daß 
jeder Theil jchon jet Zeit genug gehabt hat, die Thatjachen, 
die Jeinen Rechtsanſpruch begründen jollen, vorzubringen. Und 
wenn jeßt der Bund einen bejtimmten Tag anberaumt, um die 
Legitimationsfrage zu entjcheiden, Alles, was ihm bis zu diejem 
Tage vorgelegt it, gewiljenhaft prüft und darnad) ohne weiteres 
Berfahren Beihluß faßt, jo wird dem Rechte in keiner Weile 
zu nahe getreten. Er ijt vielmehr der einzige Weg, weldyer 
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— falls man die Frage nit als ſchon entichieden anjehen 
lollte — dem Rechte nad) allen Seiten hin Benüge thut. Denn 
wer ji bei dem Ausſpruche nicht beruhigen will, gewinnt da= 
dur) und nur dadurch die formellen Vorausfegungen für die 
Einleitung eines förmlichen Redtsitreites über das Succejlions- 
recht im Wege des Austrägalverfahrens, welches jelbitverjtändlich 
durch den Bundesbeihluß über die Legitimationsfrage nicht 
abgejchnitten wird. 

Dies gab Braf Rechberg Beranlajjung, jid) nad) zwei 
Seiten hin zu äußern. 

4. Zunächſt nämlich erwähnte er: man Rönne unter contra- 
dictoriihem Verfahren Berfchiedenes verjtehen: eine Art Ver: 
fahren vor dem Bunde ſelbſt, ferner die Beauftragung eines 
Berichts durd) den Bund, endlich ein von den Parteien gewähltes 
Sciedsgeriht. Er bemerkte ſodann, es könne aber allerdings 
wohl genügen, wenn der Bund einen Termin (id) fiel ein: dies 
könne doch wohl nur die Zeit bis zu der bejtimmten Sigung 
lein) feitjege, die bis dahin beigebradhten Belege für die An- 
ſprüche Oldenburgs prüfe und dann einen Sprud) thun. 

Id) will nicht unterlafjen zu bemerken, daß dieje Außerung 
die Natur einer in der Lonverlation gegebenen Anſicht hatte. 
Als ein bejtimmtes Refultat, als einen im auswärtigen Amte 
gefaßten Beihluß, als ein Engagement in diefem Sinne in 
Frankfurt zu ſtimmen möchte ich fie zur Zeit nicht ausgeben. 
Sodann 

5. fragte mid) BrafRedhberg: Iſt eigentlid) der Vorbehalt der 
Austrägalinitanz, nachdem der Bund geſprochen, nicht illujoriich ? 
Wird, wenn der vom Bunde eingelegte Fürlt das Vertrauen 
jeines Landes, was ihm gehuldigt, erworben hat, ein andrer 
auf Brund eines Rechtsſpruches an feine Stelle treten können? 
Id) jagte darauf: Handelte es jid) nur um Anfprüche des Königs 
von Dänemark oder des Kaiſers von Rußland, jo würde freilid) 
ein Rechtsſpruch jolhe Wirkung nit haben können. Einem 
anderen deutſchen Fürſten gegenüber möchte id) dies indeljen 
dod) nicht ohne Weiteres behaupten, da hinter dem Rechtsſpruch 
aud) die Autorität des Bundes [tehe. Übrigens habe meiner 
Meinung nad) die Frage ein mehr theoretiiches als practiiches 
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Interejje, da nad) meiner Kenntniß der ſtaatsrechtlichen That: 
lachen der Broßherzog von Oldenburg niemals ein bejjeres Recht 
auf Schleswig-Holjtein würde darthun können. Dies gab mir 
Braf Rechberg zu und, nachdem er mid) gewiljermaßen veranlaßt, 
ibm in redhtshiltoriicher Beziehung manches Nähere über die 
Bottorpiichen Anſprüche bezüglich über ihr Verhältniß zu Dlden- 
* burg und Delmenhorjt zu jagen, erzählte er mir, daß es nidjt 
richtig fei, was die Zeitungen fagten, daß er Baron Stokhaufen 
in Kiſſingen empfangen habe (bis zu feiner etwas früher er- 
folgten Abreiſe ſei er noch nidyt in Killingen gewefen), daß er 
aber mit dem Broßherzog von Oldenburg und dem Minilter 
von Röſſing in Kiljingen über die Frage gejprohen habe. Er 
habe leßterem gejagt, daß er ihn freilich nidht abhalten könne, 
die fraglicdyen Anſprüche in Frankfurt anzumelden, daß er aber 
nit einjehe, wie dieje Anjprühe auf Schleswig-Holltein oder 
auch nur auf ganz Holftein jollten begründet werden können. 
Minilter v. Röſſing habe ihm darauf gejagt, es würden voll- 
ſtändig genügende Beweile für das Recht auf ganz Schleswig: 
Holjtein beigebraht werden. Worin fie aber beitänden, habe 
er nicht gejagt, und er (Braf Rechberg) habe natürlid) keinen 
Beruf gehabt, weiter auf dieje Rechtsfrage einzugehen. 

6. Über die weitere Ariegsführung erwähnte Graf Rechberg, 
es gebe nur nod) ganz wenige Objecte, die man zum Begenftand 
des Angriffs würde madyen können und wollen (dies ſei wenigjtens 
feine Meinung). Wenn man fie habe, werde es richtig fein, das 
aggrejlive Vorgehen einzujtellen, feitzuhalten, was man habe, 
und wie jeßt ein Theil Schleswigs Begenjtand der Verhandlung 
und Object des Austaujches gewejen wäre, würde es von da 
an “Jütland fein müſſen. Es bejtand ein gegenjeitiges völliges 
Einverjtändniß darüber, daß von einer Theilung Schleswigs nun 
nit mehr die Rede fein könne, daß damit das Hereinziehen 
der Nationalitätenpolitik oder des fo unjtatthaften Princips der 
allgemeinen Abjtimmung oder der Selbitbeitimmung von Jehr 
vielen willkührlihh gewählten Dijtrikten eines (ein ftaatsredht- 
lies Banzes bildenden) Landes thatſächlich bejeitigt fei. 

7. Ic) jprad) bei diejer Gelegenheit mit großer Genug: 
thuung von dem auch der neuen Situation fid) jo ganz an- 
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ſchließenden in jeder Weiſe correcten Standpunct, welchen Öfte- 
reich in der Conferenzſitzung vom 18. Juni betreten (Mitwirkung 
des legitimen Souverains und der Stände der Herzogthümer). 
Es Romme nur darauf an, dem entſprechend jetzt mit einer ent— 
Icheidenden Thatſache vorzugehen d. h. ohne Verzug die Ein- 
legung der monarchiſchen Regierungsgewalt in den Herzogthümern 
herbeizuführen, und es würde diejer Politik der ſchönſte Erfolg 
und ein naturgemäßer Einfluß gejichert fein. Ic) Ram dabei 
mit Wärme und Lebhaftigkeit nochmals auf das zurük, was 
id) eben unter 2 erwähnt habe. Braf Redberg jagte etwa: 
id) Rann Ihnen in alle dem im Brunde nur beijtimmen. „Aber“, 
fügte er etwas bedenklich, in jid) zurückgehend, hinzu, „es wird 
dod) recht ſchwer halten, rajd) damit durdygudringen”. Er madıte 
eine Pauje und fagte nidyt, wo er das Haupthinderniß finde. 
Es ilt aber wohl leiht zu errathen. Ic hielt es weder für 
discret nod) der mir von Ihnen gewordenen Injtruction ent: 
Iprehend, auf diefen Punct jpezieller einzugehen und gewiſſer— 
maßen zu inquiriren. 

8. I machte ſchließlich nochmals auf die Bedenken auf: 
merkjam, weldye entitehen würden, wenn der Bund den Weg 
eines für ihn nit gemachten contradictoriihen Verfahrens 
betreten wolle. Ich erwähnte, daß die Anerkennungsfrage am 
Bunde jeßt wahrjcheinlid) angeregt werden würde, und daß der 
Herzog und Jeine Räthe natürlid) einen jehr großen Werth 
darauf legen zu wiljen, wie ſich Öltereich formell dazu ſtellen 
werde. Braf Rechberg verwies mid) im Allgemeinen auf jeine 
heutigen Außerungen und fügte hinzu, daß ja aud) die Be— 
rathungen des Ausſchuſſes, an welden die Dldenburgjche An- 
meldung verwiejen, nicht ohne Einfluß auf mandye nod) nicht ganz 
concret fejtgejtellte Anfichten ſeien und jchnell zu einer Aufklärung 
führen müßten. v. Wodenbrugk. 


11. 1864, 3. Juli, Kiel!). Hänel an Braf Bawdillin. Bemerkungen über 
die politifhe Lage. Beteiligung des deutihen Bundes am Kriege 
gegen Dänemark und Anerkennung des Herzogs ſind die beiden 
wichtigen Fragen. Eingehende Begründung der Notwendigkeit, den 
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Herzog raſch als Fürſten einzufegen. Gefühl der Bitterkeit in 
Scleswig-Holftein über die bisherige Behandlung. Einfegung einer 
proviforifchen Regierung fei verfehlt. Die redtlihen Belihtspunkte 
für Anerkennung des Herzogs. Abſchriften von Verichten aus Wien 
und Frankfurt, fowie des Promemorias über den Krieg. Anfrage, 
ob der Braf im Belize der Stockhauſenſchen Akten und des Chiffren— 
ſchlüſſels wäre. 
Hochgeehrteſter Herr Braf! 

Ew. Hodygeboren darf ich im folgenden über die  gegen- 
wärtige Situation einige Bemerkungen madhen. 

Zwei ragen find es gegenwärtig, weldye für die künftige 
Entwicklung und den günftigen Erfolg der ſchleswig-holſteiniſchen 
Sadye im Sinne einer deutſchen Politik von entjcheidender Be- 
deutung ſind. 


1. Wird ſich der deutſche Bund jet an dem Kriege gegen 
Dänemark betheiligen ? 

Die Bründe, weldhe für eine ſolche Betheiligung ſprechen, 
wurden in einem bejonderen Promemoria beiproden. Ew. Hod): 
geboren werden aus der beifolgenden Abſchrift eines ‘Frank= 
furter Berichtes erjehen, wie dringend aud Herr v. Beuſt dieje 
Maaßregel befürwortet. Die Vorgänge in den Kammern von 
Hannover und Dresden find ein Zeichen, wie jehr audy eine 
vollkommen beredjtigte populäre Strömung in Deutichland 
dahin drängt. 

2. Wird der deutihe Bund die [chleunige Anerkennung 
St. Hoheit des Herzogs ausipreden ? 

Die Erhebung der Oldenburger Anjprüde wird von ölter: 
reichiſcher und preußijcher Seite als ein entjchiedenes Hinderniß 
der Bejahung diejer Frage betradjtet. Es [cheint, als ob ji 
bierdurd) aud) die übrigen deutichen Regierungen bejtimmen 
lajjien wollen. Allein eine Reihe von Belidhtspunkten, weldye id) 
im Zujammenbange Rurz präcijieren werde, dürfte ergeben: 

Troß der angemeldeten Rechtsanſprüche Olden— 
burgs iſt die fofortige Anerkennung Sr. Hoheit des 
Herzogs ſowohl eine politifhe Nothwendigkeit, als 
auch eine juriltiihe Möglichkeit und juriſtiſche For—⸗ 
derung. 
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Momenten ergeben: 


1. 


Das Interejje Deutjchlands erfordert, daß eine Organilation 

des ſchleswig-holſteiniſchen Staates, welche ohne ein aner: 

Ranntes Staatsoberhaupt volljtändig nicht zu erreichen ilt, 

in kürzeſter Zeit erfolge. Dadurch allein würde es er: 

möglidt, 

daß der neu entbrannte Krieg ein klares Ziel erhält, weldyes 
die Eiferfuht der fremden Broßmädte kalmirt, und 
welches den rein deutihen Charakter der ganzen An: 
gelegenheit darthut; 

daß beim künftigen YFriedensichluffe das zu een Re- 
jultat bereits ein bejtehender Zuftand iſt, dem nicht erſt 
zugeltanden werden muß, jondern deljen Anerkennung 
allein noch übrig bleibt; 

daß bei den künftigen TFriedensverhandlungen der neu ge- 
gründete Staat als Betheiligter nach Maßgabe des 
Aachener Protokolls erjcheint, welchem man die Mit: 
wirkung und Geltendmahung feiner Intereſſen nicht 
wieder verweigern kann; 

daß nad) Conitituirung des Staates Dänemark von einer 
Fortſetzung des Arieges Raum nod) etwas zu gewinnen 
hoffen darf, und daß hiernach und nad) der Neutralitäts- 
erklärung Englands die Ausliht des Friedens in un 
mittelbare Nähe gerückt it; 

daß endlid) die Reconitruirung der jchleswig:hollteinijchen 
Armee fofort in Angriff genommen würde, welde theils 
bei Beichränkung des Arieges eine nicht unbeträdhtliche 
Erleihterung der Ariegsführenden bewirken, theils bei 
einer Ausdehnung des Arieges zu größeren Dimenjionen 
die gänzliche Verwendbarkeit der alliirten Truppen in 
Kürze der Zeit bewirken würde. 

Die Intereſſen der Herzogthümer lafjen eine Aufſchiebung 

einer jtaatlihen Organijation nit mehr zu. Ic) berühre 


nur Rurz die pſychologiſche Seite der Sache. Aber ich darf 


es betonen, daß das Befühl der Bitterkeit über die bisherige 
Behandlung ſich überall Rundgiebt. Es ilt gewiß nicht 
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politiſch richtig, bei einer Bevölkerung die Anſicht zu erzeugen, 
daß man über ſie beliebig disponirt, daß dem von ihr und 
vom Bunde wenigſtens indirekt anerkannten Herrſcher un— 
nöthige Hinderniſſe in den Weg gelegt werden, daß man 
über das Thronfolgerecht Proclamen zu erlaſſen ſcheint, daß 
man den männlichen Sinn durch Abhaltung von der Kriegs— 
betheiligung verlegt, daß ihre conjtitutionellen Rechte überall 
ohne Wirkjamkeit gelaljen werden. Id darf die ‘Frage 
berühren, welches Mißgejhick für das Land und für Deutſch— 
land könnte erzeugt werden, wenn fid) diefe jo loyale Be— 
völkerung zu einer veränderten Handlungsweile hinreißen 
ließe ? 
Id) lege auch hier das Hauptgewicht auf die rechtliche 
Betradytung, und id) darf nur daran erinnern, daß der Ur: 
ſprung des deutſch-däniſchen Streits es mit ſich bradyte, wenn 
bisher der deutihe Bund, Deftereicd) und Preußen immer den 
Schuß der Berfallung und der conjtitutionellen Rechte der 
Herzogthümer in bejtimmtefter Weife betonten und fid) da- 
mit für diejen verbindlid machten. In diejer Beziehung 
gebe id) zu erwägen: 
daß die Schleswig: Holfteiner ohne jeden diplomatiſchen Schuß 
im Auslande jind; daß ihre Schiffe Reinerlei anerkannte 
Flagge führen können; 

daß eine Reihe von Verordnungen erlafjen find, weldye ohne 
jeden Zweifel der Zuftimmung der Stände bedurft hätten; 
daß für Schleswig Reinerlei Budget in geregelten formen 
aufgeftellt it, das in Holſtein publicirte aber zum mindelten 
bei einer Reihe von Poften ebenfalls der Zujtimmung 
der Stände bedurft hätte; 

daß in SHolftein das Bundescontingent bundeswidrig nicht 
formirt ijt, dafjelbe jeiner Stimme am Bundestage immer 
noch entbehrt, jowie daß in Holltein die ganze Ver— 
waltung durd) die „Zandesregierung” geführt wird, eine 
Behörde, weldye nody zur Zeit des däniſchen Regiments 
verfajjungswidrig octroyirt und von den Bundescommil- 
fairen nur mit andern Perſonen bejeßt und an einen 
anderen Ort verlegt wurde. 
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Eine in irgend welcher Weile beabjidhtigte Einjegung einer 
proviforiihen Regierung durd) den Bund und die beiden Groß— 
mädte würde immer darunter leiden, daß ihre Vollmadıten 


nothwendig bejchränktere find. Soldye Beihränkungen entſprechen 


nicht den alle Kraft fordernden Zeitumftänden. Eine einjeitige 

Einfegung würde fid) aber redtlid) nicht rechtfertigen lafjen. 

Der deutjhe Bund hat keinerlei Redhtstitel, um eine ſolche 

provijoriihe Regierung einem Lande zu octropiren. 

Die beiden Großmächte aber ebenjo wenig unter der Vor— 
ausjegung nemlid, daß ſie das Land nit mehr als Objekt 
kriegeriſcher Eroberung, jondern als einen zu jehüßenden jelbit- 
Itändigen Staat betrachten. Dächte man an eine propijorijdye 
Regierung, jo könnte diejelbe nur durd) die gejeglihen Organe 
des Landes, durd) die Stände, bejtimmt werden. “Jedes Behör 
der Stände würde ohne Zweifel zu einer Erklärung für Seine 
Hoheit den Herzog führen. Iſt aber dies die rechtliche ‘Forderung 
und ihr Relultat, ift überhaupt eine bloße proviſoriſche Ordnung 
durchaus ungenügend, fo empfiehlt es fid) durchaus, ohne Um— 
ſchweif die Anerkennung Seiner Hoheit des Herzogs auszu— 
ſprechen. Sie ſichert die Kräftige unentbehrlidhe Organijation 
und ſie präjudizirt damit nicht den Rechten Dritter, wie id) jo: 
gleid) nod) berühren werde. 

I. Die rechtlichen Belidhtspuncte, welche eine alsbaldige 
Anerkennung Sr. Hoheit des Herzogs begründen, berühre ich 
im folgenden: 

1. Nadydem bereits im November vorigen “Jahres der Herzog 
feinen Regierungsantritt der Bundesverfammlung notificiert, 
it im Ausſchuſſe derjelben ein Butachten abgegeben, welches 
mit umfaljender Gründlichkeit die bejjere Begründung der 
Succeflionsredte des Herzogs gegenüber Chriltian IX. 
nad)wies. 

Auf Brund defjelben konnten die Befandten des deutjchen 
Bundes, Öjtereihs und Preußens am 28. Mai in London 
erklären, daß der Erbprinz von Augultenburg der beit: 
legitimirte zur Erbfolge der SHerzogthümer und feine An— 
erkennung durdy den Bund geſichert jei. Der deutiche 
Bund billigte und ratificirte dieje Erklärung unter alleinigem 
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Diſſens von Luremburg und unter Vorbehalt einer Erklärung 

leitens Oldenburgs. 

In diejer Sadylage ändert die Anmeldung der Anſprüche 
des Broßherzogs von Oldenburg nidt das Mindelte. 

Denn eben diejenigen Redyte, weldye jeßt der Groß— 
herzog geltend macht, machte bisher und nod) jett König 
Ehriltian IX. geltend. Beide berufen fid) auf denjelben Autor, 
die rujliihe Linie. Im Warſchauer Protokoll trat Rußland 
leine Rechte an Scyleswig-Holltein an Prinz Chriltian von 
Blüksburg ab, im Aillinger Handjchreiben an den Groß— 
herzog. Hat der Bund den Titel Ehrijtian IX. geprüft, jo 
prüfte er aud) die Rechte der Ruſſiſchen Linie, und diefe 
Rechte können darum nicht ftärker geworden fein, weil fie 
jet an einen dritten cediert worden Jind. 

Die oldenburgiſchen Anſprüche find aljo für den Bund 
und feine Verhandlung Rein Novum. Es ilt für den Bund 
kein rechtlicher Grund vorhanden, von feiner einmal ein: 
genommenen Stellung abaugehen. 

.2. Die nochmalige Prüfung der Redtsanjprüde wider|pricht 
dem Recht der Herzogthümer auf eine definitive Organijation. 
Soll jeder ji meldende Prätendent das Recht haben, die 
Anerkennung des zunädjlt beitlegitimirten aufzuhalten? Dann 
kann man ſich eine unendliche Reihe denken. Die Segung 
einer Präclufivfrilt ijt ein künſtliches Auskunftsmittel, weldyes 
man nur dann annehmbar finden wird, wenn man das 
nädjltliegende, dem Rechte und Interejje eines Staates allein 
entjprechende Anerkennung das beitlegitimirte überlieht. 

3. Der Anerkennungsbeihlußg des Bundes präjudicirt den 
Rechten des Broßherzogs in Reiner Weile, er gejchieht salvo 
jure terti und it ein politijder Akt. Im Gegentheil 
wird erit durch die Anerkennung Sr. Hoheit des Herzogs 
als Bundesfürften ein gerihtliches Verfahren, die Bundes- 
austrägalinitanz möglid). 

Der Rechtsſpruch diefes Berihts würde ſich in diejem 
Falle aud) auf das Nidhtbundesland Schleswig beziehen, — 
denn dieſes ſteht in anerkannter redhtliher Union mit dem 
Bundeslande Holjtein. Die Durdyführung ferner des denkbarer 
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(ich vermag es freilich nicht zu denken) Weiſe Herzog Friedrich 
ungünſtigen Spruches iſt geſichert. Denn die Regierung des 
Herzogs würde den Charakter einer anerkannten Zwiſchen— 
herrſchaft haben, welche die organiſche Fortbildung des Staats: 
lebens bewirkt. Dem Sprudye würde ferner gegenüber dem 
Lande nicht nur die Bundesautorität, jondern aud) die Barantie 
der Berechtigkeit und Richtigkeit zur Seite jtehen, welche einem 
bloßen Bundesbefchlujfe niemals zugeſchrieben würde. Dieſe 
Barantie ift aber nad) der jegigen redhtlihen Überzeugung und 
nad) der Stimmung des Landes eine unumgänglidye Noth- 
wendigkeit, wenn nicht eine Verwirrung der Gewiljen und eine 
unberecdhenbare Erregung eintreten fol. “Jeder Zweifel würde 
eine Regierung des Broßherzogs zu einer moralijdyen Talamität 
maden, während ein wahrer Richterſpruch die Achtung der dem 
Rechte immer ehrfurdtsvoll fi beugenden Schleswig-Holjteiner 
fordern könnte und erhalten würde. 

Ih darf Ew. Hochgeboren erjuhen, bei gegebener Be: 
legenheit gejprähsweile das, was von diejen Belidhtspuncten 
etwa nod) nicht erörtert ijt, zur Geltung zu bringen und zwar 
dergeltalt, daß dadurd einer etwaigen directeren Mittheilung 
an Herrn von Schrenck nicht präjudicirt wird. 

Indem id) nody die Abjchrift eines Wiener!) und Frank— 
furter Berichtes fowie des Promemoria?) über den Krieg bei: 
füge, ergreife ih auch dieſe Gelegenheit, Ew. an 
meiner ausgezeichnetiten Hochachtung zu verjichern. 

Kiel, den 3. Juli 1864. In Bertretung 

Hänel. 

P.S. Darf id) annehmen, daß Sie, hochgeehrter Herr Braf, 
im Belige der von Stokhaujen’shen Acten und insbejonders 
des Chiffrenſchlüſſels jind ? 

12. 1864, 3. Juli, Wien. von Wydenbrugk an Samwer?). Beteiligung des 


Bundes am Kriege nicht ausfihtslos, aber von Rechberg nicht gewünfdt. 
Sein Brund dafür. Bedenken Wydenbrugks gegen dieje Anlicht. 


1) It der Beriht Wodenbrugks vom 27. Juni. Nr. 10. 

2) (Fehlen beide. 

3) Abſchrift an den Brafen Baudilfin. Eingegangen in Münden 
am 14. Juli. 
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Preußiſche Stellung. Artikel im Fremdenblatt aus Kiel. Berichte aus 

London. Frankreich gegen Oldenburgs Anſprüche. England wünſcht 

Beendigung der Konferenz. Engliſche Agitation in Wien. Antrag 

auf Abftimmung beim Bunde einzureihen. Depefhenwecdjel zwiſchen 

Bismark, Bol und Werthern, betreffend Wiederaufleben der heiligen 

Allianz. Bejorgnis in der Staatskanzlei über das Zulammengehen 

mit Preußen. NRecbergs Stellung. Befahr für die Anerkennung 

liegt in der Berzögerung. 
Hochgeehrteſter Herr Beheimrath! 

Menn in einer großen politiihen Frage plößlid) neue 
Thatſachen eintreten, wie im vorliegenden Falle die Zujammen- 
künfte in Kiſſingen und Karlsbad und die förmlidye Anmeldung 
der Oldenburgiſchen Anſprüche beim Bunde, fo ilt die Zeit ge- 
kommen, forgjam zu prüfen, weldye neue zur Zeit nody geheim 
gehaltene Fäden angeknüpft find. Es iſt aber aud) die Zeit, wo 
taujend neue Konjecturen von Politikern zu Markte getragen 
werden, wo begründete Sorge und leerer Verdacht bunt durd)- 
einander |chwirren, wo es bejonders ſchwer wird klar zu jehen, 
und nicht entweder durd) zu viel Vertrauen oder durd) zu viel 
Mißtrauen zu fehlen. Dieje vorausgejdhickte Bemerkung möge 
die Rurze in meiner Beridhterjtattung eingetretene Pauſe erklären. 

Id) werde meinen Bericht mit einem allgemeinen Urtheil 
\hliegen über die Haltung des hiefigen Cabinets gegenüber den 
eben erwähnten neuen Thatſachen, zuvor aber der Reihe nad) 
anführen, was id) zur Ergänzung meines legten Berichtes in 
thatſächlicher Beziehung zu erzählen habe. 

1. Die Außerungen des Brafen Rechberg gegenüber einigen 
deutihen Geſandten ftehen nicht ganz im Einklang mit dem 
Inhalt der Nachſchrift zu meinem letzten Beriht. Graf Rechberg 
gibt zu, daß für die Betheiligung des Bundes am Ariege ſehr 
bald der geeignete Moment kommen könne, aber er jagte 3. 8. 
zu dem Bayriſchen und Broßherzoglid) Helliihen Bejandten, daß 
er diejelbe im Augenblick nit wünſchen könne. Als Motiv 
machte er geltend, daß, wenn durch einen neuen Streittheil die 
Übermadit der Feinde Dänemarks noch mehr in die Augen 
falle, die Empfindlichkeit der öffentlihhen Meinung in England 
leicht gejteigert und daſſelbe dennody zum Kriege gedrängt 
werden könne. 
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Ih halte dies nicht für zutreffend. Die Übermadt iſt 
ſchon überdieß jo groß, daß ein mehr oder weniger von Land- 
truppen ganz irrelevant it, was man in London ganz gut weiß. 
Zudem braudhen gar nicht mehr Truppen gejandt zu werden. 
Die in Holftein ftehenden würden aber freilich in Activität treten 
müſſen. Daß diejelben bei der nunmehr erlangten wejentlichen 
Bleihhheit in dem offen bekannten politiſchen Ziele noch lange 
Bewehr bei Fuß in Holjtein ftehen, wird ſchon unter dem Ge— 
ſichtspuncte des militäriſchen Ehrgefühls nicht lange mehr haltbar 
fein. Das einfahe Zurücziehen der Truppen, jo daß nur 
Preußen und Öltereiher in den Herzogthümern ſtänden, halte 
id) aber für ſehr bedenklid, und deßhalb aud) in diejer Be- 
ziehung die Initiative der deutjchen Staaten für die Betheiligung 
am Bundeskriege dringend geboten. Die Auflöfung des ganzen 
Arieges in einen Bundeskrieg, in weldyem alle Truppen, aud) 
die öltereihijchen und preußifchen unter einem Bundesfeldherrn 
ftehen, ijt nidyt zu erlangen. Das zufolge des von den Broß- 
mädjten einmal genommenen Borjprungs noch allein Mögliche 
it meiner Meinung dies: Arieg der beiden Broßmäd)te als 
folder, Hinzutritt des Bundes als dritten Krieg führenden Theiles, 
Itetige Beziehung des Bundesgenerals, der das Bundescontingent 
führt, zum Bunde, (wie des öſtereichiſchen Generals zur öſte— 
reichiſchen Regierung) aber gleid) dem öftereichiichen Obergeneral 
Unterordung deljelben unter das preußiſche Obercommando in 
Beziehung auf die militäriſche Action. 

2. In den legten Tagen iſt eine preußilche Note hier ein- 
getroffen, weldye jidh, jedody etwas gewunden und zweideutig, 
für die Betheiligung des Bundes am Kriege aus|predyen joll. 
Des Pudels Kern jei aber, jo berichtet man mir, daß Preußen 
eine ſolche Fuſion der jet getrennten militäriſchen und civilen 
Functionen der Großmächte einerjeits und des Bundes andererjeits 
wolle, daß ihm (Preußen) allein nicht bloß der Oberbefehl ſondern 
auch die Leitung der Livilverwaltung zufiele. 

3. An einem der leßten Tage des Juni (28. oder 29.) 
brachte das „Fremdenblatt“ eine wahrſcheinlich hier gejchriebene 
„Driginalcorrespondenz aus Kiel”. Sie war offenbar olden- 
burgilch gefärbt und konnte möglicherweile auf einen bevor- 
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jtehenden Umfdylag des Blattes, diefer Umfdylag aber nad) dem, 
was man gerade rücklichtlid) des Blattes erlebt hat, auf nod) 
mehr gedeutet werden. Id) habe jeitdem die Haltung des Blattes 
genau beobachtet. “jener Artikel ijt aber eine fremdartige Einzel- 
heit, und das Blatt ſelbſt der feit Ende Mai angenommenen 
Richtung (der Auguſtenburg'ſchen) getreu geblieben. 

Als bedeutender habe id) 

4. in diejer Beziehung zu melden, daß vor einigen Tagen 
Berichte von Apponyi und Biegeleben aus London eingetroffen 
jind, worin fie dem Feithalten an dem Programm vom 28. Mai 
(Eonftituirung der Herzogthümer unter der Auguftenburgjdyen 
Dynaltie) entichieden das Wort reden und vor einer Begünjtigung 
der Dldenburgiihen Anſprüche dringend warnen. 

Auch ſtimmen | 

5. meine renseignements damit überein, daß Frankreich 
conform dem telegraphijdy) gemeldeten Artikel der Independance 
(gleichviel ob die Details des Artikels richtig find) gegen die 
Realifierung der Oldenburgſchen Anſprüche Partei nimmt. 

6. Zwilchen Apponyi und Palmerlton hat ganz vor kurzem 
eine jehr heftige Scene ftattgefunden. Daß Oſtereich mit Preußen 
bis zum Außerften gehe, obgleid) es keine verfteckten Special- 
interejjen — wie vielleiht Preußen — geltend zu madyen habe, 
legt Palmerlton Öjtereidy) bejonders zur Laſt. Wenn in Folge 
davon Berwiclungen entitänden, die es mit ſich brächten, daß 
Öltereid) Venedig verliere „tant mieux pour elle“, und wenn 
es dann aud) Ungarn verlöre „tant pis pour elle“. Apponyi 
hat natürlid) ſcharf replicirt, ein ganz gejpanntes Berhältniß 
iſt entjtanden; aber daß er (Apponyi) an dem unbedingten und 
nit gehörig geklärten Zujammengehen mit Preußen eine be- 
londere ‘Freude habe, ſoll aus jeinen Berichten nicht hervorleuchten. 

Übrigens geht das, was id) aus guter Quelle erfahre, 
dahin, daß es der engliihen Regierung hauptjädjlidy darum zu 
tun ilt, daß die Sache nur zu Ende geht, damit nicht fortwährend 
das Unbehagen auf ihr lafjtet und brennend erhalten wird, mit 
Morten hochfahrend und mit den Thaten (weil allein jtehend) 
außerordentlid) klein gewejen zu fein. Man wird daher im 
Stillen herzlid) zufrieden fein, wenn [chnell eine vollendete That- 
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ſache hergeſtellt wird, welche das eigentliche Dänemarck unver— 
lehrt läßt und die ganzen Herzogthümer unter ihrem Herzog 
davon trennt, wogegen Niemand jagen Rann, was kommt, wenn 
die Frage jehr lange in der Schwebe gehalten wird. 

7. In diefem Sinne agirt und agitirt jet aud) eine bier 
lebende, fich viel in die hohe Politik miſchende Dame (Engländerin 
von Beburt, aber hier wohnend), von der ich Ihnen ſchon früher 
Ichrieb, und die id) bisweilen ſpreche. Noch vor einigen Tagen 
Ihrieb fie mir unter Andern: „que pensez vous d’une tres 
eloquente adresse à l’Allemagne de la part du duc? Quelque 
chose de tres noble et de tres Allemand que oblige un peu 
tout le mond .ä dire de quel cote il est. Pensez-y, il ya 
des moments, ou les paroles volent, parce quelles eclairent“. 
Id halte eine bloße Allocution, Adreſſe, Proclamation an die 
deutihe Nation nit für nüglid, bin von Seiten Sr. Hoheit 
des Herzogs nidht für dergleihen. Nichts ohne unmittelbaren 
practiihen Zwek, woran die Worte fi anjchliegen, dem fie 
dienen! Wenn aber jegt vom Herzog am Bunde ein Antrag 
eingereiht wird, der etwa dahin gerichtet ilt, daß nunmehr 
endlid) aus dringenden politiihen Motiven den Herzogthümern 
raſch die ihnen zukommende monarchiſche Regierung durd) ein- 
fache Abftimmung über die Legitimationsfrage (salvo jure tertii 
im Wege des Aufträgalverfahrens) ermöglicht werde, jo fragt 
es ji), ob demjelben nicht eine Einleitung gegeben werden kann, 
welche den in jenem Briefe angedeutenden Belichtspuncten ent- 
\prit, und weldye, jobald man ſie in die Öffentlichkeit gibt, 
wie eine Anſprache an die Nation wirkt, ohne den Vorwurf 
herauszufordern, daß man ohne beitimmten praktiichen Zweck 
mit Worten und Proclamationen um fid) werfe. 

8. Übrigens wird auf ein möglichſtes Zufammenwirken 
der deutſchen Bejandten behufs eines ftetigen zujammen- 
hängenden Eindringens auf das hiejige Tabinet vielleiht aud) 
Anempfehlung eines nur noch im erjten Entwurf vorhandenen 
Antrages am Bunde bei ihren Regierungen bejonders von einer 
mir eng befreundeten Seite hingewirkt. Ic, thue dafür aud), 
was id) kann, und vermag vielleicht bald bejtimmtes darüber 
zu jagen. 


x 
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9. Sie werden das Telegramm bemerkt haben, welches 
kurz mittheilt, was „Morning Poſt“ über eine von Bismarck 
an Braf Bolg und über eine von Baron Werthern an Herrn 
v. Bismarck ergangene Depeihe jagt. Namentlidy der lebte 
(hier vorläufig der Öffentlichkeit vorenthaltene) Theil des Tele- 
gramms überrajcdhte den Empfänger in hohem Grade, da es auf 
eine verabredete heilige Allianz mit feindjeliger Richtung gegen 
Frankreich hinauslief. Man wußte nit: liegt ein Diebitahl 
von theilweije entitellten Depefchen vor, oder |teht man einer 
Moyitifikation gegenüber. Sofortige Anfrage bei Braf Redyberg, 
der auf dem Lande war. Mündlich überbradyte Antwort: es 
ſei gar nichts an der Sadye, jedes Dementi könne gegeben werden, 
übrigens werde ſich gewiß Baron Werthern jelbjt rechtfertigen. 
In der Staatskanzlei nimmt man an, daß, wenn Baron Wer: 
thern wirklid) in dem fraglichen Sinne berichtet haben ſollte, ſich 
wenigitens Braf Redyberg ihm gegenüber nicht in diefem Sinne 
geäußert habe. Er würde vielleiht eher gejagt haben: fchon 
deßhalb, weil Rußland gewiljen Eventualitäten gegenüber Reinen 
wirkjamen Schuß bieten könne, jei das Wiederaufleben einer 
Art heiligen Alliance mit einer gegen Frankreich gerichteten 
Spige nit möglich. Nichtsdeitoweniger — und damit komme 
ic) ſchließlich zu der allgemeinen Beurtheilung der politijchen 
Situation, — ſind hier manche Braf Redhberg in amtlidyer Be- 
ziehung nahe jtehende Perjonen nicht ohne Sorge, daß er ſich 
vielleiht, wenn nidyt Fürſt Bortichakoff, dody Herrn v. Bismarck 
gegenüber weiter gebunden haben könne, als er jelbjt in gremio 
zu jagen für gut befinde. Im Allgemeinen iſt zu bemerken, 
daß in der Staatskanzlei eine ganz entjchiedene Abneigung vor— 
berricht, jid) dergeltalt an Rußland oder an Preußen gebunden 
zu willen, daß man, ohne die Schleswig-holſteiniſche Frage 
politiih ins Reine zu bringen, mit Preußen fort agiren müſſe. 
Man bejorgt, Berwiclungen entgegen zu treiben, die man nidjt 
überjehen könne, und dafür Opfer zu bringen, die jebt für 
ſtereich außerordentlid) jchwer find. Und dieſer Abneigung 
entjpridht die Neigung, das vom Bunde, von Öltereid) und von 
Preußen in London bekannt gegebene Programm durd) eine 
vollendete Thatſache jo jchnell wie nur möglich zu realiliren. 
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Ich habe noch hinzuzufügen, daß, wenn Preußen in Veran— 
laſſung der Oldenburgſchen Anſprüche eine Politik der Ver— 
ſchleppung geltend machen, und Graf Rechberg derſelben, weil 
er vielleicht nicht ganz frei iſt, zu ſehr nachgeben ſollte, ſich bald 
ein Zwieſpalt zwiſchen ihm und der Staatskanzlei im Ganzen, 
ja wohl auch zwiſchen ihm und dem Geſammtminiſterium und 
der öffentlichen Meinung ergeben dürfte. Die Lectüre meines 
letzten Berichtes wird auf Sie vermuthlich ſchon den Eindruck 
gemacht haben, daß einerſeits Graf Rechberg ſich den Karlsbader 
Beſprechungen gegenüber doch nicht ganz frei fühlt, daß man 
aber andererſeits über gewiſſe Allgemeinheiten auch dies Mal 
kaum hinausgekommen und ſchwerlich zu einem concreten Ab— 
ſchluß der Modalitäten, unter denen man zu wählen hat, gelangt 
iſt. Ohne ſolchen Abſchluß hat man aber Latitüden nach allen 
Seiten hin. So ſcheinen mir die Sachen zu liegen. Über den 
Grad des Karlsbader Einvernehmens iſt kaum ſchon etwas be— 
ſtimmtes zu ſagen. Ich zweifle entſchieden daran, daß es in 
Oſtereich möglich ſein wird, daß man Preußen ſehr lange auf 
dem Wege. der Verſchleppung der Frage und der bloßen Occu— 
pation der Herzogthümer folgt, falls Preußen dies als nädjltes . 
giel beharrlidh im Auge behält. Dies würde id) nur für mög: 
lid) halten, wenn die ganze Schleswig-holſteiniſche Frage für 
Hſtereich fih dem Geſichtspunct eines öſtereichiſch-ruſſiſch-preu— 
Bilden Schuß und Trugbündniljes für die weitelt gehenden po= 
litiſchen Zwecke als eine jecundaire ‘Frage, worin man Preußen 
gefällig jein mülje, unterordnete. An das Zujtandekommen einer 
derartigen nordöftlihen Alliance glaube id) nit; es wäre der 
Krieg mit den Weltmädhten, jedenfalls mit Frankreich, Italien 
und einem guten Stück Revolution, den man bier nimmermehr 
provociren kann. Troß alledem möchte id) fortwährend dahin 
drängen (nad) allen Seiten hin), Alles zu thun, was man eben 
thun Bann, um bald salvo jure tertii eine Entſcheidung zu er: 
halten. „Sehr lange” oder „lange Zeit” ſind relative Begriffe. 
Und nicht in den Oldenburger Anſprüchen an ſich, fondern in der 
Berzögerung, die fie zur Folge haben können, und in allem dem, 
was in diejer Zeit der Schwebe kommen kann, liegt die Befahr. 
v. Wydenbrugk. 


Quellenfammlung, Bd. 7. 9 
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13. 1864, 5. Juli, München. Graf Baudiſſin an Samwer. Stockhauſen 
nicht mehr angetroffen. Schwierige Lage, da er ohne jede Information 
iſt. Wohlwollende Aufnahme bei Herrn von Schrenk. Überreichung 
des herzoglichen Schreibens. Anerkennungsfrage. Kriegserklärung 
des deutſchen Bundes an Dänemark für den Augenblick nicht nötig. 
Preußens Wünſche auf Annexion würden keinen Beifall finden. 
Eventuelle Verwendung des Profeſſors Bodenſtedt nach Rußland. 
Unterredung mit Schleiden. 


Leider hatte der Herr v. Stockhauſen München ſchon am 
Sonntag Mittag verlafjen, jo daß, wenn es mir aud) möglid) 
geworden wäre, Sonntag Abend hierjelbjt einzutreffen, ich ihn 
ſchon nicht mehr getroffen haben würde. Ich beklage diejes 
ſehr, da ich jeßt in den mir völlig fremden Verhältniſſen Mühe 
haben werde, mid) zu orientiren, aud) Reine Mittheilung des 
Herrn v. Stokhaufen vorgefunden habe, welche mir Aufichlüffe 
über den gegenwärtigen Stand unjerer Angelegenheiten bei der 
hieſigen Regierung giebt'). 


I) Erft ein vom 9. Juli datirter Brief von Stokhaufen gab die 

nötigen Erklärungen. Der Brief lautet: 

Euere Hochgeboren 

beehre ich mid) den Eingang des gefälligen Schreibens vom 5. d. M. mit 
dem beigefügten Schreiben Seiner Hoheit des Herzogs ergebenjt anzuzeigen. 
IH hatte gehofft, Ew. Hocgeboren Ankunft in Mündyen abwarten zu 
können, um Ihnen über dortige Verhältniſſe und Perfonen Auskunft zu 
ertheilen; zu meinem Leidweſen bin idy aber durch den Befehl meines 
durchlauchtigſten Fürften, fpäteftens am 4. d. M. bier einzutreffen, daran 
verhindert worden. 

Hoffentlid find Sie in Kiel, wo man auf meine frühere Abreije 
vorbereitet war, genügend inftruirt worden, um einer Information durd) 
mich entbehren zu können. Ich wäre Ihnen aber doch gern aud) durd) 
Notizen aus meinen Papieren, die ih, wie aud) den Chiffre Sclüffel für 
den Fall eines etwaigen weiteren Geſchäftsverkehrs mit Kiel behalten 
mußte, behülflich gewejen. | 

Bon Ihrer Wirkfamkeit in Münden hoffe id) infofern befriedigenden 
Erfolg, als bekanntlid) die Politik der bayriſchen Regierung in der Schles- 
wig-Holſteiniſchen Sache vollkommen gut ift, und die Anfidhten des Herrn 
von Schrenk im Weſentlichen den Wünſchen Seiner Hoheit des Herzogs 
entjprehen. Das Nähere darüber und über den Standpunct, welchen der 
Minifter in der im Bordergrund ftehenden Anerkennungsfrage einnimmt, 
werden Ew. Hochgeboren aus meinen nad) Kiel erjtatteten Berichten er- 
fahren haben. Herr von Schrenk ift fehr zugänglid, und von feinem Cha— 
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Heute Morgen war ich bei dem Herrn Miniſter von Schrenk, 
der durch den Herrn v. Stockhauſen von meinem Herkommen unter: 
richtet war und mid) ausnehmend freundlich und gütig aufnahm. 
Id) überreichte ihm jogleid) das eigenhändige Schreiben Sr. Hoheit _ 
des Herzogs, worauf er auf die Anerkennungsfrage überging 
und fid) etwa folgendermaßen äußerte. Es jei dem Dlden- 
burgiſchen Bejandten aufgegeben worden, in der nächſten Bundes- 
tagsjigung (möglid) ift, daß er jagte, in einer der nädjiten) die 
Bründe darzulegen, auf weldhe die Anſprüche des Broßherzogs 
von Dldenburg geftüßt wären, die aud) ihm, dem Herrn von 
Schrenk, bisher völlig unbekannt feien, von denen er aber nidjt 
glaube, daß großes Bewidht auf fie zu legen fei. Sollte dieje 
Annahme die richtige fein, jo wäre er der Anjicht, daß die An— 
erkennung Sr. Hoheit des Herzogs fofort am Bundestage zu 
beantragen fein werde, einer Anſicht, welche zu ſeiner Freude 
der Graf Rechberg theile. 

Auch er (Herr v. Schrenk) wünſche, daß dem jetzigen un— 
ſicheren Zuſtande ein Ende gemacht würde, und ich glaube an— 
nehmen zu dürfen, daß der Gedanke, Preußen habe eine Annexion 
der Herzogthümer noch immer im Auge, den Wunſch des Herrn 
v. Schrenk veranlaßt, dieſe endliche Entſcheidung jetzt möglichſt 
raſch herbei zu führen. Im Laufe des Geſprächs wurde dann auch 
die eventuelle Kriegserklärung des deutſchen Bundes an Däne— 
mark berührt, indeßen glaubte Se. Excellenz, es ſei in dieſem 


rakter babe ich die beite Meinung gewonnen, ihm deshalb auch volles 
Vertrauen bewiefen und dafjelbe auch erwiedert gejehen. Ich zweifle nicht, 
daß Sie bald ein ebenfo gutes Berhältnis herbeigeführt haben werden, und 
lege, der Sache und Ihrer perjönlidhen Befriedigung wegen, um jo größeren 
Werth hierauf, als meine durd Zeitungsartikel angekündigte nahe Rück- 
kehr nah Münden nicht zu erwarten iſt. Ich habe nur im Allgemeinen 
meine Bereitwilligkeit, nöthigenfalls Sr. Hoheit dem Herzog ferner Dienjte 
zu leilten, wenn ich meiner biejigen Berhältniffe wegen dazu im Stande 
fei, zu erkennen gegeben, ohne dabei die Rückkehr nad) München im Auge 
zu haben. 

Wir wollen hoffen, daß der Bang der ÜEreignilje derartige Hülfe- 
leiftungen überhaupt bald unnöthig maden wird. 

Mit vorzüglidfter ıc. 

Aroljen, den 9. Juli 1864.: von Stockhaufen. 
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Momente kein formeller Grund zu ſolchem Vorgehen vorhanden, 
weil in dieſem Augenblicke die Dänen nicht verletzend gegen den 
deutſchen Bund verführen, auch die Zwecke und Abſichten der 
beiden Großmächte klar vorliegen müßten, bevor der Bund ſich 
entſchließen werde, eine kriegeriſche Richtung einzuſchlagen, wo- 
bey er bemerkte, daß ja leider die Abſichten der beiden genannten 
Mächte noch immer in Dunkel gehüllt wären. 

Nach dieſer erſten Unterredung darf ich es kaum wagen, 
ein Urtheil über die hieſigen Intenſionen mir zu bilden, und 
doch drängt ſich in mir die Annahme auf, daß die preußiſchen 
Wünſche der Annexion, wenn ſie vorhanden ſein ſollten, keine 
Unterſtützung finden würden, ja daß man hier wünſcht, die ganze 
Sache der Herzogthümer baldigſt zur Entſcheidung zu bringen, 
um ſie dem Preußiſchen Einfluße zu entziehen. 

Wenn ich einige Tage habe vergehen laſſen, ohne zu be— 
richten, ſo liegt der Grund dieſer Verzögerung darin, daß die 
Fäden, die ich hier zur Orientirung angeknüpft hatte, mir ab— 
gerißen find, weil viele Bewohner München verlaſſen haben, um 
eine Reife zu machen, oder einen Sommeraufenthalt außerhalb 
Münchens zu nehmen, und id) in meinen Mittheilungen mit den 
geitungen gleihen Schritt halten wollte. 

Ic) erlaube es mir aber jeßt, Ihnen, Hg. H. Beheimrat, 
eine Mittheilung zu machen, die möglicherweiſe Ihr Interejje er: 
regen Bann. Es war die Broßfürjtin Helene von Rußland einige 
Tage hierjelbjt im ſtrengſten Incognito, jo daß fie mit Niemandem 
officiel in Berührung getreten it. Nur den Herrn Profellor 
von Bodenjtedt hat fie kommen und ſich von ihm während ihres 
Hierjeins begleiten und führen laßen. Dabei hat fie ihm den 
Wunſch dringend ausgeſprochen, er möge nad) Rußland gehen, um 
in jeinem Sinne auf den Kaijer einzuwirken. Prof. v. Bodenitedt, 
der im Begriffe ſteht, München zu verlajjen, um das Seebad 
Norderney zu gebraudyen, ijt diefen Gedanken weiter zu verfolgen 
nicht abgeneigt, indeljen zur augenblickliden Ausführung ver: 
hindert durd) die ihn gegenwärtig nothwendige Badereije und 
Ipäter durch die pekuniären damit verbundenen Opfer. Mir it 
diefe Außerung des Herrn v. Bodenjtedt indefjen wichtig genug 
erjhienen, um fie Ihnen, Hochw. H. Beheimrat, mitzutbeilen, 


Briefwechſel. 133 


weil ich mir denken konnte, daß Se. Hoheit der Herzog, unſer 
gnädigſter Herr, möglicherweiſe einen Mann wie Bodenſtedt würde 
brauchen könen, um durch ihn in Rußland wirken zu laßen. 
Prof. v. Bodenſtedt's Geſinnungen erſcheinen mir ſo ehrenwerth 
zu ſein, daß Se. Hoheit der Herzog ihm gewiß völlig vertrauen 
könnte. Er kennt Rußland, hat die Protektion der Großfürſtin, 
alles Momente, die mir wichtig genug erſcheinen mußten, um 
ſie Ihnen, Hochg. H. Geheimrat, vorzulegen. Freilich würde, 
wenn Se. Hoheit Bodenſtedt benutzen wollte, wie ſchon aus 
dem obengeſagten hervorgeht, es nothwendig ſein, ihn in die 
Lage zu ſetzen, die Reife nad) Rußland unternehmen zu können!). 


1) Darauf erwiderte Samwer folgendes: 

In Bezug auf das erwähnte Anerbieten des Herrn Profellors 
v. Bodenjtedt zu einer Reife nad) St. Petersburg beehre id) mid) zu be- 
merken, daß es uns allerdings wünjchenswerth erjcheint, jowohl über die 
Befinnung des Kaijers Alerander Aufklärung zu erhalten, als auch auf 
diefelbe im Intereſſe Sr. Hoheit des Herzogs einen Einfluß zu üben. Es 
Iheint aber wichtig, daß Letzteres bald gejchehe, weil der wejentliche Nuten, 
welhen wir uns von einem joldhen Einfluſſe verjprehen könnten, eine 
Ihleunige Beeinflujjung des Broßherzogs von Dldenburg von Seiten des 
ruſſiſchen Monarden ift. | 

Bei dem edlen Charakter des Kaiſers halten wir nicht für unmöglid), 
daß die durch eine vertraute Perfon ihm offen dargelegte Wahrheit ihn 
von gewillen Borurtheilen zurückbringen könne. 

Nach Ew. Hochgeboren Berichterftattung bleibt es mir indeß zweifel- 
haft, ob Herr Profeflor Bodenjtedt unter allen Umftänden zunädjft feine 
Badekur abmaden will, oder ob er ſchon jeßt zu einer ſolchen vertraulichen 
Aufgabe ſich disponible ftellte. 

Im letzteren Falle würden wir fein Anerbieten gern annehmen und 
ihm zu dem Behufe der Ausführung bis Taufend Thaler zur Verfügung 
Itellen können. Da Profellor Bodenftedt in keiner Weile zu repräfentiren 
braudt, dürften ſich die Koften feiner Reife in mäßigen Brenzen halten. 

Wir nehmen an, daß ein 8 bis 14 tägiger Aufenthalt in St. Peters: 
burg für den Zweck genügen wird, ein längerer überhaupt ohne Nutzen 
für Denfelben fein würde, da dem Vernehmen nad) der Kaiſer Anfang 
nädjften Monats nad) Deutfchland kommen wird. In letterer Beziehung 
wäre überhaupt das Richtige, vorher zu conftatiren, da möglicherweije 
überall nit Zeit zur Ausführung der Reife bliebe, oder ſich leichter die 
Gelegenheit zu einer Unterredung in Deutfchland bieten möchte. 

Es würde eventuell nothwendig fein, daß Profefjor Bodenftedt feine 
Reife über hier nähme, um ſich für feine Zwece näher zu informiren. 
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Der Herr Minifter K. Schleiden war in diefen Tagen hierſelbſt 
einen Tag auf feiner Durchreiſe nad) Bajtein und hatte die Büte, 
mid) über den Stand unjerer Angelegenheit in Frankfurt zu 
orientieren, wo er mit dem Herrn Minifter von Roggenbad) 
zujammengetroffen war. Die SHauptjahe dieſer Mittheilung 
beitand nad) meiner Auffalfung darin, dahin zu wirken, daß bei 
einer wahricheinlid) eintretenden oberiten Berwaltungsbehörde für 
die Herzogthümer ein Bundesbevollmädtigter mit zugezogen 
werde. Dieje Mittheilung gab mir VBeranlaßung, bei dem Herrn 
von Schrenk in diefer Beziehung Andeutungen zu maden. 


14. 1864, 8. Juli, Wien. von Wydenbrugk an Samwer. Brief von 
von Mohl aus Frankfurt. Eintreffen des Schreibens vom 3. Juli. 
Bedeutung desjelben. Erlaß an Kübeck, betreffend ſchnelle Erledigung 
der Succellionsfrage. PBerftändigung mit Preußen über die Zivil: 
Verwaltungskommilfion. Notwendigkeit, die Zulaflung des herzog- 
Iihen Befandten beim Bunde zu beantragen. Entwurf des Herrn 
von Bagern. Sclußberidt des Herrn von Beuft eingetroffen. Ab⸗ 
neigung Redhbergs gegen Beuft. Das Auftreten des Herrn von Beuft 
in London. Einlenken desjelben Oſterreich gegenüber wäre von 
großem Vorteil für den Herzog. Teilnahme des Bundes am Ariege. 
Der Bund und Oldenburgs Anſprüche. Anficht des Herrn von Bremer, 
der Herzog ſei ein neues Mitglied, feine Aufnahme bedinge Stimmen- 
einheit. Artikel über dieſe Anfiht in der „Preſſe“. Artikel des 
Fremdenblattes beigelegt, betreffend Oldenburg. Brojhüre des Pro- 
fejlors Hänel. Gutachten der Wiener Univerfität über die Schrift 
von Warnftedt. Haltung der Tagespreffe. 


Hochgeehrteſter Herr Beheimrath! 

Heute erhielt ich einen Brief vom Beh. Rat von Mohl 
aus Frankfurt, welcher mir einige jehr dankenswerthe Aufſchlüſſe 
giebt, aber mid) nod) immer darüber in Ungewißheit läßt, ob 
Sie über Karlsruhe telegraphirt haben, daß ich nad) Frankfurt 
kommen möge. Bereits vorgeltern erhielt ih das gefällige 


Ih erfuhe Ew. Hochgeboren ergebenft, im Sinne des Borftehenden 
mit Herrn Profeſſor Bodenftedt gefälligft weitere Rückſprache nehmen zu 
wollen. Im Falle er zu fofortiger Reife bereit ift, wollen Sie ihn gefälligft 
dazu veranlajjen; falls er aber erjt nad) einigen Wochen diejelbe antreten 
könnte, vor Weiterem mir Mittheilung über feine etwaigen Intentionen 
machen. 

Genehmigen Sie... 

Kiel, 3. Auguſt 1864. K. Samwer. 
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Schreiben vom 3. diejes Monats, deſſen Inhalt ich bei Be: 
Iprehungen theils jchon benußt habe, theils noch benutzen werde. 
Bejonders interejjant war mir die Auffaljung S. 6 von den 
Morten „denn aber diejenigen Redyte, weldye „bis radirt 
worden find”. Sie jcheint mir ganz zutreffend, und fie war 
für mid) neu. Im Übrigen hat jenes Schreiben die Bedeutung, 
daß es jehr kurz, präcis und vollitändig fait alle für die Jofortige 
Überlafjung der Regierung an den Herzog ſprechenden jtaats- 
rehtlihen und politifhen Momente (abgejehen von denen, die 
id) auf das Berhältnig zu Preußen beziehen) zujammenftellt. 
Eine Beiprehung giebt felten @elegenheit zu ſolcher Boll: 
Itändigkeit; die Mittheilung einer Abſchrift an Braf Redyberg 
mit Weglafjung des Eingangs und des Sclufjes iſt daher 
vielleicht empfehlenswert, entweder bei Belegenheit einer Be- 
ſprechung oder mitteljt eines Schreibens. Aber ich weiß nicht, 
ob dies Ihrer Abſicht entſpricht. Der Schlußſatz des Schreibens, 
weldher jo lautet: „und zwar dergeltalt, daß dadurd) einer et- 
waigen direkten Mitteilung an den Brafen Rechberg nicht 
präjudicirt wird" ijt mir nämlid) nicht ganz Rlar. Bitte geben 
Sie mir desfalls gefälligſt weiteren Aufſchluß. 
Weiter gedenke ic) 
1. das Widhtigfte, was ich heute mitzutheilen habe, it 
folgendes So widerjprehend es auch fcheint, jo ilt es doch 
richtig, daß man geitern von hier | 
a. einen Erlaß an Kübeck hat gehen lajjen, welcher jagt, daß 
Öltereid) den größten Wert darauf lege, daß der Bund 
Ihnell zur Erledigung der Succejlionsfrage komme, und 
möglidjt Beſchleunigung anempfiehlt, und daß man 

b. ji) hier gleichzeitig mit Preußen dahin verltändigt hat, daß 
beim Bunde der Antrag gejtellt werden jolle, bis zur Er: 
ledigung der Succeflionsfrage fei die Livilverwaltung von 
Schleswig und Holltein einer Kommiljion zu übertragen, zu 
weldyer Oſtereich 1.Mitglied, Preußen ein zweites und der 
Bund das dritte jtelle. 

Braf Rechberg denkt durd) den Modus unter b. einen 
Zwielpalt mit Preußen zu vermeiden, durch das Borgehen 
unter a. aber zu verhindern, daß die Frage jehr lange in der 
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Schwebe bleibt und in üblem Sinne ausgebeutet wird. Die 
große Frage it nur, ob man ſich bei der Behandlung der 
Succejlionsfrage von Anfang an gleich Jo ftellen wird, daß man 
jedem Berjuhe der Verſchleppung durch einen Beſchluß der 
Majorität wirkfam begegnen kann. In diefem Falle könnte 
man leidlid) zufrieden fein. Im anderen Falle wäre es eine 
ohne den Wirth gemadte Rechnung. 

Unter allen Umſtänden entſpricht diefes Vorgehen nicht 
vollitändig dem, was wir zu erjtreben haben. Dies geht einfach 
dahin, daß, wenn jet Oldenburg der an dajlelbe ergangenen 
Aufforderung nachgekommen, (oder bei neuer Zögerung aud) 
außerdem) der nächſte Beihluß des Bundes auf Zulaflung des 
Bejandten des Herzogs (salvo jure tertii im Wege der Aus: 
trägalinjtanz) geht. Dieſer Antrag wird ficher dem öltereichild)- 
preußijchen unter b. von rein deuticher Seite feiner Zeit entgegen- 
gejeßt werden. Man wird für ihn in jeder Weile zu arbeiten 
und ſchließlich auch zu verſuchen haben, ob man, wenn Diele 
Anlihten jehr auseinander ‚gehen, Öltereicd) nicht noch dafür 
gewinnen Rann. 

Hieran ſchließe ich 

2. glei) folgendes an. 

Der Broßherzoglic) heſſiſche Geſandte Freiherr H. von Bagern 
hat die Formel für einen Bundesbeſchluß entworfen, welcher den 
Herzog Friedridy unmittelbar in den Beſitz der Regierungs— 
gewalt jegt und zugleich das für den Rechtsſpruch vorbehaltene 
Berfahren näher präcilirt. Ich glaube, er trifft, worauf es 
zunächſt praktiih ankommt. Eine Abjchrift diefes Entwurfes, 
worüber id) mid) mit Freiherrn von Bagern zuvor mehrfad) 
unterhalten, werde id) entweder dem heutigen Berichte beifügen, 
oder ſie morgen nadjfolgen lajjen, auch einige erklärende Rand- 
bemerkungen hinzufügen. Herr von Bagern hat diejen, zunädjlt 
nur jeine perjönlidhe Anfiht enthaltenden Entwurf feiner Re— 
gierung überjendet, auch mit mehreren hieſigen Bejandten 3. B. 
mit Herrn Könneriß, der ſich die Ermächtigung erbat, ihn an 
Herrn von Beult einzujenden, Rückſprache genommen. 

3. Seit gejtern (oder vorgeltern) iſt der Schlußbericht des 
Freiherrn von Beuſt hier eingegangen. Id) kenne ihn nod) 


Briefwedjel. 137 


nicht. Die Art der Abfafjung defjelben fol die zuvor ſchon 
einigermaßen vorhandene Animofität des Brafen Redhberg gegen 
erjteren außerordentlid) gelteigert haben. Dies ijt im Interelje 
der Sache aufs Außerſte zu beklagen, und man hat eine ernite 
Aufforderung ſich zu fragen, was man etwa zur Beleitigung 
diejes Übelltandes thun kann. : Zu diefem Zwecke erwähne id) 
nod) folgendes. 

Id) zolle der Wirkjamkeit des Freiherrn von Beuſt die 
vollite und aufrichtigjte Anerkennung. Er hat Deutſchland würdig 
und Reineswegs ohne Erfolg vertreten, und dies ijt eine große 
und ſchöne Sadye. Bei mehreren Jeiner Berichte aber iſt mir auf: 
gefallen, daß er dem Bunde gegenüber das, was die Großmächte 
und namentlid) Oſtereich erklärt hatten, zu jehr nebenbei er- 
Rlärte oder falt ignorirte. Dies mag der Refler mandyen per: 
lönlihen Begeneinanderwirkens gewejen fein, wobei id) ganz 
dahingeltellt fein laſſe, ob nicht 3. B. Herr von Biegeleben oder 
Graf Apponyi mehr Beranlafjung gegeben hat als Freiherr von 
Beuft. Am entihiedendften drängt ſich mir die obige Bemerkung 
auf gegenüber der öftereichifchen Erklärung vom 18. Juni, 
welhe ohne allen Borbehalt die Mitwirkung des legitimen 
Souverains und der Stände des Landes aljo aud) ganz Schles— 
wigs zum Friedensabſchluſſe für nöthig erklärte. 

Wäre dieſer Bejichtspunct zeitiger geltend gemacht worden, 
jo hätte er ſich nidyt bloß als der jtaatsrechtlich correctere, ſondern 
wahrſcheinlich aud) als den europäilchen Schwierigkeiten gegen: 
über (zur Vermeidung der Theilung Scyleswigs) als der prac= 
tiihere erwiejen. Da man jedod) jo lange damit gezögert, jo 
begreift es ſich vollitändig, daß ſich Freiherr von Beuft um die 
Theilung zu befeitigen oder eine möglichſt günftige Demarcations- 
linie zu gewinnen, mehr den franzöjiichen Ideen (Abjtimmung 
der einzelnen Dijtrikte) anſchloß. Richtiger gejagt, daß er die 
conjequente Anwendung des franzöfiihen Princips forderte, in= 
dem ja (Frankreich ſelbſt dafjelbe nur für einen Theil Schleswigs 
hatte gelten laſſen wollen. Dem fei indeljen, wie ihm wolle, 
gewilje Bedenken diejes Princips konnten ebenfowenig verkannt 
werden, als der unangenehme Beigeſchmack, den es namentlid) 
für Öftereih hatte. Wollte man es nun aud (vielleiht aus 
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Rückſicht auf Frankreich) nit ohne weiteres von dem Momente 
an fallen lajjen, wo Öltereid) mit einem nad) deutihem Staats 
rechte correcteren, wie id) glaube, und mindeltens ebenjo prac= 
tiihem Principe hervorgetreten war, jo lag dod) von da an 
gewiß die dringendjte Veranlaſſung vor, an ein Einvernehmen 
zu denken, vor Allem aber die volle Bedeutung jenes von 
Öltereich in der deutſchen Sadye gethanen Schrittes in den Be— 
rihten an den Bund mit größter Entjchiedenheit hervorzuheben. 
Menn vielleiht in einem desfaljigen Verſäumniß die Beran- 
laſſung des zuvor beklagten Übelltandes wenigitens theilweije 
zu ſuchen ilt, fo halte ich dafür, daß ein nadyträglidyes auf die 
Derfönlichkeit des Brafen Rechberg berechnetes Einlenken (viel- 
leiht durd) einen Beſuch hier oder durd) Briefe) ein neues und 
großes Verdienſt wäre, welches ſich Freiherr von Beujt erwerben 
würde. Ihm, der bewiejen hat, wie jehr es ihm um die Sache 
au thun ift, mit weldyer perjönlidyen Hingebung er ihr dient, 
würde dies kaum ein Opfer fein. Denn an der energilchen, aber 
zugleich klugen Fortführung des vom Freiherrn von Beuſt in 
London begonnenen hängt für ihn jelbit, für Schleswig-Holitein, 
für Deutſchland der Erfolg, und dieler ijt es, welder für das 
Auge der Nation den Stempel des bleibenden Werthes für alle 
geit aufprägt. Ic) beklage lebhaft, daß id) nidht die Ehre 
babe, Freiherrn von Beuſt perjönlid) zu kennen. Id würde 
ihm dann ſelbſt desfalls jchreiben. Vielleicht entſchließe ich mid) 
troßdem dazu. Blauben Sie mir, ſolche Dinge jind bisweilen 
wichtiger, als fie auf den erſten Blick erjcheinen. 

Ih will nur noch hinzufügen, daß die Abjtimmung nad) 
einzelnen Diftricten nunmehr, wo die Theilung Scdyleswigs 
ernitlih wohl gar nicht mehr in Frage kommen wird, ſchwerlich 
wieder auf das Tapet kommt, während das von Öltereid) in der 
Sißung vom 18. niedergelegte Poftulat aud) für die neue 
Situation nod) ſeine volle Bedeutung hat. 

4. In der allerneueften Zeit hat fi) Braf Rechberg — 
jedoch nicht gegen mid) — dahin geäußert, wenn aud) der Bund 
Dänemark nicht den Krieg erkläre, jo könne er doch an der 
Decupation (Schleswigs?) Theil nehmen. Dies ijt mir nicht 
klar, und ich bin zweifelhaft, ob mir genau berichtet ilt. 
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5. Ich las einen Beriht des Brafen Blome. Er macht 
den Eindruk, daß Schrenk in unſerer Sache jetzt ziemlich ſchlaff 
iſt, doch „würde, wenn 3. B. von Sächſiſcher Seite der Antrag 
auf jofortige Anerkennung des Herzogs Friedrich Romme, ihm 
die Stimme Bayerns gelihert fein”. Demgegenüber, was für 
das Recht des Herzogs Friedrich geltend gemacht werde, ſei 
wohl der hauptſächlichſte Begenmoment darin zu finden, daß, 
wenn der Bund ſich für Oldenburg ausjpräde, man einen 
größeren mithin nod) lebensfähigeren Staat habe. Als redjt- 
lihes Moment kann dies natürlich nicht verjtanden fein, und 
aud) ſonſt habe ich nicht nöthig, Ihnen gegenüber feine Unhalt: 
barkeit darzuthun. Bielleiht wiegt das ſchon viel, daß der 
‚Großherzog von Dldenburg für keinerlei Art von Verfafjung 
jedenfalls nidht für die von 1848 engagirt ilt. Dies war nicht 
ausdrüklidh gejagt, allein man fühlt den Reflex diejer An— 
\hauung — mit der man vielleiht an anderer Stelle namentlid) 
in Berlin Bunft gewinnen kann — durd). 

6. In einer Belprehung mit Baron Bremer, die im 
Banzen nicht unbefriedigend war, überrajchte mich die von ihm 
bingeworfene Anſicht, daß es ſich dod) eigentlid um Aufnahme 
eines neuen Mitglieds aljo um Stimmeneinhelligkeit handle, 
worin eine formelle Schwierigkeit liege. Id) remonitrirte 
natürlich gegen dieje wunderlie Reminiscenz aus einem früheren 
abgethanen Stadium mit den nahe liegenden Gründen, und 
Bremer juhte dann einen abſonderlichen Ausweg. Er meinte, 
wenn der Bund als politiihes Organ Beſchluß fake, jo könne 
er jid) wohl über jenes Erfordernig wegjegen. Ich war indeljen 
doch nicht beruhigt und jchrieb zu Haufe in Form eines Briefes 
ein längeres Erpoje für Bremer nieder. Einige Freunde riethen 
mir aber, es vorläufig Bremer nit zu ficken. Das Banze 
lei dem Anjcheine nad) nur ein nicht gehörig überlegtes Reden 
ohne practijhe Pointe gewejen. Durch mein Schreiben könnte 
id der Sache eine zu große Wichtigkeit geben. Doch jprad) id) 
confidentiell mit Mar von Gagern, um zu erfahren, ob die 
Außerung wohl eine praktifche Bedeutung habe, gab ihm aud) 
mein expose zum Lejen. Er veranlaßte, feinen Inhalt theilweije 
benugend, fofort einen Leitartikel in der „Preſſe“ vom 7. Juli. 
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Aud) erfuhr ic) pofitiv, „Bremer halte die fragliche Anjicht 
nicht (oder nicht mehr?) für wichtig, aber Preußen habe jie geltend 
gemadht”. Diejes legten Umjtandes wegen erwähne id) die Sadıe. 

7. Ich lege noch einen Artikel des Fremdenblattes bei. 
Errathen Sie die Quelle, aus weldyer das Thatſächliche dejjelben 
geflojjen it? Dieſe Quelle ilt die Bemalin des Königs Otto 
von Briechenland (eine Oldenburgijche Prinzeflin), die die Sadye 
ihrer Schwelter, der Frau v. Wafhington, mitgetheilt hat, weldye 
es ihrerfeits durd) einen hieſigen Reihsrath in die Öffentlichkeit 
gebradt. Ih will deshalb nicht behaupten, daß das fraglidye 
Project wirklidy ernitlid) verhandelt wird. Aber id) habe, nad): 
dem id) erfahren, woher die Geſchichte jtammt, fie doch nicht 
einfach mit Schweigen übergehen wollen. — Project: Oldenburg 
an Hannover, dafür ein Theil von Hannover an Preußen. 

8 Wie ih, jo hat aud) Dr. von Bremer-Auenrode die 
Broihüre des Profellors Hänel!) — dem id) hierdurd) für feinen 
Brief, wie für die überjendeten Broſchüren danke —, mit viel 
Interefje gelefen und fid) der großen Übereinjtimmung der An- 
lihten gefreut. Gleichwohl ſchreibt auch er vielleiht nod) etwas 
über die Frage, vermuthlid) etwas allgemeiner gegen die Olden— 
burger Prätenjionen, jobald man etwas Rlarer jieht. Zur Er: 
leihterung für den Verlag habe id) gejagt, daß Sie 150 Exem— 
plare nehmen werden. 

Bon dem Butadhten der hiefigen Univerjität über Warnjtedts 
Schrift werden Sie gelefen haben. Dr. von Arämer hat ſich 
dafür, daß es zu Stande kam, bejonders verdient gemad)t. Es 
it hauptſächlich ſein Werk. 

9. Schlieglid) will ich noch bemerken, daß uns jebt die 
Haltung der Tagesprefje falt ohne alle Ausnahme redht günjtig 
it. Sie ift entichieden gegen die Methode der VBerjchleppung. 
Bejonders gut finde id) die Haltung in den leßten Tagen. 

Als Kurioſum lege ich einen Artikel der heutigen Borjtadt- 
zeitung bei. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung habe ich die Ehre zu zeichnen 
v. Wydenbrugk. 


1) Albert Hänel, Die Barantien der Broßmädte für Schleswig, 
Leipzig 1864. — Das Redt der Erjtgeburt in Schleswig-Holftein, Kiel 1864. 
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15. 1864, 10. Juli!), Kiel. Samwer an Graf Baudiſſin. Stellung des 
Herrn von Beult. Der ſächſiſche Antrag auf Anerkennung des 
Herzogs. Die Abjtimmung. Vorbehalt der fähjiihen Regierung. 
Ablihten der Broßmädte. Beranlaflung, die Ariegserklärung des 
Bundes zu befürworten, liegt nicht mehr vor. Politik (Frankreichs. 
Furcht in Kopenhagen. Moltke Minifterpräfident. Sein Werde: 

gang und Programm. Die Scleswiger und der Herzog. Die bay- 
riſche Politik gegenüber Öfterreih. Bericht aus Wien beigelegt. 
Hochgeehrter Herr Braf! 

Ew. Hochgeboren gefälligen Beriht vom 5. Juli?) habe 
id) erhalten. Die Ereignijje gehen jett jo jchnell, daß ſich jeitdem 
die Sadjlage in einigen wichtigen Punkten geändert. 

1. Das Rejultat der Bundestagsligung vom 7. Juli?) 
d. i. das an Dldenburg auf Antrag des Ausſchuſſes geitellte 
Monitorium ijt bekannt. Sehr fignifikant find aber die vor- 
gängigen und gleichzeitigen Verhandlungen. 

Herr dv. Beujt entwickelte bei feinem Aufenthalt in Frank— 
furt die Anſicht, daß eine fofortige Anerkennung Seiner Hoheit 
des Herzogs geboten jei. Er ftüßte dies — abgejehen von 
politiihen Bründen — auf die formale Bedeutung der Erklärung 
in der Conferenz vom 28. Mai und deren Billigung durd) den 
Bund am 2. uni. Mllein er ftieß hierbei auf den heftigen 
Mideritand der beiden Broßmädte. Herr v. Kübeck und Herr 
v. Sapigny |pradyen die bejtimmte Abſicht aus, jowohl die Er- 
klärung in London, als namentlidy die Zuftimmung des Bundes 
weg zu interpretiren. 

In Folge dejjen glaubte Herr v. Beuft dem Ausſchußan— 
trage beiltimmen zu müjjen, jedod) unter Wahrung des ſächſiſchen 
Standpunktes. Nad) langen Verhandlungen mit den öſtereichiſchen 
und preußijchen Bejandten wurde folgende Abjtimmung formulirt. 
Die Königlich Sächſiſche Regierung ftimmt dem vorliegenden 
Antrage bei, ohne ſich die vorausgejchickte Motivirung anzueignen, 
indem jie mit Rückſicht auf die von den Bevollmädhtigten des 
Bundes in Gemeinſchaft mit den Bevollmädtigten von Oſtereich 
und Preußen in der Sigung der Londoner Conferenz vom 

1) Eingegangen den 16. Juli. 

2) Nr. 13. 

3) |. Janjen-Samwer, S. 377. 
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28. Mai dieſes Jahres abgegebene Erklärung fid) die Beur- 
theilung der formellen und ſachlichen Lage der Angelegenheit 
vorzubehalten hat. 

Sie war das Marimum, weldyes Oſtereich und Preußen 
auließen, wenn fie nidyt Widerjprudy und eine andere Interpre- 
tation der Bundeserklärung geltend madyen follten. Baden und 
Braunſchweig traten bei den obwaltenden Umſtänden diejer Ab- 
Itimmung bei. Würtemberg und Broßherzogthbum Heljen wollten 
ebenfalls eine Motivirung ihrer Zuftimmung zum Ausſchußantrage 
abgeben, weldye den Bundesbeihlug vom 2. Juni |chärfer be- 
tonte. Auch fie mußten auf Andrängen der beiden Broßmädte, 
um deren gefährlidyen Begenerklärung zu entgehen, jid zu einer 
Abſchwächung verjtehen. Die übrigen Stimmen traten dem Aus— 
\hufje ohne Motivirung bei. — Für die ſächſiſchen Häufer wurde 
das Protocol offen gelajjen. Die 15. Eurie enthielt ſich der 
Abſtimmung; dody gab Dldenburg eine jehr empfindlide Er— 
klärung darüber ab, daß man ein Monitorium für nothwendig 
eradhte. Die von Oſtereich und Preußen nad) der Abjtimmung 
abgegebene Erklärung ging in wenigen Worten dahin, daß man 
lid) in Betreff des Inhalts einiger Abjtimmungen etwa für noth- 
wendig eradhtete Erklärungen vorbehalte. 

Es dürfte hieraus zur Benüge hervorgehen: 

daß die beiden Großmächte weit davon entfernt find, principiell 
an der Erklärung vom 28. Mai feitzuhalten; 

dab beide die Verſchleppung der Entidyeidung beabjichtigen 
oder doch thatſächlich bewirken; 

daß Oſtereich durchaus Hand in Hand geht mit Preußen, 
lei es aus politifchen Rüdfichten des Augenblicks, ſei es, 
daß in der That bindende VBerabredungen vorliegen; 

daß beide eine Eritarkung der Bundesaction nit wollen, 
und der Bund ſelbſt nicht in der Lage ift, ohne die Zu: 
ſtimmung wenigjtens einer der Broßmädjte irgend etwas 
durchzuſetzen. 

2. Unter dieſen Umſtänden gewinnt die etwaige Erklärung 
des Bundeskrieges eine andere Seite der Betradhtung Man 
durfte fie bisher als ein Mittel anjehen, weldyes den Bund 
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kräftig vorwärts trieb und insbeſondere vorausſetzen, daß ſie 
mit Nothwendigkeit zur baldigſten Anerkennung Seiner Hoheit 
des Herzogs führen würde. Unter den jetzt ſich darlegenden 
Umſtänden liegt die Befürchtung nahe, daß die Kriegserklärung 
im Begentheile dazu führt, dem Bunde feine bis jet nod) be— 
wahrte Stellung auch in Holitein zu entziehen und die ganze 
Entiheidung der Politik einer freien Hand Preis zu geben, 
deren gZielpuncte jid) von Tag zu Tag mehr verdunkeln. Es 
dürfte aljo eine Beranlafjung, die Ariegserklärung des Bundes 
direkt zu befürworten, nit mehr vorliegen, aber aud) ein Ab— 
rathen nicht erforderlid) fein. 

3. Der Politik der Verſchleppung und freien Hand gegen- 
über braudt man auf die mannigfadyen Befahren, die dadurd) 
der |chleswig-holfteinifchen Angelegenheit bereitet werden, Raum 
binzudeuten. Allerdings gilt nod) jet in den offiziellen Kreijen 
von Paris das kaiſerliche Wort: je place la question Dano-Alle- 
mande hors de ma politique. Aber welche Bewähr der Dauer 
beitehet für eine jolde Haltung. Der Artikel der Constitutionel 
vom 5. Juli it hierfür ein Wink. Er ift, wie id) weiß, injpirirt. 
Es war offenbar die Abjiht Napoleons, dieſe Streitigkeit Eng: 
land gegenüber zu benußen, jei es nun dajjelbe vor Europa in 
ſeinem Anjehen herabzuſetzen, fei es nun daljelbe in einen Arieg 
treiben zu laſſen, dejjen legte Ziele und deſſen Grenzen Frankreich 
gejegt haben würde. Das Lebtere ijt mißglükt. Was wird es 
für Folgen für Frankreich) haben, wenn an feine Eitelkeit die 
Berfuhung berantritt, die Bermittlung, welche England zwilchen 
Deutihland und Dänemark mißglückt ijt, jelbjt in die Hand zu 
nehmen. Mag man jid) die etwaigen Vorſchläge Frankreichs 
denken, wie man will, den Erfolg werden fie haben, daß fie 
den beiden Broßmädten wie dem deutichen Bunde die Ent- 
Ideidung aus der. Hand winden. Die Sicherheit, daß nad) rein 
deutſchem Bejidytspunkte oder, wenn man jie ſich getrennt denkt, 
daß nad) den Abſichten der beiden Großmächte die jchleswig- 
holiteinifhe Sahe zu Ende geführt wird, liegt nur dann vor, 
wenn in diefem Wugenblike die Selbitändigkeit des ganzen 
Schleswig-Holitein zum fait accompli gemacht wird. Ein anderes 
Mittel aber, als die ſchleunigſte Anerkennung für Seine Hoheit 
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den Herzog und das Aufträgalverfahren für den Großherzog 
wird Niemand auffinden. 

4. Das Drohendfte ift die neuelte Nachricht aus Kopen- 
bagen. Dort ilt in den leßten Tagen aller Muth gejunken. 
Die Eiderdänen ſelbſt befürworten den Friedensſchluß um jeden 
Preis. Ob nod) eine Widerftandsfähigkeit gegen eine reactionäre 
und gejammtitaatlide Politik vorhanden it, müßte jih jet 
zeigen. Denn Monrad it verabſchiedet, Carl Moltke Miniſter— 
präjident. Seine Antecedentien jind bekannt. . Im “Jahre 1846 
wurde er Prälident der deutichen Kanzlei, um die Politik des 
offenen Briefes durchzuführen. Noch die Bejammtitaatsverfaflung 
vom “Januar 1848 ijt unter ihm entjtanden. Beltürzt im März 
1848 war er in Bemäßheit des Malmder Waffenitillitandes 
zum Prälidenten der gemeinſchaftlichen Regierung delignirt, aber 
Niemand war zu finden, der mit ihm dienen wollte, und jo 
mußte er zurücktreten. 1851 ward er Minilter für Schleswig, 
und unter ihm ilt jene Vergewaltigung Schleswig’s durchgeführt 
worden, welde den Haß gegen das dänildye Regiment zur Sache 
ganz Deutichlands machte. Erſt nad) dem Scheitern der Geſammt— 
Itaatsverfallung von 1854 wurde er durch die Politiker von 
1855 verdrängt. 

Bleihmäßig verhaßt in Schleswig-Holjtein wie in Däne- 
mark ilt jein Programm klar. Im Innern Abfolutijt reinjten 
Wallers, für Schleswig-Holjtein Begner aud) der geringiten Ab- 
tretung und mithin bereit, ſei es die Verpflichtungen von 
1851/52, jei es die Perjonal-Union durdyguführen. Auch einem 
Eintritte ganz Dänemarks in den deutjhen Bund würde er nicht 
abgeneigt fein. Bei Durdführung der Perfonal-Union würde 
die Abſicht fein, die Verfaſſung Dänemarks wie der Herzog: 
thümer thatſächlich abzuſchwächen und in Wirklihkeit auf dieje 
Meile dod) den Bejammtitaat herzuftellen. “Jeder populären 
Bewegung in Kopenhagen gegenüber würde er vor den äußerſten 
Mitteln nit zurückjcheuen. 

5. Unter diejen Umftänden iſt es für uns von doppelter 
Bedeutung, einer kräftigen Haltung der deutjchen Bundesjtaaten 
und insbejondere Bayerns ficher zu fein. Die drohende Perjonal- 
Union mußte doch dahin führen, den deutſchen Bund zu einer 
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Initiative zu bringen. Der Unterſtützung des deutſchen Volkes 
in allem ſeinen Partheien ſind die Regierungen ſicher. Ich darf 
auch eine Befürchtung, die Herr v. Schrenk geäußert hat, als 
unbegründet bezeichnen. Die Gefahr nämlich, daß nach Aner— 
kennung Seiner Hoheit des Herzogs durch den Bund die Groß— 
mädte die Achtung vor dem Bundesbeſchluſſe verweigerten und 
wohl gar verjuchten, dejlen Durdyführung thatjächlid) zu hindern, 
ilt Reine große. Sie, hodygeborener Herr Braf, werden es be— 
zeugen können, daß die Schleswig-Holſteiner Außerordentlicdhes 
leilten in zähem Feithalten an ihrem Rechte, und daß dies ge— 
jteigert würde, wenn es gälte, dem Herzoge zur Seite zu ftehen. 
Id) glaube behaupten zu dürfen, daß es keine Behörde und 
Reine Corporation in ganz SHolitein und weit hinauf nad) 
Scyleswig geben wird, welche nad Anerkennung des Herzogs 
durd) den Bund irgend wem ferneren Behorjam leijtete. Einer 
jolden Haltung des Landes gegenüber wäre aber eine etwaige 
militärische Bejegung ganz fruchtlos. Alle militäriihen Maaß— 
regeln würden ohne Trefiziel jein, und die geſammte Livil-Ver- 
waltung würde ohne Zuthun irgend eines dritten, und ohne daß 
es irgend jemand hindern könnte, Seiner Hoheit dem Herzoge 
zufallen. Ohne jeden gewaltjamen Conflict würde ji ein 
factiiher Zuftand ergeben, deijen Anerkennung in kürzelter Zeit 
erfolgen müßte, und der deutſche Bund würde durdaaus nicht in 
die BVerlegenheit kommen, feinen Beſchluß jelbjt gegen dieſe 
Macht durdhjegen zu müllen. 

Die bayriſche Regierung hat uns durch ihre Thätigkeit 
immer zu Dank verpflichtet. Sie wird es aud) jeßt nicht fehlen 
lajjien. Möchte jie zunächſt in ihren Bemühungen fortfahren, 
Oſtereich auf den richtigen Weg zu bringen, und die Vorftellungen 
in Wien kräftig unterjtügen, welche dort zeigen, wie ſich das 
Interefje Öftereihs fjchleht verträgt mit der fortdauernden Be- 
kämpfung und Annihilirung des Bundes. Möchte Herr v. Schrenk 
zum Mindelten an dem Vorſatze felthalten, daß die Anerkennung 
Seiner Hoheit des Herzogs zu erfolgen habe, wenn die Dlden- 
burg'ſchen Borbringen nicht alsbald erfolgen oder nichts Bewicdhtiges 
enthalten. Sie werden es nidht. Sie werden keine neuen That: 
laden und Reine relevanten Urkunden ergeben, jondern ſich nur 

Quellenfammlung, Bd. 7. 10 
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in neuen oder neu vorgebradyten und längjt widerlegten Rechts— 
deductionen ergehen. Sie werden die Behauptung rechtfertigen, 
daß die VBerjchleppung der Anerkennung nur dazu dient, Die 
Befahren neuer europäiſcher Lonitellationen heraufzubeſchwören 
und die Perjonal-Union wieder näher zu rücken. Es wird ſich 
zeigen, daß die Berweilung Dldenburgs auf das Aufträgalver- 
fahren das einzig Richtige iſt im Intereſſe nit nur Schleswig: 
Holiteins, fondern insbefondere derjenigen Staatengruppe, der 
die Autorität und Erhaltung des deutſchen Bundes eine Lebens— 
frage ilt. 

6. Ic) lege den lebten Beriht des Herrn von Wyden— 
brugk!) und den berührten Artikel des Constitutionel?) bei. 
gu dem erlteren ad 7 bemerke id), daß der dort empfohlene 
Schritt beim deutſchen Bunde zur Zeit nicht beabjichtigt ilt. 

Indem id) Ew. Hochgeboren erjucdhe, bei gegebener Belegen: 
heit auf die oben entwickelten Bejihtspuncte Herrn v. Schrenk 
aufmerkfam zu madyen, ergreife ic) aud) dieje Gelegenheit zur 
Berjihherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 

Kiel, 10. Juli 1864. Samwer. 


16. 1864, 11. Juli, Zrankfurt. von Mohl an Samwer?). Auszug aus 
dem Schlußbericht des Herrn von Beuft. Anfprüde des Prinzen 
Sriedrih Wilhelm von Hellen auf den däniſchen Thron. 

Hochgeehrteſter Herr Beheimer:Rath! 

Der Scylußberiht des Freiherrn von Beuft it ſehr aus- 
führlid) und zerfällt feinem Wejen nad) in einen hiſtoriſch— 
apologetilchen Theil, in weldyem Freiherr von Beuſt den Hergang 
der Berhandlungen gruppirt, feinen daran genommenen Antheil 
ins Licht jeßt und rechtfertigt; ſodann in ein Schlußraifonnement 
mit Vorſchlägen über die weitere Behandlung der Angelegenheit 
und über deutjche Politik überhaupt. 

Ich geitehe, daß id) — ziemlidy) entgegen dem Urtheile 
meiner Collegen — dem erjteren Theile entichieden den Vorzug 


1) Nr. 12. 

2) Nicht vorhanden. 

3) Abſchriftlich an Braf Baudiſſin gefhikt. In München einge: 
gangen am 17. Juli. 
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geben möchte, indem ich finde, daß das bedeutende Talent des 
Verfaſſers in der Zuſammenſtellung und Beleuchtung der Tat— 
ſachen deutlicher ausgeprägt iſt, als in dem etwas breiten und 
auseinander fallenden Raiſonnement. Womit ich übrigens 
keineswegs geſagt haben will, daß ich nicht wenigſtens den 
größten Theil des letzteren ſachlich für vollkommen richtig 
erachte. 

Von dem erſteren Theile wird, wie ich hoffe, nachſtehender 
Auszug wenigſtens einigen Begriff geben. 

Freiherr von Beuſt knüpft an die Tatſache an, daß er 
eine poſitive Inſtruction nicht erhalten habe; negativ habe er 
ſeinen Auftrag ſo faſſen müſſen, daß er die Einmiſchung fremder 
Mächte in deutſches Recht und deutſches Intereſſe zu verhüten 
und deshalb vor allem gegen die Gültigkeit des Londoner Ver— 
trages von 1852 anzugehen gehabt habe. Er habe ſich aber doch 
nidyt immer negativ verhalten können, und zwar aus zwei 
Gründen: erjtens, habe zwar der Bund über die Succejlions- 
frage nod) keinen Beſchluß gefaßt gehabt, allein die Mehrzahl 
der Regierungen und die immenje Majorität der Nation jei 
entjchieden gewejen, aud) habe der tief eingehende Bericht des 
Freiherrn v. d. Pfordten zwar aus allerlei äußeren Bründen 
Hinhaltung erfahren, aber Reinerlei ſachgemäße Widerlegung; 
zweitens ſei ein rationelles Programm für die vollitändige Ab- 
löfung der Herzogthümer von Dänemark immer felter aus: 
gebildet worden, wie aus unzähligen ihm mitgetheilten Beſchlüſſen 
von Ständeverfammlungen, Vereinen ujw. zu entnehmen gewefen 
lei. Die Stimmung der Nation aber habe er als Bevollmädhtigter 
Deutſchlands Europa gegenüber allerdings aud) zur Beltung zu 
bringen gehabt. 

Man werde vielleiht fragen, warum er die Succellions- 
frage nidyt ex professo bei der Konferenz zur Sprache gebradt 
babe? Hierzu haben ihn zwei Bründe bewogen. Einmal hätten 
dabei Differenzen mit den Vertretern Öltereichs und Preußens zu 
Tage treten können, zweitens wären ohne Zweifel die Neutralen 
zu gegentheiligen Redtsbehauptungen veranlaßt worden. 

Ein weiterer Brund zu einem nicht bloß negativen Ber- 
fahren jei für ihn der gewelen, daß ein Friede habe zu Stande 
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gebradyt werden jollen; aud) nad) der Abfiht des Bundes, 
weil diejer jonft die Einladung nit angenommen haben würde, 
da nun der Londoner Vertrag, wie er wohl jagen dürfe, wejentlid) 
auch durd) feine Mitwirkung bei Seite gelegt geweſen fei, jo 
habe man von da an verjöhnlidher auftreten können. Eine 
ſolche Haltung fei aud) durd) die öffentlidhe Meinung in England, 
welche Dänemark jehr zugethan gewejen, nöthig geworden. 

Dieje verjöhnlicdhe Haltung fei denn namentlid) dadurd) be- 
thätigt worden, daß man den engliihen Vorſchlag zu einer 
Theilung Scyleswigs nidyt a limine zurücdkgewiejen und ſich aud) 
Ipäter nicht abjolut [hroff gegen andere Theilungslinien ver: 
halten babe. 

Sehr ausführlid beipridt nun Freiherr v. Beult das von 
ibm befürwortete Princip der Befragung der Bevölkerung. Er 
wilje wohl, daß dasjelbe nicht ohne große Bedenken, aud) daß 
es garnicht im deutichen Herkommen jei; allein in dem vorliegenden 
Falle fei es ein Auskunftsmittel gewejen, welches großen Bor- 
theil verſprochen habe und ohne Conſequenz gewejen wäre, da 
es ja nur als Eonitatirung einer behaupteten Tatjadye habe ge- 
braudyt werden follen. Selbſt Öftereih hätte ihm ohne Be- 
denken zujtimmen Rönnen, namentlid) da die Zujtimmung des 
Landesherrn vorbehalten gewejen. Die Beltendmadyung der 
Bolksabjtimmung babe ihm aud) erjpart, auf eine bejtimmte 
Theilungslinie einzugehen, wie dieß Oſtereich und Preußen ge- 
than, was er aber zu vermeiden gewünſcht habe, weil man dabei 
lehr leicht auf die jchiefe Ebene der Conceſſionen gerathen wäre. 
So habe er, Freiherr v. Beult, ein Princip gehabt, bei deſſen 
Anwendung hödjlt wahrjcheinlid) gar nichts riskirt gewejen wäre, 
indem ſelbſt in Nord-Schleswig ohne Zweifel die Abjtimmung 
für das Berbleiben bei den Herzogthümern ausgefallen wäre. 
Berade aus diefem Brunde haben fid) aud) England und Frank— 
rei) jo eifrig bemüht, das Princip wenigitens bei Seite zu 
ſchieben, dem fie offen nidyt hätten entgegen treten können. 

Wenn demnad) kein Friede zu Stande gekommen jei, jo 
trage Dänemark allerdings die meilte Schuld daran, jedody nicht 
allein. Es würde ſich einer richtigeren Erkenntniß nicht ver- 
ſchloſſen haben, wenn ſich die Neutralen bejjer benommen hätten. 
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Es jei eine offenbare Berkehrtheit und YFolgewidrigkeit geweſen, 
wenn diejelben, aud) nadydem das Londoner Protokoll befeitigt 
gewejen jei, den König Ehriltian IX. immer noch als rechtmäßigen 
Landesherrn von Schleswig anerkannt haben, und wenn [ie 
Deutſchland Bedingungen vorgeſchlagen haben, wie wenn diejes 
in einem unglüclid) geführten Kriege bejiegt worden und er- 
Ihöpft darnieder gelegen wäre, und wie wenn bei einer euro- 
päilhen Mediation vae victis überjeßt werden mußte: Wehe 
den Siegern! Da der ruljiihe Bevollmädtigte hauptjädhlich 
dieje Haltung eingenommen habe, jo ſei es freilid) überrajchend 
gewejen, daß er mit einem Male die Abtretung der Anſprüche 
an Oldenburg angemeldet habe. 

Wären die jüngjten Reden der engliihen Minijter vor der 
Eonferenz anltatt nad) derjelben gehalten worden, jo hätte dieje 
vier Wochen früher und mit einem Frieden geſchloſſen. Der 
Schlüfjel des Beheimniljes fei aber, daß fie bis zum lebten 
Augenblicke gehofft hätten, Alliirte zu bekommen; daß dem nicht 
jo geworden, ſei nicht zum geringiten Theile dem deutjchen Ber: 
halten zuzuſchreiben geweſen. 

Die Conferenz ſei jedoch nicht ohne Erfolg geblieben; jeden— 
falls ſeien zwei Puncte erreicht. Einmal ſei der Londoner Ver— 
trag in ſeiner Geltung und Wirkſamkeit vernichtet; die ab— 
ſchließenden Mächte ſeien jetzt von ſeiner Unausführbarkeit über— 
zeugt. Zweitens befinden ſich die beiden deutſchen Großmächte 
wieder mit der Mehrzahl der übrigen Bundesgenoſſen auf 
gleichem Boden. 

Das nun folgende möchte id) als den zweiten raifonnirenden 
Theil des Berichtes betrachten. 

Freiherr v. Beuft geht nemlich nun über zu einer eindring- 
lien Empfehlung einer alsbaldigen Erledigung der Erbfolge- 
frage. Er macht dafür zunädjlt die politiihen Gründe geltend, 
weldye eine definitive Abmachung gegenüber von Europa als 
nüglid) und nothwendig erjcheinen laſſen. Sodann erörtert er, 
daß eine Suspenjion der Holjtein-Lauenburgifchen Stimme zwar 
etwa bisher durd) die Bewalt der Umftände aufgenöthigt gewejen 
jei, nun aber zu einer ſolchen Maaßregel kein Brund mehr vor- 
liege jeit der Erklärung der drei deutjchen Bevollmädhtigten vom 


150 Kupke. 


28. Mai und der Zuſtimmung des Bundes vom 2. Juni. Die 
Suspenſion einer Stimme am Bundestage ſei den Bundesgeſetzen 
unbekannt; ſie gehe aber auch gegen das offenbare Recht beider 
Herzogthümer. Die neuen Oldenburgiſchen Anſprüche können 
nicht als ein Grund für die Fortdauer der Maaßregel betrachtet 
werden, da dieſelben an ein Auſträgalgericht zu verweiſen ſeien. 


Daß Deutſchlands erſtes Auftreten als eine Geſammtmacht 
gelungen ſei, ergebe ſich am beſten aus der Auffaſſung eines 
politiſchen Gegners, des Lord Ruſſell. Derſelbe verberge in 
ſeiner Schlußzufammenfafjung ſein Erſtaunen darüber nicht, daß. 
ſich Deutſchland mächtiger gezeigt habe als jede ſeiner beiden 
Großmächte, indem deren Bevollmächtigte nicht unternommen 
haben, dem zu widerſprechen, was von den Bevollmädjtigten 
des Bundes als der Wille Deutſchlands verkündet worden ſei. 
Sehr viel leichter und wirkjamer wäre freilid) die Aufgabe ge— 
weſen, wenn Deutjchland bereits eine Centralgewalt und ein 
Darlament gehabt hätte, in weldyem fein Recht und feine Ehre 
hätte verhandelt werden können. Zugleich beehre ich mid) zu 
bemerken, daß ich mit der morgigen Poft eine Abſchrift des 
von Sr. Hoheit dem Prinzen Friedrid) Wilhelm von Heſſen 
wieder erhobenen Anjpruds auf den däniſchen Thron werde 
ergebenjt überjenden können. 


Frankfurt 11. Juli 1864. v. Mohl. 


17. 1864, 11. Juli, Münden. Braf Baudilfin an Samwer. Erjhwerung 
feiner biefigen Stellung, da er Stokhaufen nit mehr angetroffen 
habe, der die Akten mitgenommen hätte. Herr von Rumohr hat 
ihn etwas inftruirt. Anfrage wegen Abrechnung der Reijekoften. 
Bewilligung der Diäten. von Schrenks Sympathie für den Herzog. 
Rückkehr des Königs. Defjen Perjönlichkeit. Verſuch, Audienz zu 
erhalten. Carlsbad und die Friedensanträge. Sigungen der Zoll: 
konferenz. Butadhten der Univerfität über die Schrift des Herrn 
von Warnftedt. Bitte um genaue Inftruktion und, für den Fall 
längeren Aufenthalts, Sendung einer holfteinifhen Zeitung. 


Hochgeehrter Herr Beheimrat. 
Obſchon ich Ihnen, hochgeſchätzter Herr, keine Meldung 
von bejonderem Intereſſe zu maden habe, glaube id) dennod) 
nidyt unterlajjen zu dürfen Ihnen zu berichten, um Ihnen die 
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Anſchauungen mitzutheilen, welche ich über die hieſigen Ver— 
hältniſſe gewonnen habe, meiner hieſigen perſönlichen Verhältniſſe 
Erwähnung zu thun und Ihnen anzuzeigen, daß ich die beiden 
Zuſendungen vom 3. u. 4. dieſes Monats erhalten habe. 

— Wenn ich meiner perſönlichen Stellung zuerſt Erwähnung 
thun darf, ſo iſt ſie, wie ich in meinem gehorſamſten Berichte 
vom 5. d. Mis.!) bereits bemerkt habe, dadurch ungemein 
erſchwert worden, daß ic) den Herrn von Stockhauſen nicht mehr 
bier angetroffen habe und nichts von ihm hier vorgefunden habe, 
weldyes mir eine Anleitung zur Beurtheilung der hiefigen all- 
gemeinen und perjönlidyen VBerhältnille gegeben hätte. Se. Er: 
cellenz der Herr von Stokhaufen hat das ganze Material aljo 
aud) den Scylüffel mitgenommen. Das Schreiben, weldes Se. 
Hoheit der Herzog mir für den Herrn von Stockhaufen mitge- 
geben hatte, habe id) diefem unter dem 5. d. M. per Einlage 
augejandt, indeljen bisher noch Reine Erwiderung von ihm 
erhalten. Ein Landsmann Herr von Rumohr früher im 
Preußiſchen Livildienjte, der hier feit 12 Jahren wohnt, be— 
freundet mit Herrn v. Stockhaufen, hat die Freundlichkeit gehabt, 
mid) etwas zu orientieren, und id) muß nun ſuchen, mir meinen 
Weg zu bahnen. 


Da id) ein Mal mir erlaubt habe, meine perjönlidhen Ber: 
hältnifje zu berühren, jo darf ich diefe Gelegenheit benußen, 
um Sie, hodygeehrter Herr Beheimrath, zu befragen, ob id) Ihnen 
meine Abrechnung über gehabte Reiſekoſten überreichen darf, 
und Sie bitten mir mitzutheilen, ob Sie bei längerem Aufenthalte 
bierjelbjt mir Diäten bewilligen würden, oder ob ich fortfahren 
lol, meine Auslagen zu berechnen. Das erjtere würde mir 
erwünſcht fein, weil es mir eine Bafis geben würde, nad) der 
id) mid) einrichten könnte. 

Die Sympathien des Herrn v. Schrenk für uns halte ic) 
für jehr wohl begründet, jo daß jelbjt der Broßherzog von 
Didenburg, der einige Tage unter dem ftrengjten Incognito bier 
war, keine Einwirkung auf ihn gehabt haben wird; id) bin feſt 
davon überzeugt, daß Se. Ercellenz der Herr von Schrenk die 
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lebhafteſten Sympathien für unſere Sache fühlt und dieſelbe auf 
jede Weiſe zu fördern ſucht, er macht mir den Eindruck eines 
Mannes, auf den man ſich verlaſſen kann. Die am 17. d. M. 
bevorſtehende Rückkehr Sr. Majeſtät des Königs hierher oder 
vielmehr nad) Schloß Berg wird Münden wieder mehr zum 
Mittelpunkt der hieſigen politiihen Tätigkeit machen, wie jeßt, 
wo alles in Bädern oder im Bebirge jih Erholung judt. Der 
König fol wohl gejonnen und für fein Alter von großer 
Charakterfejtigkeit fein, jo daß es nicht zu fürdten ijt, daß 
ruſſiſcher Einfluß in Kiſſingen auf feine Befinnung eingewirkt 
habe. Id) habe einleitende Schritte gethan, ihm vorgeltellt zu 
werden, doch ilt es immerhin zweifelhaft, ob id) diejes bald 
erreihen werde, weil der König nur auf Kurze Zeit bier 
lein wird. 

Die allgemeine Aufmerkjamkeit richtet ſich jet vorzugs- 
weile auf Karlsbad und die durd) den Prinzen “Johann von 
Blücksburg dorthin gebrachten YFriedensanträge, von denen man 
zuerjt glaubte, daß fie die Perfonal Union wieder berühren 
würden, welcher Bedanke indeljen bald als ein unmöglich aus- 
führbarer verlaffen wurde. Die Öftereihifche Richtung ift wohl 
hier die vorwiegende. 

Die Sißungen der Zollconferenz dauern fort, doch gewöhnt 
man fid) an den Bedanken, daß eine Trennung vom Preußiſchen 
gollverein nit auszuführen fei. Die Conferenzmitglieder werden 
Münden in diefer Woche verlafjen. 

Die hieſige Univerjität hat ein jehr weitläufiges und ge- 
widhtiges Butadhten über die Warnſtedtſche Schrift abgegeben, 
ausgearbeitet von Herrn Prof. Rolfs. Je gründlidher die 
juriſtiſchen Fakultäten diejfe Schrift prüfen und begutadhten, je 
\chwerer wird es dem Broßherzog von Oldenburg, feine Anſprüche 
aud) nur einigermaßen zu begründen. | 

Id) darf Sie, hochverehrter Herr Beheimrath, nun um 
weitere Aufträge und Injtruktionen erjudyen; bitte mid) möglichſt 
genau in Aenntnig von dem zu jeßen, was Sie von mir 
wünſchen, namentlidy mir aber aud) darüber Andeutungen zu 
geben, ob Sie einen längeren Aufenthalt hierjelbjt für mid) be- 
ſtimmt haben. Wenn diejes der Fall fein jollte, würde id) Sie, 


Briefwechſel. 153 


verehrtejter Herr Beheimrat, erſuchen, mir eine vaterländiſche 
geitung zu bezeichnen, weldye id) mir kommen laßen mödjte, 
um in den inneren Angelegenheiten des Landes orientirt zu 
bleiben. Ich denke, der Altonaer Merkur würde die pafjendfte fein. 

Sie jehen, hocdhgefhäßter Herr Beheimrath, daß id) nod) 
fortwährend bejchäftigt bin mich hier einzurichten, um mid) in 
den Stand zu jegen, Ihnen nützlich zu werden, und ergreife dieje 
Belegenheit, um mid) Ihnen, hocdygeehrter Herr, auf das ange: 
legentlijjte zu empfehlen, und verbleibe wie immer mit der 
ausgezeichnetiten Hochachtung Ihr ganz gehorjamiter 

Den 11ten Juli. Baudijlin. 


18. 1864, 12. Juli, Kiel. Samwer an Braf Baudiljin. Sendung des Be- 
rihtes von Wydenbrugk. Unzuträglihkeit des Rechbergſchen Bor: 
ſchlages, eine gemeinjhaftlihe Zivilverwaltung Preußens, Öfterreichs 
und des Bundes einzufegen. Hemmung für die Hauptfrage der 
Anerkennung. Provijoriihe Regierung einzufegen, geht über die 
Kompetenz des Bundes hinaus. Stimmung in Kiel gegen die Flens— 
burger Zeitung. Die gemeinfame Verwaltung würde für den Bund 
Rein Stärkezuwadys bedeuten. Mißtrauen im Lande. Politijche 
Lage in Kopenhagen. Perjonalunion. Notwendigkeit, daß der Bund 
feine Stellung in Holftein bewahrt. Bitte an Herrn von Schrenk, 
dem Antrage Öfterreichs entgegen zu arbeiten. 

Hochgeehrter Herr Graf! 

Ew. Hocdygeboren überjende ich in Abjchrift den lebten 
Beriht des Herrn von Wydenbrugk'). Sie werden daraus er: 
lehen, wie Graf Rechberg zwar jelbjt eine Bejchleunigung der 
Entiheidung im Bunde wünſcht, wie er aber gleichzeitig eine 
gemeinſchaftliche Civilverwaltung Preußens, Öftereihs und des 
Bundes in Holſtein und Schleswig zu beantragen gedenkt. 
Diejer Antrag fteht mit dem unabweisbaren Bedürfnifje einer 
ſchnellen Erledigung im Widerſpruch. Insbejondere ſprechen 
folgende Bründe dagegen: 

a. Will man in der That die möglidhite Beichleunigung 
der Sache, jo iſt kein Brund abzufehen, warum man in den 
gegenwärtigen proviſoriſchen Zuftänden Schleswig-Holjteins eine 
Beränderung vornehmen will. Sind die Unzuträglichkeiten Jo 
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lange ertragen geweſen, ſo ſind ſie es auch noch auf kurze Zeit. 
Ja es bilden dieſelben eine Triebfeder, um den deutſchen 
Regierungen fortwährend die Notwendigkeit vor Augen zu 
ſtellen, daß endlich ein Ende gemacht werde. Dazu kommt, 
daß dieſer Antrag vorausſichtlich auf Widerſtand bei einigen 
Regierungen ſtoßen wird. Berathungen im Ausſchuſſe und 
Inftruktionseinholungen find nothwendig. Aurz die Streitfrage 
wird die [chleunige Discujlion und Beſchließung über die Haupt: 
ſache durchkreuzen und hemmen. Am Bunde endlid) durdygefeßt, 
würde der gejchaffene Zuftand als eine Entſchuldigung gelten, 
um mit voller Breite das Definitivum zu verhandeln und zu 
verſchleppen. 

b. Die einſeitige Schaffung einer proviſoriſchen Regierung 
iſt nicht innerhalb der Kompetenz des Bundes. Zöpfl in feiner 
Schrift über die Kompetenz des Bundes, (welche ich Ew. Hoch— 
geboren unter Kreuzband überſende), hat es weitläufig begründet, 
daß eine ſolche proviſoriſche Regierung nur aus der Mitte des 
Landes und unter Mitwirkung der geſetzlichen Organe entſtehen 
darf. Die Präcedenzfälle ſind dort angegeben, und es ergiebt 
ſich die Richtigkeit dieſer Anſicht aus dem Satze: daß eine 
ſolche Maßregel dem innern Staatsrechte angehört. Die Stimme 
des Landes erhebt ſich mit Entſchiedenheit dagegen. Sie fordert 
mit wachſender Ungeduld keine weitern Proviſorien. Ein Zeichen 
hierfür war eine geſtern hier in Kiel abgehaltene Verſammlung 
des ſchleswig-holſteiniſchen Vereins. Ein Artikel der Flensburger 
Zeitung hatte die gemeinſchaftliche Regierung befürwortet und 
zwar mit einer Wendung, welche ein ferneres Abwarten hin— 
ſichtlich Seiner Hoheit des Herzogs nicht gerade für ein Unglück 
erklärte. Die Verſammlung ſcheute ſich nicht, zu unſerer eigenen 
Überraſchung dieſe Anſicht mit dem Worte des Vaterlands— 
verrathes zu ſtigmatiſieren. Es iſt das allerdings nur ein ein— 
zelner Vorgang, aber id) glaube mid) nicht zu täuſchen, wenn 
ih behaupte, daß dies die Parole des Landes ilt, und daß ſie 
lid) in Kürze der Zeit überall energiſch ausjpredhen wird. Daß 
hierin aud) das übrige Deutichland in voller Übereinjtimmung 
mit den zunächſt Betheiligten empfindet, das beweijen die Organe 
der Preſſe in Berlin wie in Wien, wie jonjt überall. 
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c. Es mag bei dieſem Vorſchlag die Abſicht ſein, den 
deutjhen Bund weiter vorzujcdhieben, ohne ihn zum Kriege zu 
veranlafien. Uber ob der Erfolg diejer Abſicht entſpricht, ilt 
mir zweifelhaft oder vielmehr das Gegentheil gewiß. Die 
Verwaltung in Schleswig beweilt, daß Preußen die entjcheidende 
Stimme führt. Es ilt dies nad) dem Übergewicht feiner 
materiellen Mittel bis zu einem gewiljen Grade natürlid). 
Daljelbe würde aber aud in Holftein herbeigeführt werden. 
Dazu kommt, daß während jett in Holjtein eine reine Bundes- 
autorität bejteht, dies im Augenblik der gemeinſchaftlichen 
Verwaltung ceflieren würde. Die Theilnahme der Großmächte 
gefchieht nicht in ihrer Eigenſchaft als Bundesglieder, jondern 
in der als Broßmädte. Der reine Redtsitandpunkt, den der 
Bund einnimmt, hat ji) nicht als ſehr energiſch und productiv 
erwiejen. Er bietet aber die Barantie der Zähigkeit und der 
dauernden Negative gegen Alles, was dieſem Rechtsſtandpunkte 
widerjpridt. Die gemeinihaftlihe Verwaltung würde dies ab- 
ſchwächen, ohne nad) der anderen Seite factiſch dem Bunde eine 
Stärkung einzutragen. Dieje Befürdtung ijt doppelt begründet 
leit der legten Bundestagsligung, in weldyer die Großmächte ihre 
Stellung zu den Erklärungen vom 28. Mai, wenn aud nicht 
ausdrüklih, doc recht deutlid) präcijiert haben. Id) habe 
damit nicht die Abſicht, eine Polemik gegen die Großmächte 
und insbejondere nicht gegen Preußen hervorzurufen. Aber das 
Factum iſt nicht zu leugnen, daß jid) im Lande das Mißtrauen 
gegen die Politik der freien Hand und damit gegen die Chancen 
einer ſolchen gemeinſchaftlichen Regierung wiederum ſtärker regt. 

d. Dieje Erwägungen ſind jet um jo dringender, als die 
Kopenhagener Borgänge eine große Befahr für unjere Sadye 
bringen. Es wird Dänemark alles daran gelegen fein, einen 
Waffenſtillſtand und nicht ſogleich einen Frieden, der jet nur 
unter ungünftigen Bedingungen erlangt würde, abzuſchließen. 
Einen Waffenftillftand von langer Dauer und ohne Friedens— 
präliminarien, weldye entjchieden die dynaſtiſche Trennung der 
Herzogthümer feitjtelen, würde den Anlaß bieten zu neuen 
diplomatifchen Unterhandlungen und zwar jchwerlid) auf einer 
Konferenz, fondern wahrſcheinlich unter Vermittlung Frankreichs. 
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Die Möglichkeit einer Perſonal Union iſt damit gegeben. 
Es iſt nad) den Vorgängen der letzten Bundestagsſitzung nicht 
vorauszuſetzen, daß Graf Rechberg und Herr von Bismarck 
auf die Länge einen opferbereiten Widerſtand gegen die Perſonal— 
union leiſten. Im beiten Falle würde eine ungünſtige Theilungs— 
linie drohen. Gegenüber ſolchen Möglichkeiten ilt es von 
entjcheidender Bedeutung, daß der Bund in SHoljtein ſich die 
allein enticheidende Stimme bewahrt und dort feine bisherige 
Stellung nicht aufgiebt. Nur jein YFeithalten am Beſchluſſe vom 
2. Juni, wenn es den materiellen Nadydruk hat, welder in 
der alleinigen Dispolition über Holftein liegt, giebt den neuen 
politiichen Kombinationen gegenüber die Barantie, daß aud) ſie 
glüklid) überwunden werden. 

Ew. Hocdgeboren erſuche id), den Herren von Sdyrenk 
darauf aufmerkjam zu machen, wie einflußreid) ſich jett gerade 
wieder die Politik Bayerns geltalten kann; wie entjdyjieden es 
im Interejje der Sache liegt, daß der beregte Antrag nit vom 
Deutſchen Bunde angenommen werde. Der Bund kann jid) 
mit gutem Brund darauf berufen, wie ja die äußerſte Be— 
Ihleunigung der Erbfrage von den Broßmädhten felbit gewünſcht 
werde, und wie bei dem Feſthalten an diefem Entichlufje die 
Berathung über neue Provijorien ganz unnöthig ſei. Der 
Antrag beruht überdem offenbar auf einem Kompromiſſe 
Öltereichs, welches die Sache abgethan jehen will, und Preußens, 
dem die Berzögerung ganz redht it. Es ilt aller Brund zu 
der Meinung vorhanden, daß, wenn der Bund die Bejchleunigung 
energijch betreibt und zur Anerkennung Sr. Hoheit des Herzogs 
unter Vorbehalt des Aufträgelverfahrens fchreitet, Oſtereich ſich 
den rein deutjhen Mächten zuneigt und dem Beſchluſſe Rein 
weiteres Hinderniß in den Weg legt. Herr von Schrenk kann 
jiher dazu beitragen, dieje Neigung Oſtereichs zu beftärken, 
wie es die übrigen deutjchen Staaten zu einer größeren Energie 
anfeuern wird, wenn es jelbjt die Initiative ergreift. 


fiel, den 12. Juli 1864. Samwer. 


19. 1864, 12. Juli, Wien. von Wydenbrugk an Samwer. Hinweis 
auf die Gagern'ſche Arbeit. Die gemeinſchaftliche Zivilverwaltung 
in den Herzogtümern. Abwehr einer preußifhden Beſchwerde am 
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Bunde durch Öfterreih. Die weſtlichen Inſeln der nächſte Kriegs— 
ſchauplatz. Die öſterreichiſche Marine unter den Oberbefehl des 
Prinzen Friedrich Karl geſtellt. Charakteriſierung des öſterreichiſchen 
und preußiſchen Kabinetts. Einfluß Bismarcks. Schwierige Stellung 
des Herzogs. Bedenken, ſich Preußen oder Öjterreich einſeitig anzu— 
ſchließen. Bericht über die Unterredung mit Rechberg erfolgt morgen. 


Hochgeehrteſter Herr Beheimrath. 

Bevor id) auf die Hauptſache meines heutigen Berichts 
eingebe, jchicke id) einige Bemerkungen voraus: 

1. Die flüchtig hingeworfenen Zeilen, mit weldyen id) die 
H. v. Gagern'ſche Arbeit einjendete, gründeten jid) auf eine un- 
mittelbar vorhergegangene Beſprechung mit v. Edelsheim, weldyer 
zwei Tage vorher bei Braf Redyberg war. Id) muß aber nad) 
geitern weiter eingezogenen Erkundigungen bei dem, was id) in 
meinem Berichte No. 68 unter 1 jagte, ſtehen bleiben. Der 
öltereihilche jowohl wie der preußiſche Bundestagsgejandte ſind 
bereits injtruirt, auf eine interimiltiihe Verwaltung Scyleswig- 
Holfteins unter einer gemeinſchaftlichen von Öftereih, Preußen 
und dem Bunde beitellten Commiſſion anzutragen. Ob Diele 
Inftruction ganz bindend ift, ob fie namentlid) dem Präjidial- 
gelandten nod) eine gewiße Freiheit läßt, weiß ich nicht gewiß 
und lajje es vorläufig dahingeltellt fein. It die Beichleunigung 
der Succeflionsfrage ernjt gemeint, jo hat diefer Antrag in der 
That keinen Sinn. Der eine oder der andere muß dann des 
Sceines halber aufgejtellt werden. Bielleiht meint man es 
gerade mit dem in Berlin am ernithaftejten, den man bier als 
Nebenjadye betrachtet, und umgekehrt. Würde eine interimiltische 
Berwaltung Scdyleswig-Holiteins in dem eben gedadyten Sinne 
gerade jet geſchaffen, jo wäre dies recht eigentlid) eine Veran— 
laſſung und Berjuhung, die Enticheidung über die Frage der 
Stimmführung auf die lange Bank zu ſchieben. Ich kann nit 
glauben, daß der Antrag, wenn er wirklid) eingebradyt wird, 
die Majorität der Bundesverjammlung erhält. 

2. Das preußijche Tabinet, d. h. Herr v. Bismark, wollte 
in der neuelten Zeit das öſtereichiſche veranlaſſen, wegen nidhts- 
lagender Beranlafjungen eine förmliche gemeinſchaftliche Be: 
Ihwerde am Bunde namentlid) gegen den ſächſiſchen Komiljär 
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(oder Commandanten? ich kenne das Detail der Sache nicht) 
zu erheben, was leicht zu einem förmlichen Bruche hätte führen 
können. Graf Rechberg hat dieſes Anſinnen entſchieden abge— 
gelehnt. Das Ganze wurde mir als eine geſuchte „Stänkerei“ 
bezeichnet. 

3. Als nächſtes Object der gemeinſchaftlichen Kriegsführung 
ſind namentlich die an der Weſtküſte Schleswigs gelegenen 
Inſeln bezeichnet. Die öſtereichiſche Marine iſt behufs desfalſiger 
Cooperationen nach einer erſt kürzlich gegebenen Einwilligung 
unter den Oberbefehl des Prinzen Friedrich Carl geſtellt mit 
dem in ſolchen Fällen üblichen Vorbehalt, daß über die Aus— 
führbarkeit einer beſtimmten Maßregel vom maritimen Stand- 
punkt aus der Admiral das enticheidende Wort hat. 

Beltern, als id, namentlich veranlaßt durd) die an dem— 
jelben Morgen durch die Büte des Beheimen Raths v. Mohl 
von Frankfurt aus erhaltenen Mittheilungen, deren Inhalt id) 
nit erwähne, da er Ihnen durd) unmittelbare Beridyte voll: 
ltändig bekannt jein wird, Braf Redyberg aufſuchen wollte, traf 
id) denjelben auf der Staatskanzlei nicht mehr anwejend. I) 
werde ihn heute |prechen. — 

Nachdem id) diefen Nachmittag eine längere Unterredung 
mit Graf Rechberg gehabt, fahre id) mit meinem Beridyte fort. 
Der Mittheilung über den Inhalt des Beiprädys mit demjelben 
Ihicke id) eine allgemeinere Betradytung voraus. 

Daß Graf Redberg den möglichſt ſchnellen Abſchluß der 
Frage und zwar nunmehr in einem uns günjtigen Sinne wünjdt, 
war mir feit einiger Zeit nit mehr zweifelhaft. Eine andere 
Frage iſt aber, ob auf diejer Seite eine jo klare Einſicht in die 
Mittel, welche zu diefem Ziele führen, befteht, als auf der Seite 
leines Partners, an dem er troß ſehr verjchiedener letter Ziele 
durd) die Feſſeln der Alliance gebunden iſt — in die Mittel, 
welche von dieſem Ziele entfernen. Ebenjo iſt eine weitere Frage, 
ob die Partie eine gleiche ijt rückjihtlid) der Energie, um auf 
der einen Seite die zum jchnellen Abſchluß führenden, auf der 
andern Seite die davon ablenkenden Mittel beim Widerltreben 
des anderen Theiles dennod) in Wirkjamkeit zu jegen. IA) 
theile in diejer Beziehung die mir von Frankfurt aus mitge- 
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theilten Anſichten. Ich füge hinzu, daß an der höchſten ent— 
ſcheidenſten Stelle z. 3. ein aus der Waffengemeinſchaft hervor— 
gehendes cameradſchaftliches Gefühl vorwaltet, dem keine gleich 
große Klarheit über das von den Staatsintereſſen geforderte 
politiſche Ziel und die praktiſchen Conſequenzen rückſichtlich der 
anzuwendenden Mittel zur Seite zu ſtehen ſcheint. Dies kann 
nach Befinden die Genehmigung einer an ſich zweckmäßigen 
Maßregel erſchweren, wenn der nächſte Erfolg eine Störung 
oder ein Bruch der zwiſchen den beiden Kriegsherren beſtehenden 
Verbindung zu ſein droht. Ich erkenne an, daß uns aus dieſen 
Gründen, wenn nicht große Gefahren, doch vielleicht peinliche 
Geduldsproben beſchieden ſein können. Ich muß dabei unter 
Zurückbeziehung auf meine Berichte No. 65 u. 66 daran er— 
innern, daß nach der Zuſammenkunft in Carlsbad ſofort leider 
ſo viel feſtzuſtehen ſchien, daß man die Oldenburger Anſprüche 
nicht ohne Weiteres a limine zurückweiſen, daß man die An— 
erkennungsfrage nicht als eine bereits abgethane zur Ausführung 
bringen wolle, ohne jene Anſprüche und ihre Begründung zuvor 
einer Prüfung zu unterziehen. So weit war man gebunden. 
Da aber über die Art dieſer Prüfung, welche dem Beſchluß über 
die Führung der Bundesſtimme vorausgeſchickt werden ſollte, 
nichts feſtgeſtellt zu ſein ſchien, ſo bot ſich in dieſer Beziehung 
noch ein Feld der Einwirkung, und verſchiedene relativ beſſere 
und ſchlimmere Eventualitäten ſtanden und ſtehen noch offen. 
Welche Gefahren nun auch in dieſer Hinſicht möglich ſind, 
wenn der für Sonderzwecke arbeitende uns ungünſtige Einfluß 
Bismarcks in den zunächſt auftauchenden Detailfragen durch 
größere Energie durchdringen ſollte, dennoch muß ich hier wieder— 
holen, was ich am 3. Juli ſchrieb: „Ich zweifle entſchieden 
daran, daß es in Oſtereich möglich ſein wird, daß man Preußen 
ſehr lange auf dem Wege der Verſchleppung der Frage und der 
bloßen Occupation der Herzogthümer folgt, falls Preußen dies 
als nächſtes Ziel beharrlich im Auge behält.“ Stoßen Sie ſich 
nicht daran, daß ich an dieſer Stelle das allgemeine Wort 
„Oſtereich“ gebrauche. IA) könnte ſtatt deſſen von einflußreichen 
Perſönlichkeiten in amtlicher Stellung, von dem vorherrſchenden 
Trieb der öffentlihen Meinung ſprechen. Aber Sie würdigen 
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es wohl, wenn ich dieſe Geſichtspuncte hier nur andeute, und 
namentlich Alles perſönliche Detail vermeide. 

Wenn dieſe Anſchauung richtig iſt, dann iſt auch gewiß 
die daraus abgeleitete Folgerung richtig: Die Schleswig-Hol— 
ſteiniſche Frage ilt als eine über den Parteien ftehende begonnen 
worden. Unter diefem Zeichen muß ſie fortgeführt werden, muß 
lie und wird fie und wird ihr Führer Se. Hoheit der Herzog 
liegen. Die andere anfangs ihr etwas bedenklidyer gegenüber- 
itehende Löjung hat keinen Boden mehr. Die Löjung, weldye 
wir wollen, hat mehr und mehr Boden gewonnen, und was 
fajt noch wichtiger ijt, die Realijirung jeder dritten noch denk- 
baren Löjung hat mit nod) größeren theils deutſchen, theils 
europäilchen Schwierigkeiten zu Rämpfen als die unfrige. Freilich 
muß man die Beduld nicht verlieren. Man mag zur redıten 
geit ganz energild) und body, aber man muß allezeit Ralt ſpielen. 
Id kann mir Eventualitäten denken, die es politiih richtig 
ericheinen lajjen, wenn der Herzog mit einer That mitten in die 
Diplomatie hineinführt und jih, das Schwert in der Hand, an 
die Spige der Kampfgenojjen tell. Aber es wird kaum ein 
Moment kommen, wo es klug fein wird, auf die |pecifilch Rlein- 
deutjche oder auf die ſpecifiſch großdeutjche Karte zu ſetzen, ſich 
Öltereihh oder Preußen einfeitig zu verjchreiben. In der ver- 
führerifchen Lockung zu foldher Politik würde wahrjcheinlid) der 
Ruin der Sahe zum zweiten Male — mit wejentliher Rücklicht 
auf die europäiſchen VBerhältnifje jehr bald nadyfolgen. Ic bin 
aud) in diefer Hinficht vollftändig ohne Sorge, was die oberite 
Leitung der Sache betrifft. Nicht ganz jo forglos bin idy rück- 
lihtlich jener agitatorifschen Elemente, welche, den Blik auf das 
Nädjite gerichtet, der Fähigkeit ermangeln, politiſch zu rechnen. 
Bor Kurzem madıten ſich einige Symtome diejer Art geltend. 

Ih jchliege hier, damit das bis jett gejchriebene nod) 
mundirt und redhtzeitig zur Poſt gebradt werden kann. Der 
Beriht über den Inhalt meines Geſprächs mit Braf Redyberg 
folgt morgen. Hier jage id) nur, daß es nidhts weniger als 
einen unbefriedigenden Eindruck gemadht hat, aber wohlverjtanden 
von demjenigen Standpunct aus betradytet, den id als den 
nad) der Anmeldung der Oldenburger Anſprüche und nad) der 
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Carlsbader Tonferenz principiell hier maßgebenden im Bor: 
jtehenden wiederholt bezeichnet habe. 


Wien, 12. Juli 1864. v. Wydenbrugk. 


20. 1864, 13. Juli, Wien. von Wydenbrugk an Samwer. Bericht über 
ein Geſpräch mit dem Brafen Rechberg. Million des Prinzen Jo— 

Dann von Blüksburg nad) Paris. Außerung über den Minifter 

Moltke. Perjonalunion fcheint fallen gelaffen zu fein. Wunfch, der 

Herzog möge feine Anjprühe beim Bunde begründen. Rüdlicht- 

nahme auf Oldenburg. Gründe für diefen Wunſch. Entgegnung 

Wodenbrugks. Überzeugung des Grafen Rechberg, nad) Abgabe 

der beiderfeitigen Erklärungen werde fofort beim Bunde Beſchluß 

darüber gefaßt werden. SÖfterreih und Preußen. Die Bundes- 
kompetenz von Preußen beftritten. Eingehen auf die Frage der 

Stimmeneinheit; Holftein und Schleswig feien hierin ftreng zu unter- 

Iheiden. Die Erklärung der Broßmädte vom 28. Mai in London 

und ihre jegige Stellung dazu. Die moraliſche Verbindlichkeit diefer 

Erklärung. Die ‘Frage der propvijorifhen Berwaltung. Eingabe an 

den Bund mit Begründung der Anſprüche des Herzogs hält Wyden- 

brugk für nötig. Wandlung im antisauguftenburgifchen Sinne bei 

Rechberg nit wahrnehmbar. 

Hochgeehrteiter Herr Beheimrath!!) 

Anknüpfend an mein geltern Abend ſpät zur Poſt gegebenes 
Schreiben berichte id) heute eingehend über das Geſpräch, weldyes 
id) gejtern mit Braf Rechberg hatte. 

1. Id) begann damit, die Miffion des Prinzen Johann 
von Blüksburg nad) Paris zu erwähnen, was Braf Rechberg neu 
war. Ic ging jodann im Sinne Ihres gejtern erhaltenen Tele: 
gramms auf die Intentionen des neuen däniſchen Minijteriums 
ein und auf die Befahr, weldye darin liege, wenn es einen 
langen Waffenitillitand erlange, bevor es ſich für eine Friedens: 
bajis auf Grund der dynaſtiſchen Trennung der Herzogthümer 
gebunden. Braf Rechberg hat — was man ja aud) nidht 
erwarten Ronnte — keine fpecielle Zuliderung gegeben, was er 
auf Waffenitillitands- oder Friedenspropolitionen, die man nod) 
gar nicht Kennt, zu erklären gedenke. Aber wie er dem, was 
id) fagte, Aufmerkjamkeit jchenkte, jo waren aud) feine eigenen 


1) Abfchriftlid dem Brafen Baudilfin mitgeteilt. Eingegangen in 
Münden am 22. Juli. 
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Außerungen im Allgemeinen nur beruhigend. „Der neue Minilter 
Moltke — jagt er u. U. — fol ein ganz redhtichaffener, aber 
aud) ein höchſt eigenfinniger Mann fein. Dann ijt er ein ent- 
Ichiedener Geſammtſtaatsmann. Dieje Eigenſchaft wäre in einem 
früheren, jeßt abgethanen Stadium der Frage wohl erwünjdt 
geweſen, jett ilt fie eher eine Unbequemlidhkeit.“ Daß das 
öſtereichiſche Intereſſe einen jchnellen Abſchluß der Frage fordere, 
daß es aljo jeden Verſuch Dänemarks, weldyer das Begentheil 
im Auge babe, entgegen ftehe, hob er ausdrüdlidy hervor. — 
Ih füge hier nur nod) hinzu, daß id) aud) von anderer ganz 
fiherer Seite höre, daß weder Braf Rechberg perjönlid) nod) 
die Staatskanzlei im Allgemeinen irgend eine Neigung hat, ſich 
jegt wieder auf die Frage der Perfonalunion einzulafjen. 

2. Im Begriffe, auf dasjenige einzugehen, worauf die 
Mittheilungen des Beheimen Raths von Mohl fid) beziehen, 
unterbrad) mid) Braf Rechberg, ehe ich nod) den Begenjtand, 
worüber id) |prechen wollte, berührt hatte. Er jagte etwa 
Folgendes: „Ich möchte Ihnen nod) eine Mittheilung machen, 
weldye Sie vielleiht unangenehm berühren würde, wenn id) 
Ihnen nicht mit vollkommener Offenheit die Motive dazu ſage. 
Id) wünſche nämlid), daß der Herzog von Augujtenburg ver: 
anlaßt wird, dem Bunde die Begründung feiner Succellions- 
anſprüche ebenfalls und zwar mit möglichſter Bejchleunigung 
vorzulegen. IH Habe dies aud) in einem Lirculairjchreiben, 
weldhes an verjchiedene (ich glaube, das Wort war „verjchiedene” 
d. h. alſo nidyt alle) deutſche Regierungen ergangen ilt, befür- 
wortet. Ein joldes Berfahren ijt einmal einem anderen Bundes- 
fürjten gegenüber, welcher jeine Anjprühe auf ein Bundesland 
förmlid) anmeldet, möglichſt rückſichtsvoll; aber das Hauptmotif, 
weshalb id) es wünjdhe, ift doch ein anderes. Oſtereich muß 
ja lebhaft wünſchen, daß die ganze Sadye, aljo vor allem die 
Schlußfallung des Bundes über die Legitimation jo jchnell zum 
Abſchluß kommt, als es die Umjtände nur irgend erlauben. Zu 
diejem Zwecke iſt es von der größten Wichtigkeit, daß, jobald 
die Begründung der Anſprüche vorliegt? — und wenn ſie Olden- 
burg verzögern follte, jo wird ihm dazu eine kurze Friſt gelegt 
werden —, jedes weitere Verfahren, jedes weitere gegenjeitige 
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Behör vermieden wird, daß vielmehr ſofort das Gutachten des 
Ausſchuſſes verlangt wird, worauf dann der Bundesbeichluß jofort 
erfolgen muß. Die einzige Möglichkeit, zu diefem raſchen Bange 
zu gelangen, ſehe id) darin, daß die Begründung der Augujten- 
burgjhen Anſprüche gleichzeitig eingereiht wird. Man wird 
dies, wenn man will, nad) allen Vorarbeiten in Kiel in der 
kürzelten Frilt bewirken können. Darüber, wohin der Beichluß 
des Bundes gehen wird, kann man ja nad) allem, was man 
bis jeßt über die Redtsverhältnille kennt, und was kaum eine 
wejentlicye Anderung erfahren dürfte, nidht wohl im Zweifel 
lein.” Dies war der Sinn deljen, was Graf Rechberg ſagte, 
und ich glaube jogar, feine eigenen Worte wenigitens größten: 
theils ziemlid) genau wiedergegeben zu haben. 

3. Id) ſprach zunächſt nod) einmal über die jofortige An- 
erkennung des Herzogs Friedrich als Bundesfürft, ohne vorherige 
nohmalige Prüfung der — in ihrem Grunde bereits geprüften 
und abgethanen — Oldenburgſchen Anſprüche, eine Prüfung, 
weldye lediglid) dem Aufträgalverfahren vorzubehalten jei, falls 
ji) der Großherzog bei dem Beſchluß der Bundesverfammlung 
nicht beruhigen ſollte. Ich benuge dabei die in dem mir zu— 
gegangenen Schreiben vom 3. d. M. zujammengeftellten Argu- 
mente und einiges, was ji) damit in Verbindung bringen läßt, 
namentlid) nad) einer Auffaſſung des Baron Edelsheim, die er 
dem Grafen Redyberg auseinander gejegt hat. Freilich geſchah 
dies nur in joweit, als es in einem Geſpräch möglid) ilt, zumal 
in demfelben, wie der Inhalt diefes Berichtes zeigt, nod) andere 
ragen von unmittelbarer praktijchen Wichtigkeit zu behandeln find. 

Die Hauptläge der Erwiderung des Brafen Rechberg 
rejumire id) jo: Zur Zeit, als der Großherzog von Oldenburg 
nody nicht als Prätendent aufgetreten, habe der Bund wohl der 
in London abgegebenen Erklärung, daß aud) vom Redytsitand- 
puncte aus das meilte für den „Erbprinzen von Auguftenburg” 
ſpreche, beigejtimmt und dejjen Anerkennung in Ausſicht geitellt. 
Der Beſchluß über die Anerkennung ſelbſt ſei noch nicht erfolgt. 
Mittlerweile jei der Großherzog von Oldenburg fürmlid) als 
Prätendent aufgetreten. Auf welchen Redhtstitel er feine An— 
ſprüche gründe, habe er officiel noch nit gejagt. Für den 

11* 
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Bund würde immer nur maßgebend ſein, wer zur Zeit des Be— 
Ihluffes über die Legitimation der Beltlegitimirte fi. Man 
würde einem Bundesfürlten nicht verjagen können, dieſe Rechts— 
titel zum Zweck der Schlußfaflung über die Legitimationsfrage 
zu prüfen, wenn man gleid) im Boraus überzeugt fein möge, 
daß diefe Prüfung kein ihm günftiges Rejultat haben werde. 

4. Ich Ram fodann auf den unter 2 berührten Punkt zu= 
rück. Ic ſagte, ſelbſt von dem oben durd) Braf Redyberg er- 
wähnten Standpuncte ſcheine mir doch Rein genügender Grund 
vorhanden zu fein, den Herzog Friedrich ebenjo wie den Broß- 
berzog von Dldenburg zur Begründung feiner Anſprüche aufzu- 
fordern. Die Anſprüche des erjteren feien bereits geprüft. Das 
Relultat diefer Prüfung müfje maßgebend fein, bis man in der 
Begründung der Dldenburgihen Anjprühe ein diejelbe um— 
ltoßendes Novum gefunden habe. Bon diefer Anſicht jcheine 
auch der Ausihuß der Bundesverjammlung ausgegangen zu fein. 

Braf Redyberg jagte darauf, dies möge theoretild) ganz 
richtig, practiich fei es gewiß nicht. Man wille, wie es mit 
Rechtsdeductionen gehe. Es werde von Oldenburger Seite ge- 
wiß das eine oder andere mit Spibfindigkeit geltend gemadjt, 
lei es zur Begründung der eigenen Anjprüdye, jei es zur Ent: 
kräftung der entgegengejegten. Hätten ſich beide Parteien ein 
mal ausgejproden, jo werde man die Sadye coupiren können. 
Im anderen Falle komme ſicher von verjchiedenen Seiten und 
aus verſchiedenen Motiven die Anſicht zum Vorſchein, dag man 
den andern Theil aud) hören müſſe. Dann jei der Anfang für 
eine Art contradictoriihen Verfahrens gemacht; bei diefem An- 
fange werde es aber nicht bleiben, und die Verfchleppung der 
Sade jei gewiß. Wenn man leßterer dadurd) vorbeugen wolle, 
daß man mit einer einzureihhenden Begründung der Augulten- 
burgiſchen Anſprüche zurücbhalte, jo werde die Erfahrung lehren, 
daß gerade das Begentheil erreicht werde. Es werde Rein 
lihereres Mittel gegen dieje Berjchleppung geben, als wenn von 
Anfang an beide Parteien formell ganz gleid) behandelt werden. 

5. Ich warf nunmehr die ‘Frage auf: Iſt aber wohl über- 
haupt unter der von Ew. Ercellenz gemadyten Borausfeßung der 
gleichzeitigen Begründung der gegenjeitigen Anſprüche die darauf 
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gegründete Erwartung vollberedytigt, daß man dann ohne alles 
weitere Verfahren zum Ausjchußberiht und zur Abſtimmung 
über die Legitimationsfrage kommen wird? Wird man überall 
jo guten Willen haben, wie hier, die Sache raſch zum Schluß 
zu bringen? Und wird man, wenn man ihn nicht hat, nicht 
Mittel und Wege finden, die zu einer Verjchleppung führen ? 
Braf Rechberg ſprach wiederholt feine Überzeugung dahin aus, 
daß, wenn beide Theile ihre Erklärungen abgegeben hätten, 
man am Bunde damit durdydringen werde, daß jofort ohne 
weiteres Berfahren Beſchluß gefaßt werde. 

Ich würde mid) auf das Bebiet bloſer Conjecturen ohne 
bejtimmte Anhaltspuncte begeben, wenn id) davon ſpräche, daß 
außer den unter 3—5 berichteten Gründen der Braf Rechberg 
für denjelben vielleiht aud) noch eine Rückſichtsnahme auf etwaige 
Carlsbader Beſprechungen oder auf feine Majeltät den Kaiſer 
bejtimmend jein kann. Hier drängt man offenbar auf einen rajchen 
Abſchluß und erträgt den Gedanken mehr und mehr mit MWider- 
willen, die Alliance mit Preußen könne zu einer Berjchleppung 
der Sache und zur Realilirung preußiſcher Sonderinterejjen aus: 
gebeutet werden, wobei ſich das öſtereichiſche Staatsihiff von 
dem preußiſchen Dampfer „Bismark” remorquiren lafje. Es ilt 
denkbar, daß Braf Redyberg, zwiſchen dieſe Tendenz und ge— 
wille, nit näher bekannte Carlsbader Beiprechungen geitellt, 
gerade durch die von ihm befürwortete Modalität am erjten mit 
Preußen fertig zu werden hofft. Es. ift aud) denkbar, daß die 
Neigung Sr. Majeltät des Kaijers auf ein in der Form mög: 
lihjt gleihmäßiges Verfahren gegen beide Theile in dem jetigen 
Stadium gerichtet ift, und daß ohne darauf Rükjiht zu nehmen, 
man niht zu den Maßregeln kommen kann, die zu einem 
ſchnellen Abſchluß führen. | 

Dod) id) kehre von dem Felde unficherer Konjecturen auf 
den Boden beitimmter Thatſachen zurück. 

6. Die vom Braf Redyberg jpeciell angeregte Frage ilt 
von zu großer Wichtigkeit, als daß ich mid) ohne weiteres bei 
der zuleßt referirten allgemeinen Überzeugung des Grafen Red): 
berg hätte beruhigen mögen. Geheim Rath von Mohl hatte 
mir u. A. gejchrieben: „Indeflen ift gejtern (dies war der 5. Juli) 
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wieder (Sie können ſich auf die Thatſache verlaſſen) ein preußiſches 
Circulair angekommen, weldyes größte Rückſicht auf den Broß- 
herzog von Oldenburg empfiehlt und den alten... .. einer noth- 
wendigen vorgängigen Unterfudung der Competenz des Bundes 
wiederholt.” Dies gab mir Veranlaſſung, Graf Rechberg 
folgendes zu jagen: Id) höre zwar nidyt von Kiel, aber von 
einer anderen zuverläjligen Seite, daß Preußen es noch nidyt 
aufgegeben hat, die Competenz des Bundes vielleiht in Zweifel 
zu ziehen, daß es jedenfalls auf eine desfaljige Unterjudung 
dringen will. In dieſem Sinne foll eine Depeſche 3. B. nad) 
Frankfurt gegangen fein, und iſt man dennod) beredhtigt, unter 
der von Ew. Ercellenz angenommenen Borausjeßung eine raſche 
Erledigung der Succellionsfrage zu erwarten? 

Darauf Braf Rehberg: Preußen kann und wird jeßt die 
Bundeskompetenz nit ernitlid) in Zweifel ziehen, durch dieje 
Frage die Sache nicht verjchleppen. Die Bundescompetenz Rann 
jegt nicht bejtritten werden. Früher war es etwas anderes, da 
hatte man es mit dem Aönig von Dänemark zu thun, jeßt, 
nachdem man ſich für die gänzliche Trennung der Herzogthümer 
entjchieden, hat man es nur mit zwei rein deutjchen Fürſten zu 
thun, die Beide den Bund angerufen haben. Da gilt jedenfalls 
der Saß: volenti non fit injuria. 

7. Ein zweites Moment, was id) in ähnlicher Weile ber- 
vorhob, geht auf das, was mein Beriht Nr. 18 unter Nr. 6 
erwähnte, namentlid) die |pätere Bremer’iche Außerung, wonad) 
Preußen bier auf die ‘Frage der Einjtimmigkeit zurückgekommen 
lei. Graf Rechberg: Das Erfordernig der Einitimmigkeit ſei 
durchaus nicht zu begründen. Man mülle jegt die holſteiniſche 
Trage in jo weit ftreng von der Schleswig'ſchen jcheiden. Nur 
für die Aufnahme von Schleswig jei Einftimmigkeit erforderlid). 
Er habe dafür doch aud) ſchon wenigitens ein halbes Zuge: 
ſtändnis von Preußen. Wie die Frage wegen Holiteins bundes- 
mäßig entſchieden jei, folge bei der jeßigen Sadylage that: 
ſächlich Schleswig bald derjelben Enticheidung. Die Frage ilt, 
ob troß alledem nicht dennody größere Hindernille von Seite 
Preußens erhoben und feitgehalten werden, als Graf Rechberg 
annimmt. 
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8. Id) leitete nun das Geſpräch auf die Frage, welde 
mir Beheimrath von Mohl durch Brief vom 8. d. Mts. befonders 
anempfohlen hatte, und zwar ohne Mohl zu nennen. Zuerſt 
fragte mid) Graf Rechberg, weldye Frankfurter Borgänge ich 
meine, wenn id) davon |predye, daß ſie bei Freunden Oſtereichs 
die Befürchtung hervorgerufen, als ob dajjelbe den zur Freude 
Deutihlands am 28. Mai in London eingenommenen Standpunct 
wieder verlaſſen, in Zweifel ziehen oder wenigitens den üblen 
Schein davon auf ſich laden wollte. Es fei in der lebten 
Bundestagsjißung etwas derartiges garnicht vorgekommen. Da 
id) darauf verwies, daß es nicht in der Bundestagsjigung ſelbſt, 
londern in vorausgegangenen Belpredyungen oder Verhandlungen 
Itatt gefunden zu haben ſcheine, jagte Braf Rechberg etwa 
folgendes: “Ja, Herr von Beuſt hat in formeller Beziehung 
unferer in London abgegebenen Erklärung eine Bedeutung bei- 
legen wollen, um damit die Prüfung der Oldenburger Anſprüche 
abzufchneiden, die fie nicht hat. Die Erklärung ijt abgegeben 
worden zu einer geit, als der Großherzog von Oldenburg nod) 
nicht als Prätendent aufgetreten war. Wir haben damals erklärt, 
daß nad) dem damals Borliegenden am meilten für den Erb- 
prinz von Auguftenburg |predhe, und haben der Conferenz vor- 
geſchlagen, daß er von ihr anerkannt werde. Allein dies ilt 
noch Reine unferer Seits erfolgte völkerrechtliche Anerkennung, 
da man auf der Conferenz eben zu keinem Refultate gekommen ilt. 

Id) ſagte darauf etwa: id) wille, daß man vielfad) in der 
fraglichen Erklärung noch nichts formell Unwiderrufliches gejehen 
babe, nichts, was ſchon pofitive Rechte und Pflihten begründe. 
Aber eben jo wenig hätte ich jemals das große ſachliche Bewidht 
und die fortdauernde moralifche Verbindlichkeit verkannt, die 
daraus, daß ein Staat wie Oſtereich eine ſolche Erklärung ab- 
gibt, abgeleitet werden müſſe. 

Darauf fiel mir Braf Rechberg lebhaft ins Wort: gewiß 
lei dem jo, und dies würde bier ficher nicht verkannt. Aller: 
dings, wenn der Großherzog von Oldenburg etwas jo neues 
und durchſchlagendes vorbrädte, daß man gar nidyt anders 
könnte, als ihn als beredtigt auf Schleswig-.Holjtein und den. 
Herzog als nicht beredhtigt anzuerkennen, dann würde die in 
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London abgegebene Erklärung in Folge einer weſentlichen Ver— 
änderung der Redtsfrage unter den deutihen Fürſten nicht 
aufredht zu erhalten fein. Allein daran fei ja Raum zu denken. 
Aber das gehe niht an, daß man dem Großherzog von Olden— 
burg erkläre, die Titel, die er vorbringe, jollten vor dem Be- 
Ichluffe über die Stimmführung geprüft werden, und daß man 
gleichzeitig erkläre, formell jei man ſchon gebunden, Niemand 
anzuerkennen als den Herzog von Augujtenburg. Das Lebtere 
würde das Erjtere als ein Unjinn erjcheinen lafjen, und man 
müjje in der formellen Behandlung der Sache ſich unpartheiilch 
zeigen. 

Braf Rechberg ſagte noch beitimmt, daß in dem, was am 
Bunde vorgekommen, für Oſtereich gar keine VBeranlafjung 
lege zu einer Interpretation der Bedeutung, weldye dem Pro— 
gramm vom 28. Mai zukomme, oder zu einer allarmierenden 
Begenerklärung wider irgend eine bis jet vorgekommene be= 
ſondere Abjtimmung. SHoffentlid) lagen ihm ſchon fpecielle Be- 
ridhte über die Vorgänge, worüber mir Beheim Rath von Mohl 
ſchrieb, vor. | | 

9. Endlid) richtete ic) mid) gegen die beabfichtigte provi- 
loriihe Verwaltung der Herzogthümer durd) drei von Oſtereich, 
Preußen und den Bund zu beitellende Commiffionsmitglieder, 
welhe Oſtereich und Preußen fiherem Vernehmen nad) dem 
Bunde vorzuſchlagen die Abſicht hatten. Ich jagte, daß ich in 
diejem Augenblike nit von allen den aus dem Intereſſe und 
dem Recht der Herzogthümer dagegen zu erhebenden Bedenken 
Iprehen wolle. Aber darauf möchte id) aufmerkfam machen, 
wie die Scyaffung eines joldhen neuen Propijoriums mit der 
Abſicht, die fchnelle Erledigung der Succejlionsfrage zu bewirken, 
nit füglich vereinbar fei. IH ſuchte dies näher zu erörtern 
und zu begründen. Die Antwort des Brafen ging etwa dahin: 
die Erecution gegen Dänemark und die darauf gegründete Ber: 
waltung Holjteins durd) eine Bundescommillion habe natürlid) 
Reinen Sinn mehr; fie könne nidt aufredht erhalten werden. 
Es laſſe ſich nidyts dagegen jagen, wenn verlangt werde, daß 
lofort für eine andere Art von Regierung bis zur Löjung der 
Succejjionsfrage zu jorgen ſei. Er juche nur dahin zu wirken, 
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daß dabei der Bund jeden Falles betheiligt fi. Man würde 
der einzujegenden Behörde am ridhtigjten geradezu den Namen 
„proviſoriſche Regierung” geben. Übrigens fei er der Meinung, 
daß man, wenn jo verfahren werde, wie er angegeben, die Er- 
ledigung der Succejlionsfrage herbeigeführt haben könne, bevor 
nod) die Verhandlungen über die Form einer provijorijchen 
Regierung zu einem Abſchluß geführt hätten. 

Im Vorſtehenden glaube ich das hauptſächlichſte aus dem 
Beiprädy mit Braf Rechberg berichtet zu haben. Gelegentliche 
Abjchweifungen von untergeordneter Bedeutung habe id) über- 
gangen. 

Ew. Hodhwohlgeboren habe ich nicht nöthig, auf die große 
. practice Wichtigkeit namentlid) defjen, worauf Nr. 2, 4, 5 dieſes 
Berichtes bezieht, aufmerkjam zu madyen. Die Frage verdient 
gewiß reiflidh erwogen zu werden, und unter allen Umjtänden 
ſcheint es mir angezeigt, eine Eingabe an den Bund, welde die 
Anjprüde des Herzogs ausdrüdlid) begründet, vorzubereiten, 
um jie für alle Fälle gleid) zur Hand zu haben. Bezugnahmen 
auf bekannte Urkunden find dabei ficher ſtatthaft. Käme es 
aber zu ihrer Einreichung, fo ſcheint es mir widhtig, daß man 
lie erjt unmittelbar nad) der von Oldenburg zu erwartenden 
Staatsichrift einreiht. Man wird den Inhalt der leteren jofort 
kennen, und wird eine Widerleguug des neuen, was jie etwa 
enthält, jedoch nicht in der ‘Form einer Widerlegung und ohne 
Bezugnahme auf die Dldenburgilche ns in die Ddiesjeitige 
Staatsſchrift verweben können. 

Mas id) über die Außerungen des Grafen Rechberg be: 
richtet, wird Ihnen zeigen, daß dieſelben nicht auf eine in ſach— 
licher Beziehung eingetretene Wandlung in anti-auguſtenburgiſchem 
Sinne deuten. Ich kann hinzufügen, daß der Geſammteindruck, 
den die Haltung des Grafen Rechberg mir gegenüber machte, 
damit zuſammenſtimmt. Ich höre dies auch anderweitig beſtätigen. 


Wien, 13. Juli 1864. v. Wydenbrugk. 
21. 1864, 15. Juli, München. Graf Baudiſſin an Samwer. Eintreffen des 


Wydenbrugkſchen Schreibens. Unklarheit der Lage. Stellung Bau— 
dauſſins zu dem Vorſchlage, die Abſtimmung über die Legitimität 
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zu beantragen. Hoffnung auf Anerkennung des Herzogs. Antrag 

der Großmächte auf Begründung der herzoglihen Anſprüche. Bayern 

wird dagegen ftimmen. Anwefenheit des Prinzen von Dldenburg 
und Herzogs von Blüksburg. Nachricht von Stockhauſen. Rück— 
kehr des Königs erwartet. 

Hochgeehrter Herr Beheimrath. 

Beltern Morgen empfing ich die mir gütigjt von Ihnen mit: 
getheilte Abjchrift des Schreibens des Herrn von Wydenbrugk) 
an Sie, hodhgeehrter Herr, vom 3.ten diejes Monats, weldyes 
id) mit großem Intereſſe gelejen habe. Die in der Einleitung 
berührte Unklarheit der Verhältniſſe jcheint mir feit der geit, 
wo dieſer Brief gejchrieben wurde, nur noch mehr vermehrt 
worden zu fein; es ilt, jeitdem die Umgeltaltung des Minifteriums 
in Kopenhagen erfolgt, dejjen Programm gewiß nidyt jo ift, wie 
die öffentlichen Blätter ſolches mittheilen, indeljen trägt dieje Ver— 
änderung doch dazu bei, die Lage nod) unklarer zu madhen. 
Bejonderes Interejje erregt bei mir der im passus 7 des ge: 
dachten Schreibens ausgeſprochene Bedanke, daß Se. Hoheit 
der Herzog am Bunde einen Antrag einreidye, der dahin ge— 
richtet jei, daß nunmehr endli aus dringenden politijchen 
Motiven den SHerzogthümern raſch die ihnen zukommende 
monardijhe Regierung durch einfache Abjtimmung über die 
Legitimationsfrage ermöglidht werde, und daß dieſem Antrage 
eine Einleitung gegeben werde, welde, jobald man fie in die 
Öffentlihkeit giebt, wie eine Anjprahe an die Nation wirkt. 
Mir erſcheint diefer Bedanke ein jehr glücklicher zu fein, weil 
er, ohne daß man ihm den Borwurf madyen kann, er fei be- 
ftimmt, die öffentlihen Meinung aufzuregen, doch ein treibender 
it. Es hat fih, wie id) die Anficht habe, gerade in der Ent- 
wicklung unjerer Sache jo entjchieden gezeigt, wie die gejeßliche 
einmütige Haltung der öffentlihe Meinung günjtig eingewirkt 
hat, wie fie recht eigentlich) eine Macht geworden ijt, der, weil 
fie jih auf gejeglichen Boden bewegt hat, die Regierungen nicht 
haben entgegentreten können, jodaß id) aud) glaube, daß diefe, 
jegt in diefem Moment der Entſcheidung angeregt, wieder ins 
Bewidht fallen würde, und es kommt dabei nad) meiner Anjicht 


I) Nr. 12. 
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noch die Berüklichtigung hinzu, daß die öffentlihe Meinung in 
diefem Momente der Aufregung, die unverkennbar ijt, die ſich 
immer in Perioden der Unlicherheit vor einer Entſcheidung 
entwicelt, einer Leitung bedarf, um den redyten Weg ein- 
zuſchlagen. Gerade diefe Leitung konnte ein joldyer Antrag 
geben. Ic) jehe die jeßige Lage, jo verworren jie mir aud) 
erjheint, dennod) mit völliger Ruhe ihren Entwiklungsgang 
durdymadyen. Sie wird und muß ſich erklären, und jie Rann 
lid) nur auf die Weile erklären, daß die Rechte Seiner Hoheit 
des Herzogs volljtändig anerkannt werden, denn fie find auf 
Wahrheit und Redyt begründet, eine andere Entjcheidung würde 
das deutihe Bolk nicht ertragen, es ſteht nit mehr auf dem 
Standpunkt wie vor wenigen “Jahrzehnten, wo die Bejchicke 
der Völker entjchieden werden konnten, ohne feine Stimme zu 
berückſichtigen. Deutichland it eine Macht geworden, feitdem 
es Beult als Deutihen Geſandten nad) London gejandt bat. 
Aus fiherer Hand iſt mir die Mitteilung zugegangen, daß die 
beiden deutihen Großmächte wahrjheinlid in der heutigen 
Sigung!) des Bundestags darauf antragen werden, daß Se. 
Hoheit der Herzog Friedrich VIII. vom Bunde aufgefordert werde, 
jeine Erbanjprüde demnächſt am Bunde zu begründen, ſowie 
daß dem Königlich Bayriſchen Miniſter aufgegeben worden ilt, 
gegen dieje Anforderung zu ftimmen, da es nad) der Bayrijchen 
Auffaſſung als ein Rückſchritt in der einmal eingenommenen 
Stellung zu betradyten fein würde, wenn diejer Antrag am 
Bundestage angenommen werden ſollte, wogegen jie allerdings, 
im Falle die Oldenburgiſchen Anſprüche breiter begründet werden, 
nit anjtehen würde, Se. Hoheit zu erfudyen, die von Dlden- 
burgiſcher Seite angeführten Bründe zu widerlegen. Ic) meine, 
daß der Standpunct, den die Bayriſche Regierung nad) dieſer 
Mittheilung einnimmt, der correkte ijt, da der bezeichnete An— 
trag der beiden Großmächte factiſch die bisher eingenommene 
durd) Rechtsanſprüche und auf jegliche andere Weile begründete 
Stellung Sr. Hoheit des Herzogs bis weiter gewiljermaßen 
juspendiren würde. 


1) Befhehen am 21. Juni. |. Janjen-Samwer, S. 378. 
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Die Nachricht, welche ich Ihnen, hocdhgeehrter Herr, in 
meinem Schreiben vom 11. Juli!) gegeben habe, daß der 
Broßherzog von Dldenburg im ftrengften Incognito bier ge: 
wejen jei, war eine irrige, fie beruhte auf einer Verwechslung 
mit dem Prinzen Peter von Oldenburg, der allerdings auf einer 
Durdpreije bier war. Auch der Herzog von Blüksburg war 
zwei Tage hier und iſt geitern von hier nad) Interlaken ge- 
gangen. Id habe nicht verfehlt, mid) ihm vorzuftellen und 
habe die freundlichſte Aufnahme bei ihm gefunden, wogegen 
Ihre Königliche Hoheit die Frau Herzogin mid) nicht gejehen hat. 

Bon dem Herrn v. Stokhaufen habe id) eine Mitteilung ?) 
erhalten, worin er mir jagt, daß er die ſämmtlichen Papiere und 
aud) die Schlüffel mitgenommen habe, um Jie zu benußgen, wenn 
er, wie er hoffe, Sr. Hoheit dem Herzoge wieder an einem 
anderen Orte nüglid) werden kann. Id) nehme an, daß der 
Herr v. Stockhaujen jpäter gern wieder hierher zurückkehren 
würde, wo jeine Stellung eine ſehr angenehme gewefen. 

Heute erwartet man die Ankunft Sr. Majejtät des Königs 
bierjelbft. 

IH fange an, mid) hieſelbſt in etwas zu orientiren und 
hoffe, in kurzer Zeit im Stande zu fein, die hiefigen Verhältniſſe 
- etwas zu überjehen und ſomit ordentlid)e Berichte liefern zu 
können. 


22. 1864, 16. Juli, Kiels). Samwer an Braf Bauwdiffin. Empfangsbe- 
Iheinigung des Briefes vom 11. Juli. Bedauern, daß Stokhaufen 
Akten und Chiffrenſchlüſſel mitgenommen hat. Bitte um Angabe 
der Reijekoften. Art der Begleihung der Koften des Aufenthaltes 
dem Brafen anheim geftellt. Vorſchuß angewiefen. 


Hochgeehrter Herr Braf! 
Ew. Hocgeboren gefälligen Beriht vom 11. Juli?) habe 
id) empfangen, und bejchränke ich mid heute auf Erledigung 
der dort angeregten geſchäftlichen Fragen. 


1) Nr. 17. 

2) Bom 9. Juli, |. Nr. 13, re: 
3) Eingegangen in Münden am 20. Juli. 
4) Nr. 17. 
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1. Es iſt ſehr zu bedauern, daß Ew. Hochgeboren nicht 
im Beſitz der Acten des Herrn v. Stockhauſen und des Schlüſſels 
ſind. Die Sachlage iſt allerdings jo verändert, daß die Acten 
aus der früheren Zeit zunächſt zu entbehren ſind. Doch werde 
ich eintretenden Falls die etwa erforderlichen Abſchriften Ew. 
Hochgeboren zukommen laſſen. Der Schlüſſel, der ſich durch die 
Poſt nicht wohl verſenden läßt, wird bei der nächſten ſich dar— 
bietenden Gelegenheit durch eine zuverläſſige Perſon Ew. Hoch— 
geboren eingehändigt werden. 


2. Die Höhe der von Ew. Hochgeboren gehabten Reiſe— 
koſten pp. erſuche ich mir anzugeben, und werde ich dann die 
Anweiſung derſelben ſofort bewirken. 


3. Für die Koſten des Aufenthaltes in München gebe 
ih Ew. Hochgeboren vollkommen anheim, ob Sie Diäten be— 
rechnen wollen, oder ob Sie es zweckmäßiger finden, die 
Koſten eines längeren Zeitraums in Baufd) und Bogen ans 
zulegen. Im erjteren Falle erfuhe ich Ew. Hochgeboren, die 
erforderlihe Summe beitimmen zu wollen, da idy natürlid) 
von bier aus eine bejtimmte Angabe zu machen nicht im 
Stande bin. | 


4. Endlid) dürfte es Ew. Hochgeboren angenehm fein, wenn 
ih Ihnen einen Vorſchuß in München anweilen lafje, über defjen 
Verwendung Ew. Hochgeboren die Büte hätten, mir feiner Zeit 
eine allgemeine Berechnung bei jeiner bevorjtehenden Erſchöpfung 
anzugeben. 


Ih ergreife auch dieſe Belegenheit ... 
Kiel den 16. Juli 1864. K. Sammer. 


23. 1864, 16. Juli, Wien. von Wydenbrugk an Sammer. Sfterreichs 
Stellungnahme zum Antrag Preußens auf Unterordnung der Zivil- 
verwaltung unter den Oberkommandanten. tFriedensverhandlungen 
jollen in Wien ftattfinden. Einwirkung auf die deutfhe Prefje in 
Fragen der provijorifhen Regierung erwünfdt. 


Hochgeehrter Herr Beheimrath! 


Ih habe heute Ew. Hodwohlgeboren nur zwei Mitthei- 
lungen zu maden. 
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1. Mein Telegramm vom 14. und mein Beriht Nr. 72') 
von demjelben Tage find nit ganz correkt. Soviel id) bis jeßt 
erfahre, hat man fidy bier nicht gegen das Projekt der Drei- 
gliedrigen Commillion felbjt — da man dazu einmal das Ein- 
perjtändniß erklärt hatte — jondern zunädjjt nur gegen das 
preußijhe DBerlangen der Unterordnung der Livilverwaltung 
unter den Obercommandanten poſitiv ausgejprodyen. Daneben 
hat man bemerkt, daß aud) der Bund feine Zuftimmung nidt 
geben werde, (ob zu der neuen proviſoriſchen Regierung Jelbit, 
oder nur zu der obengedadyten Unterordnung derjelben unter 
den Dbercommandanten, habe ic) nicht erfahren können). Im 
Allgemeinen aber wird angenommen, man wünjde, jelbjt wenn 
Preußen den zurückgewiejenen Antrag fallen lajje, daß der Ab- 
ſchluß der Succejlionsfrage den nicht bejonders zu beſchleunigenden 
Verhandlungen über die Form einer neuen proviſoriſchen Re— 
gierung zuvorkomme. Dies würde ganz zujammenjtimmen mit 
meinem Berichte 71 Nr. 9. 

2. Mache ic) auf den beiliegenden Artikel der heutigen 
officielen Wiener Zeitung aufmerkjam. Bemerken Sie das mit 
geiperrter Schrift gedruckte „Wien”. Daß Friedensverhandlungen 
bier jtattfinden follen, beruht nidt auf einem Einverjtändniß 
mit dem preußiſchen Cabinet. Braf Redyberg wirft dies in der 


I) Derfelbe ijt ebenfalls vom 14. Juli datirt und lautet: 
Ew. Hodhwohlgeboren 

will id) heute nur ein Wort zur Erläuterung des eben für Sie aufgegebenen 
Telegramms, welches meinen Beriht Nr. 71 (der auf das telegraphirte 
Yactum vom 13. noch nicht Rückfiht nehmen konnte) überholt, zur Er- 
läuterung fagen. Die Motive für den neueften Beſchluß liegen theils in 
Dingen, die fhon in meinen letten Berichten erwähnt find, theils darin, 
daß Preußen es nit verhelt, daß während des Kriegszuftandes die drei- 
gliedrige Livilverwaltung in den Hauptſachen fi) dem Obercommandanten 
unterordnen müfle. Es würde fi) aljo dem Wefen der Sache nad) um 
eine Regierung der Herzogthümer durch einen preußilhen Prinzen oder 
um eine preußilche Regierung des Landes handeln. Oſtereich erklärt fid) 
nun ſchließlich — jedod in ‘Formen, die auf die Erhaltung des guten 
Einvernehmens mit Preußen abzielen — gegen die von Preußen aus= 
gegangene Propofition und fügt hinzu, daß auch der Bund fie nit an- 
nehmen könne. 

Mit... v. Wydenbrugk. 
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Wiener Zeitung als ohne weiteres feſtſtehend dem preußiſchen 
Cabinet über den Kopf. Das Mißtrauen gegen Bismarck ſcheint 
hier im Allgemeinen zu wachſen. 

Daß man ſich gegen die projectirte proviſoriſche Regierung 
(oder wie man es nennen will) in Schleswig-Holſtein ſo energiſch 
erklärt, wie ich aus der Schleswig-Holſteinſchen Zeitung ſehe, daß 
es geſchieht, billige ich vollſtändig. 

Man wird, ſo weit man kann, in gleichem Sinne auf die 
deutſche Preſſe und auf die deutſchen Regierungen zu wirken 


haben ... v. Wydenbrugk. 


24. 1864, 17. Juli, Wien. von Wydenbrugk an Samwer. Waffenſtillſtand 

und TFriedensihluß. Auslichten dabei für den Herzog. 

Hochgeehrteſter Herr Beheimrath! 

Dhne etwas thatſächlich neues heute mitzutheilen, will id) 
doch nicht unterlaffen, Ew. Hochwohlgeboren meine Anſicht über 
die neue Lage der Sadye (welche durch den geltern überjandten 
Artikel der Wiener Zeitung jignalijirt it) mit wenig Worten 
Ausdruk zu geben. Ic) jehe darin nicht eine Verſchlechterung, 
ſondern eine Berbejjerung. 

Meine Bründe find folgende: 

1. Die Friſt des MWaffenitillitandes und der Bereinigung über 
eine Friedensbaſis ift eine ganz Kurze. 

2. Es wird Reine andere Friedensbalis zugejtanden werden, als 
vollltändige dynaltiihe Trennung der SHerzogthümer von 
Dänemark. Entweder bewendet es dabei, oder es wird als 
weitere Friedensbaſis hinzugefügt, daß die Herzogthümer 
unter demjenigen Fürſten zu conjtituiren find, den der Bund 
als jtimmberedtigt für Holftein anerkennen wird. 

3. Da der Friedensabſchluß jelbjt mit allen feinen Detailfragen 
nothwendig eine Mitwirkung des Landes erheilht, in diefer 
Beziehung die Deltereihiihe Erklärung vom 18. Juni in 
London von Bewidht bleibt, da aber überhaupt ein (Frieden 
gar nicht denkbar ilt, ohne daß man weiß, an wen die 
Herzogthümer fallen, jo muß, da nun einmal die Dlden- 
burgſchen Anſprüche ins Spiel gebracht find, die Erledigung 
der Succejjionsfrage am Bund in die Zeit zwiſchen der 


176 Aupke. 


Feſtſetzung der Friedensbaſis und den Beginn der wirklichen 
Friedensverhandlungen fallen. Darin liegt ein ftarkes 
compelle für die Bejchleunigung. 

Dänemark, dem die Reflurcen von */s des Landes 
fehlen, und was vorläufig doch nod) die ganze Staatsſchuld 
verzinjen, das Heer und die Flotte des ganzen alten Däne- 
marks erhalten joll, Rann diejen Schwebezuſtand nidyt lange 
ertragen. Alle Staaten, die ſich für Dänemark interefjieren, 
England an der Spiße, müljen ſich daher gegen den Staat 
wenden, der alsdann den Schluß des Bundes über die An- 
erkennungsfrage verzögern wollte, und müſſen den unter: 
ftüßen, der das Begentheil erjtrebt. 


4. Zu den vielen anderen Bründen, weldye vom Standpuncte 
des Rechtes und der Zweckmäßigkeit aus gegen die bejonders 
von Preußen betriebene neue proviſoriſche Regierung |predyen, 
kann aus der neuelten Wendung der Sadye ein weiteres 
Argument für das Unzeitgemäße derjelben entnommen werden. 


Das Scylimmfte, was kommen Rann, iſt dod) wohl, daß 
Dänemark die TFriedensbafis ablehnt, woran Oſtereich und 
Preußen feithalten werden. Dann wäre man wieder da, mo 
man zuvor war, und hätte zunächſt den völligen Zujammenjturz 
der däniſchen Monarchie vor Jid). 


Wien, den 17. Juli 1864. v. Wydenbrugk. 


25. 1864, 18. Juli, Münden. Graf Baudiffin an Samwer. Anfiht des 
Herrn von Schrenk, die Zivilregierung werde eingefegt werden. 
Ebenjo würden die Anträge der Großmächte, betreffend die Beweis- 
führung der Auguftenburgifhen Erbaniprüde angenommen werden. 
Bayern würde dagegen protejtieren. Eventuelle Organijation einer 
bewaffneten Macht in Holftein. Oldenburgifdhe Eingabe. Erkrankung 
des Königs Ludwig. Beabjihtigte Audienz. Anſicht Baudillins 
über den Minijter. Verfehlter Beſuch bei von der Tann. Verweis 
auf einen Artikel der Nürnberger Zeitung über Bleidhftellung der 
beiden Bewerber und die eventuellen (yolgen daraus. Meinung des 
Minifters über den Waffenftillitand. 


Hochgeehrter Herr Beheimrat. 


Meinen heutigen Bericht jchreibe ih, nachdem id) eben 
Belegenheit gefunden habe, Se. Ercellenz den Herm Minilter 
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von Schrenk zu ſprechen, und hoffe, daß dieſer Bericht Ihnen, 
hochgeehrter Herr, den Eindruck machen werde, den ich in mir 
aufgenommen habe. 


Ich erlaubte mir Sr. Excellenz im Allgemeinen die An— 
ſichten darzulegen, welche Sie, hochgeehrter Herr, in Ihrem 
gütigen Schreiben vom 12. d. Monats!), welches id) indeſſen 
erit am 17. Morgens erhalten habe, entwickelt haben. S. Ercellenz 
erwiderte darauf, daß er völlig Ihrer Anſicht fei, daß er aber 
zu der Überzeugung gelangt jei, eine Eivil-Regierung für die 
3 Herzogthümer Schleswig-Holltein und Lauenburg, auf welde 
Weiſe gebildet ließe ſich noch mit Bewißheit nicht jagen, werde ein- 
treten troß aller Protejtationen einzelner Regierungen im deutſchen 
Bunde. Es jei dies in feiner Anfiht völlig fo gewiß, wie er 
die Überzeugung habe, daß am nädjften Donnerstag in der dann 
Itattfindenden Bundestagsfigung die Anträge der Großmächte in 
Beziehung auf die Beweisführung der Erbanjprüde Sr. Hoheit 
des Herzogs Friedrich, unjeres gnädigften Herrn, angenommen 
werden würden troß des Entgegentretens der Bayriſchen Stimme 
und troß des Rücjchrittes, der in diefem Beſchluß gegen den 
Bundesbeſchluß am 2. Juni liege. Daß der Bayriſche Bejandte 
‚angewiejen jei, gegen den betreffenden Antrag der Broßmädjte 
zu ſtimmen, weiß id) aud) aus anderer Quelle. Nocd weiter 
gehend deutete Se. Ercellenz darauf hin, daß, wenn die Civil- 
regierung für die Herzogthümer eingefeßt fei, wahrſcheinlich ein 
weiterer Schritt erfolgen werde, in den Herzogthümern eine 
bewaffnete Macht zu organifiren, ein Schritt, den er in anderer 
Entwicklung ſchon längſt herbeigewünſcht“ habe, in der bezeich⸗ 
neten Weiſe auch nicht befürworten werde. 

Sr. Excellenz ging demnächſt auch ein auf die Oldenburgſchen 
Anſprüche, wünſchte von mir Andeutungen über mein Urtheil 
über die perſönlichen Eigenſchaften Sr. Hoheit des Großherzogs, 
wo ich freilich gar wenig mittheilen konnte, da ich Sr. König- 
lihen Hoheit nur ein Mal als Großherzog mid) vorgeftellt habe. 
Dabei äußerte Se. Ercellenz, der Großherzog werde feine Ein- 
gabe an den Bund wahrſcheinlich jelbft jchreiben. Diejes war 


1) Mr. 18. 
Quellenfammlung, Bd. 7. _ 12 


178 Kupke. 


mir aud) ſchon anderweitig mitgetheilt worden, jowie daß der 
Großherzog ſich mit dem Minijter von der ‘Pfordten über die 
Schritte unterhalten habe, die er zu thun beabſichtige, daß diejer, 
obgleich er als deſſen ehemaliger academiſcher Lehrer in großem 
Anſehen beim Großherzog ſtehe, dennod) umjonft jidy bemüht habe, 
den Broßherzog von dem beabjichtigten Verfahren abzubringen. 

Se. Ercellenz ſprachen dann über die Erkrankung des 
Königs Ludwigs II., der am Freitage hierjelbjt eingetroffen, am 
Sonntage von einem rheumatischen Leiden in der Hüfte ergriffen 
iit, weshalb er das Bett hüten müße und den beabjidhtigten 
Umzug nad) Schloß Berg nody nicht habe ausführen können; 
übrigens jollen ähnlidye Erfcheinungen im Befinden Sr. Majeftät 
ſchon vorgekommen fein. Id) erlaubte mir, Se. Ercellenz zu be- 
fragen, ob id) mid) Sr. Majeltät vorjtellen dürfte, worauf er 
mid) an den Königlichen Flügel Adjudanten verwieß, da er nur 
die Vorſtellung der beglaubigten Minilter zu verjehen babe, 
äußerte fid) aber dabei dahin, daß id) mit Sr. Majeltät über 
Alles reden könne, was id) im Interelje Sr. Hoheit des Herzogs, 
meines gnädigjten Herrn, angemejjen fände, jo wie daß der 
König von meinem Hierjein unterrichtet jei. 

Darf id) mir erlauben, hodyverehrter Herr, meine Anjidht 
über Se. Ercellenz den Herrn Minilter von Schrenk auszujpredhen, 
jo geht diefe dahin, daß er Sr. Hoheit dem Herzoge, unjerm 
gnädigiten Herrn, jehr wohlgefonnen iſt, daß er aber nicht die 
Energie bejit, ohne Anregung von oben thatkräftig einzugreifen. 
Wahrſcheinlich ijt diejes im gegenwärtigen Augenblicke nod) 
weniger der Fall wie früher, weil man, id) weiß nit ob mit 
Brund, von bejonderer Zuneigung ſpricht, die der König zu der 
Kaiſerlich Rufjiihen Familie in Kiſſingen ſoll genommen haben. 

Leider habe id) den Herrn Beneral von der Tann, der am 
Freitage mit dem Könige Ram, am Samstag Morgen vergebens 
aufgejud)t; er reilte am Nachmittage ſchon wieder ab nad) Franken. 

Schließlich darf ic) nod) eines Artikel der heutigen Kor- 
respondenz aus Nürnberg erwähnen, worin darauf hingewiefen 
wird, daß es die Abſicht der Broßmädhte fei, die beiden Be— 
werber um die Herzogthümer völlig gleid) zu ftellen, weßhalb 
aud) dem Herzog Friedrich aufgegeben werde, jeine Borlage am 
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Bunde, betreffend ſeine Erbanſprüche eben ſo darzuthun, wie dies 
dem Großherzog von Oldenburg aufgegeben werden müſſe, daß 
aber in richtiger Conſequenz dieſes Gedankens dann auch dem 
Herzog Friedrich aufgegeben werden müſſe, bis zur definitiven 
Entſcheidung die Herzogthümer zu verlaſſen, oder dem Broßherzog 
von Dldenburg aufgegeben werden mülje, in die Herzogthümer 
zu gehen. Geſchähe das lettere, fo werde er ſich am beiten jelbit 
davon überzeugen können, wie er dort aufgenommen werden würde. 

Über den begonnenen Waffenftillftand äußerte fid) der Herr 
Miniſter von Schrenk etwa folgendermaßen. 

Öſtereich dränge auf Abſchluß des Friedens, werde aber 
glücklicherweiſe von Preußen verhindert werden, einen das 
Nationalgefühl verlegenden Frieden zu ſchließen, weldyen Stand- 
“ punkt jowohl Bismarck wie der König feithalten werden. Wie 
id) darauf erwiderte, daß id) deſſen aud) überzeugt fei, daß aber 
bei Bismark wohl nur die Nationale Richtung Unterftügung 
finden werde, zucte er die Achſel. 


26. 1864, 20. Juli, Kiel. Lorengen an Graf Baudilfin!). Stellung des 
herzoglien Kabinetts zum Antrag der Broßmädte. Direkte Be- 
kämpfung diejes Antrags von Seite Bayerns nit erwünfht. Bau- 
diſſin joll eine neutrale Haltung einnehmen. Die dreiteilige Zivil« 
verwaltung. Bedenklide Stellung Preußens. Beurteilung der 
allgemeinen Lage. 

Hochgeehrter Herr Braf! 

Ew. Hodygeboren gefällige Berichte vom 15.?) und 16.°) 
hujus babe id) empfangen. 

I. Auf Grund derjelben erjuchte ih Ew. Hochgeboren durch 
ein Telegramm, ji) über den Oeſtereichiſch-Preußiſchen Antrag 
auf Motivirung der Anjprühe Sr. Hoheit des Herzogs vor dem 
Bundestage nit in der Weije, wie von Ew. Hodhgeboren an- 
gedeutet wurde, auszujprehen. Ich gehe dabei von folgender 
Auffaßung aus: 

Allerdings war der Standpunct des Herrn v. Beuft, welcher 
auf Brund der Erklärung in der Conferenz vom 28. Mai und 
des Bundesbeſchluſſes vom 2. Juni eine fofortige Anerkennung 

I) Eingegangen am 23. Juli. 

2) Nr. 21. — 3) Fehlt. 
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Sr. Hoheit des Herzogs und Verweilung des Broßherzogs von 

Didenburg auf das Aufträgalverfahren verlangte, der einzig 

correkte und der wünſchbarſte. Diejer Standpunct hatte aber 

leider in der Bundesverjammlung Reine Majorität. Herr von 

Schrenk insbejondere theilte ihn nicht, jondern hielt eine vor- 

gängige Motivirung der Anſprüche des Broßherzogs und damit 

eine, wenn aud) vielleicht in der Abjicht Kurze Prüfung derjelben 
durd) die Bundesverfammlung für nothwendig. Damit war die 
unerwünſchte Verzögerung bereits definitiv eingetreten. Es fragte 

ii) nun, in weldher Weile bei diefem Stande der Sadye die 

Unterfudung der Bundesverfammlung jo weit irgend möglid) 

beichleunigt werden könnte. | 

Oſtereichs Abfiht war nun die: 

1. St. Hoheit dem Herzoge durd) die betreffende Aufforderung 
in diejer Streitfrage vor der BundesverJammlung und be- 
londers vor dem prüfenden Ausfchuffe die nämlidye Stellung 
einzuräumen, wie ſie hinfichtlid) der Kenntniß der gegnerijchen 
Schriften und hinjihtlid) der Möglichkeit direkter Eingaben 
der Broßherzog einnimmt. 

2. Se. Hoheit der Herzog jollte womöglid) gleichzeitig mit dem 
Großherzog feine Eingabe und Begründung vorlegen, damit 
dann Jofort der Bericht des Ausjchuffes und der Bundes- 
beſchluß folgen könnte. 

Hiervon weicht, joviel ic) ſehe, der Bayriſche Standpunct 
nur injofern ab, als nad) ihm Se. Hoheit der Herzog eine joldye 
Eingabe nidyt mehr nothwendig habe, da für ihn der Pfordtenfche 
Bericht und der Bundesbeihluß vom 2. Juni vorliege. 

Es ilt nun allerdings widtig, daß dieſer Belihtspunct 
fejtgehalten werde. Allein diejer Standpunct kann ſehr wohl 
neben dem öjtereichilchepreußifchen Antrage zur Geltung gebracht 
werden, wenn man die geforderte Eingabe Sr. Hoheit des 
Herzogs mehr als eine ‘Form und als eine Sache der Courtoiſie 
als die gewährte Möglichkeit, zu dem bereits vorliegenden 
Material etwaige wünſchenswerthe Ergänzungen zu liefern, be- 
trachtet. Sodann aber muß aud) der allerdings höchſt unwahr- 
ſcheinliche Fall ins Auge gefaßt werden, daß der Broßherzog 
wirklid) einige neue Urkunden und Thatſachen vorbringt. Dann 
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würde uns doch auf jeden Fall eine Gegendeduction ſelbſt vom 
Standpuncte Bayerns aus gewährt werden müſſen. Es iſt uns 
aber vielleicht möglich, durch die erſte Eingabe dieſe Gegen— 
deduction unnöthig zu machen, und dann würde der öſtereichiſch— 
preußiſche Antrag gerade zu einer Abkürzung des Verfahrens 
geführt haben. Es iſt ferner zu bemerken, daß, wenn es uns 
gelingt, die geforderte Eingabe ſchnell zu Werke zu bringen und 
fie baldigft nod) vor der Begründung des Oldenburgiſchen An 
ſpruches einzureichen, wir dadurd) den Broßherzog zur Beichleuni: 
gung feines Verfahrens in jehr ſtarker Weife moraliſch zwingen. 

Aus diefen Bründen ſcheint mir eine directe Bekämpfung 
des öftereichijch-preußifchen Antrages von Seiten Bayerns, jo 
ſehr aud) das Richtige in feinem Standpunct anzuerkennen it, 
practiih nicht wünſchenswerth; um jo mehr, als der bayriſche 
Widerſpruch in der Bundesverfammlung doch nicht die Majorität 
erlangt, als Bayern die Aufgebung feines Widerjprudhes jehr 
wohl dadurd) motiviren könnte, daß es durd) Annahme des 
öftereichifch=preußiichen Antrags das v. d. Pfordten'ſche But: 
achten und den Bundesbejhluß vom 2. Juni nicht als wirkungslos 
betradhte, als endlich der feitgehaltene Widerjprud) Bayerns dem 
öftereihifch-preußifchen Antrag den Anſtrich der unfreundlidyen 
Belinnung gegen Se. Hoheit den Herzog giebt, weldyen derjelbe 
in der That nicht unbedingt hat, und weldyer uns nit wünſchens— 
werth jein kann. 

Da bei Empfang diejes Schreibens durd) Ew. Hochgeboren 
die definitiven Inftructionen an den Bayriſchen Bejandten bereits 
abgegangen fein werden, da id) ferner keine Urjadye habe, dem 
Standpuncte des Herrn von Schrenk direct entgegen zu fein, jo 
erſuche id) Ew. Hochgeboren nur, ſich nicht gegen den öſtereichiſch— 
preußilchen Antrag auszufpredyen, aber ebenjo. wenig Herrn von 
Schrenk geradezu abzurathen, jondern eine neutrale Stellung ein- 
zunehmen, weldye VBortheile und Nachtheile nad) beiden Seiten 
bin erwägt, ohne id) für das Eine oder Andere zu entſcheiden. 

1. Nad) einem früheren Berichte des Herrn v. Wydenbrugk 
\hien der Antrag der Broßmädte auf ein neues Provijorium 
in Beltalt einer dreigliedrigen Verwaltung Schleswig-Holjteins 
bejeitigt.. Aus den neuelten abſchriftlich Ew. Hochgeboren mit- 
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getheilten Berichten aber erhellt, daß diefe Befahr nody immer 
droht und im Falle einiger Verzögerungen des Anerkennungs= 
beichluffes und des definitiven Friedens wirklid) eintreten könnte. 
Ih erſuche daher Ew. Hochgeboren gerade diejen Punct Felt 
im Auge zu behalten und bei Herrn von Schrenk diejenigen 
Geſichtspuncte geltend zu madyen, weldye id) in meinem Schreiben 
vom 12. hujus andeutete. Es iſt um jo dringender, bei Zeiten 
die Majorität des Bundes gegen den eventuellen Antrag zu 
gewinnen, als nit nur dadurd) die Präponderanz Preußens 
und insbejondere feines militäriſchen Oberbefehls in bedenklidyer 
Meile verjtärkt würde, ſondern aud) die Abjiht, wie id) Ew. 
Hochgeboren vertraulid) mittheile, eine nahe liegende Wahr: 
Iheinlihkeit ijt, daß man das Provilorium benugen würde, 
um die Anwejenheit Sr. Hoheit des Herzogs im Lande zu be- 
endigen und eine ganz neue Berfaßung durch die Stände von 
1834 einführen, womit ein offenbarer Eingriff in die Rechte 
des künftigen Herrſchers geſchehen wäre. 

III. Im Allgemeinen darf die Situation dahin präcilirt 
werden: Oſtereich it es mit einer Befchleunigung der Enticheidung 
ernit, und darum insbejondere iſt es dem Recht Sr. Hoheit des 
Herzogs günjtig gelinnt. In Preußen ftehen ſich wie immer 
zwei Strömungen vielleidht jet in verjtärkter Weile gegenüber. 
Der König ilt günftig, das Minifterium nody wie vor ungünltig 
und zu allen Mitteln der Verſchleppung und Verwirrung unjerer 
Sache bereit. Der deutihe Bund hat nur injofern irgend weldye 
Mitaction, als dies mit dem Interefje beider oder dod) wenigitens 
einer Broßmadjt übereinjtimmt. Es iſt daher für uns unmöglid), 
uns lediglid) auf den Bund zu ftügen, aber um jo werthpoller 
jede Maßnahme, weldye dahin abzielt, insbejondere Oſtereichs 
Neigung zu einem Hand in Hand Behen mit dem deutjchen 
Bunde zu verltärken. Eine Oppofition des Bundes gegen 
beide Großmächte, wenn es nicht feſt fteht, daß wenigitens die 
Eine dem gefaßten Bundesbeſchluße nicht nur ſich unterwirft, 
londern denjelben aud) ſtützt, ift für uns nit nur werthlos, 
londern geradezu \hädlich. 

Ic ergreife ... In Stellvertretung 

Kiel, den 20. Juli 1864. Lorentzen. 
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27. 1864, 21. Juli, Münden. Graf Baudilfin an Samwer. Eintreffen 
verfchiedener Berichte. Artikel der Augsburger Zeitung über Rüd- 
tritt des Herrn von Schrenk unglaubwürdig. Widerjprud) des Tele- 
gramms mit der Anfiht des Minilters. Beftreben der Broßmädhte, 
die Einwirkung des Bundes zu bejeitigen. Deren Abjihten und 
Pläne Gute Stimmung in den Herzogtümern. Bejundheitszuftand 
des Königs. Eventuelle Aufträge des Herzogs an diejen erbeten, da 
die Audienz wahrſcheinlich bald ftattfinden wird. 

Hochgeehrter Herr Beheimrath. 

Nicht verfehlen darf ich Ihnen, hochgeehrter Herr, die 
ergebene Anzeige zu machen, daß id) Ihre gütige Zujchrift 
vom 16.') d. M., die Abfchrift eines Schreibens des Herrn 
von Wydenbrugk d. d. Wien den 12.°) d. M. ſowie das 
Telegramm vom 15.°) und die fünf Eremplare von Warnitedt . 
„das Recht der Erſtgeburt“ erhalten habe. 

Was mid) bejonders veranlaßt, Ihnen, hochgeehrter Herr, 
heute zu berichten, ijt ein Artikel der Augsburger Allgemeinen 
geitung vom heutigen Tage, der den Rücktritt des Herrn von 
Schrenk als wahrjcheinlich bezeichnet. Wohl bin ich nicht im 
Stande, der Wahrheit diejer Angabe mit völliger Entjchiedenheit 
zu widerjprecdhen, dennod) aber haben meine in diejer Beziehung 
eingezogenen Erkundigungen mit ziemlicher Sicherheit dargethan, 
daß diejem Gerüchte Rein Blauben beyzumeſſen jey. 

Das mir geltern als Anlage mitgetheilte Telegramm vom 
15ten d. M. widerſpricht entſchieden der Ihnen, geehrtelter Herr, 
in meinem ergebeniten Berichte vom 18.°) d. M. mitgetheilten 
Außerung des Herrn Minilters von Schrenk, die fi) aljo wahr: 
Iheinlid) auf früher empfangene Nachrichten gründet. Es würde 
ſehr zu wünjchen fein, daß die Mittheilung aus Wien, worauf 
li) ihr Telegramm nad) Karlsruhe bezieht, die richtige Auf: 
faljlung angeben möge, da eine proviſoriſche Verwaltung der 
Herzogthümer nur aus dem Brunde eingejeßt werden würde, 
um eine definitive Enticheidung möglichſt lange zu verzögern. 
Ih hoffe, Oſtereich wird feine Anſicht energiſch genug verfolgen, 
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um fie durdygufegen, denn ich geltehe, daß der Entwicelungs- 
gang, den unjere Angelegenheit neuerdings genommen bat, bei 
mir die Überzeugung befeltigt hatte, daß die Abſicht der Broß- 
mädte jet mehr wie jemals dahin geht, die Einwirkung des 
Bundes joviel als möglidy zu bejeitigen. Sie wollen den 
Frieden madyen, wollen fid) wahricheinlid) die Herzogthümer 
von Dänemark abtreten lafjen, wie Öftereih Mailand an Frank— 
reih) abtrat; eine Bundesverwaltung ſowie Bundeserecutiv- 
truppen ſind dann überflüßig, jie bejegen dann aud SHolitein 
und verwalten es, machen jich joweit es geht bezahlt und jtellen 
in Ausſicht, die Länder dem zu überliefern, der nad) langen 
Berhandlungen vom Bunde als der rechtmäßige Fürſt bezeichnet 
. wird. Das ilt, fürdte id), der Weg, den man ſich vorgezeichnet 
bat, weil er die Ausjidht giebt, die Herzogthümer möglichſt lange 
in der Hand zu behalten, um die Umjtände, wie Jie id) bieten, 
weiter zu benußgen. Ic) jehe aus den öffentliden Blättern zu 
meiner großen Freude, daB die Stimmung in den Herzogthümern 
eine ungemein feite ilt, mögte fie jich, wie Jie es bisher gethan, aud) 
ferner fo feſt aber aud) jo ruhig erhalten, jo kann fie die beite 
Stüge werden. Bewiß aber ilt es bejonders wichtig, alle Mittel 
anzuwenden, um die endlidhe Enticheidung am Bunde über die 
Succejlion möglichſt raſch herbeizuführen und jo ein Fundament 
zu gewinnen, was allen weiteren Madinationen ein Ende madıt. 
| Se. Majeftät der König ift in der Benefung, doch noch 
nidyt völlig wieder hergejtellt hat er gejtern Niemand empfangen. 
Sollte Se. Hoheit der Herzog, unjer gnädigſter Herr, bejondere 
Aufträge für S. Majeltät zu geben geruhen wollen, jo bitte 
id) mir dieje baldigjt zu ertheilen, da es immer jein kann, daß 
id) bald zur Audienz befohlen werde. 
21. Juli 1864. 


28. 1864, 26. Juli, Münden. Graf Baudiffin an Samwer. Sehr ernite 
Auffaffung der Vorgänge in Rendsburg und Siel. Die nädjften 
Schritte Bayerns noch unbejtimmt, da der König noch krank ift. 
Verftimmung, daß Bayern am 21. Juli in der Minorität geblieben 
ift. Nachrichten über die Page in Holftein ſehr erwünſcht. Gerüchte 
von einer Abreiſe des Herzogs aus Kiel. Audienz vertagt. Bes 
Iheinigung des Empfangs von 500 Talern Vorſchuß. 
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Hochgeehrter Herr Geheimer Rat! 


Der gegenwärtige Moment hat eine große Unklarbeit 
herbeigeführt, weil man hierjelbjt noch nicht durchſchauen kann, 
wie die neuelten Ereignilje in Rendsburg !) und aud in Aiel 
aufzufallen find, ja man wußte im auswärtigen Minijterio nod) 
nicht officiel, ob Kiel von den Preußen bejeßt fei, und ob 
Se. Hoheit der Herzog, unfer gnädigiter Herr, Kiel habe verlajjen 
müßen. Die Aufregung über die Schritte der Preußiſchen Re— 
gierung in Beziehung auf die Belegung von Rendsburg ijt aber 
bei den leitenden Behörden hierſelbſt eine jehr große, und die 
Furcht, daß Öftereidy nicht die Energie haben werde, den Preu- 
ßiſchen Übergriffen, die allerdings in ihrer Conſequenz weiter ver- 
folgt, die Stellung der mittleren und kleineren Staaten im Bunde 
zu gefährden droht, kräftig entgegen zu treten, jcheint hier vor- 
zuwalten. Unter diefen Umjtänden iſt es nun aud) heute nod) 
nicht möglidy, mit irgend einer Beltimmtheit Ihnen, hochverehrter 
Herr, mittheilen zu können, weldye Schritte der Herr Minilter 
von Schrenk zu thun beabjichtigt, aber ſoviel kann id) Ihnen 
mit Bejtimmtheit jagen, daß er die Borgänge jehr ernit auffaßt. 
Dazu kommt, daß S. Majeltät der König, ohne eigentlid) krank 
zu fein, unwohl iſt und Niemand, ſelbſt die Minilter, nicht ſieht. 
Dies vermehrt die Unficherheit der Lage, und erjchwert es für 
den Herrn Minilter, bejtimmte Entſchlüße zu fallen. 

Zugleich ijt hier eine gewille Verſtimmung darüber zu 
erkennen, daß der Bayriſche Antrag in der Bundestagsfigung 
am 21. diefes Monats in der Minorität geblieben il. Man 
geht hier von dem Belidhtspuncte aus, daß in dem bayrijdhen 
Antrage ein conjequentes Verfahren gelegen habe. Auch glaubt 
man bier, daß von Seiten Sr. Hoheit des Herzogs, unjeres 
gnädigiten Herren, Reine neuen Momente vorgebradyt werden 
konnten, die Begründung feiner Anjprühe daher nur eine 
Wiederholung der dem Bunde ſchon bekannten Vorlagen ent- 
halten werde, deshalb als überflüßig zu betrachten wäre. Bei 
diefer Belegenheit wurde mir aud) bemerkt, es ſei jehr zu be- 
klagen, daß die Abſtimmung über die Anerkennung Sr. Hoheit 
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des Herzogs im erften Frühling — id) erinnere das Datum 
der dazu angelegten Bundestagsligung nicht mehr — nidht 
babe jtattfinden Können, da die Majorität damals nad) hieliger 
Auffafjung geſichert gewejen ſei. 

Sehr wünjhte man im auswärtigen Amte Nachrichten 
von mir zu erhalten über die augenbliclid)e Qage der Dinge 
in Holjtein, id) Ronnte leider nidyt Näheres mittheilen, hoffe 
aber bald, weitere Runde zu erhalten. Sollte wirklid) Se. Hoheit 
Kiel haben verlafjen müjjen und nad) Botha gegangen Jein? 
Die erjte Mittheilung von feiner Abreije enthielt die Wiener 
Preſſe, heute enthalten die hiejigen Zeitungen die Nachricht aud). 
Würde, wenn Se. Hoheit der Herzog Kiel wirklid) hätte verlaſſen 
müſſen, nicht der Moment gekommen fein, um öffentlid) die 
Bründe darzulegen, die diefen Schritt herbeigeführt haben ? 
Id) meine, es wäre dies noihwendig, wenn nidt mir un- 
bekannte Bründe dagegen ſprechen, nothwendig den Herzog: 
thümern gegenüber, nothwendig Deutſchland gegenüber. 

Wie id) ſchon erwähnt habe, ilt Se. Majeltät der König 
unwohl und fieht Niemand. Der Herr Hauptmann von Roeder, 
Flügel Adjutant Sr. Majeltät des Königs, hatte die Güte mir 
mitzutheilen, der König werde bier Niemand außer einigen 
Bejandten fehen, nicht nad) Berg, fondern auf kurze Zeit nad) 
Schwalbah und von dort nad) Hohenſchwangau gehen, und 
würde mir dann eine Mittheilung |päter darüber ertheilt werden, 
ob und wann id) mid) in Hohenfhwangau einfinden ſollte. Bon 
einer Audienz ijt daher für mid) fürs erite Reine Rede. 

Indem ich diefe Belegenheit nicht unbenußt lajjen kann, 
um Ihnen, Hoc)geehrter Herr Beheimer Rath, meine aus 
gezeichnete Verehrung auszudrücken, darf ich es mir erlauben, 
Ihnen anzuzeigen, daß id) den mir bejtimmten Kaſſen Vorſchuß 
von 500 Reidysthalern empfangen habe, und empfehle mid) 
Ihrer gütigen Bewogenheit als Ihr ıc. 

den 26ten Juli. B. 

29. 1864, 26. Juli, Kiell). Lorengen an Graf Baudilfin. Beriht über 


die Bundestagsfigung vom 21. Juli. Abjchriften einzelner Boten 
eingejandt. Bejchleunigung der verlangten Schrift. 


9) Eingegangen am 29. Juli. 
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Hochgeehrter Herr Graf. 

Bon den in der letzten Bundestagsſitzung abgegebenen 
Abjtimmungen über den preußiſch-öſtereichiſchen Antrag in Betreff 
der an S. Hoheit den Herzog zu richtenden Aufforderung zur 
Begründung ſeines Erbfolgerehtes iſt das Königlich ſächſiſche 
Votum bereits in den Zeitungen veröffentlicht. Ich erlaube mir, 
Ew. Hochgeboren anliegend das Königl. bayriſche, das Groß— 
herzoglich badiſche und das Großherzoglich heſſiſche Votum ab— 
ſchriftlich mitzutheilen. Im Betreff der übrigen Abſtimmungen 
kann ich Ihnen vorläufig nur Folgendes melden. Oſtereich 
und Preußen ſtimmten einfach für den Antrag, ebenſo Hannover, 
Kurheſſen, Meklenburg und die 16. Kurie. Luxemburg ſtimmte 
dem Antrage zu, weil es ihn als rein geſchäftsleitender Art an— 
ſehe, von übernommenen Verbindlichkeiten wolle es damit keines— 
wegs zurücktreten. Die ſächſiſchen Häufer wären in der Lage, 
jogleihh für Anerkennung zu ftimmen; da jedod) nod) nicht alle 
Bundesftaaten derjelben Überzeugung jeien, jo ftimmen fie dem 
Antrage zu. Sachſen Meiningen behielt jid) vor, zu jeder geit 
einen Antrag auf Anerkennung zu ftellen. Braunfdyweig erklärte, 
den Herzog Friedrich bereits anzuerkennen; es könne nicht an— 
erkennen, daß der Bund nad) der Londoner Erklärung nod) in 
der Lage jei, die Aufnahme in den Bund zu verweigern, und 
ſtimme daher gegen den gemeinjdhaftlihen Antrag. Die freien 
Städte jtimmten als Curie für den Antrag, weil fie für eine 
Beichleunigung der Enticheidung in dem Erbfolgeftreit feien, die 
Aufforderung an Herzog Friedrid) aber als ein Förderungs— 
mittel betradhten. Frankfurt diljentirte, weil es eine alsbaldige 
Anerkennung für möglid) eradyte, gejtüßt auf die Londoner 
Erklärung und deren Billigung durd) den Bund. 

Mas endlid) die würtembergijche Abjtimmung betrifft, jo 
iit es in der Bundesverjammlung jelbjt zweifelhaft geblieben, 
ob diejelbe als bejahend oder als verneinend zu betradhten Jei. 
Es ijt nämlid) zuerſt gejagt, daß die Berehtigung des Herzogs 
anerkannt werde, und man daher aud) für die beantragte An— 
frage nicht zu ſtimmen vermöge; jedod), wird ungefähr fortge- 
gefahren, könnte man fid) etwa damit vereinigen, falls es frei- 
geitellt würde, etwa für nöthig eradytete Aufklärung zu geben. 
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Der Bejandte ſelbſt ift zu keiner klaren Antwort darüber zu 
bringen gewejen, ob die Stimme als bejahende oder als ver: 
neinende zu zählen jei. 

Das Ergebniß iſt bekannt, nämlich daß fih 11 Simmen 
(oder 10, wenn man die unklare würtembergijche Abjtimmung 
abrechnet) für den Antrag ergaben, 5 dagegen. 

Die verlangte Motivirung wird bier, jo viel als irgend 
möglid) bejchleunigt, und wird wahrjdheinlid) nod) vor der olden- 
burgiſchen Begründung eingereicht werden. 

Mit Bergnügen . 

Kiel 26. Juli 1864. In Vertretung 

Lorengen. 


30. 1864, 29. Juli, Kiel!). Porengen an Graf Baudilfin. Beriht vom 
26. Juli. Antwort darauf. Bitte an den Minifter, die bayrijche 
Anerkennung des Herzogs am Bunde offen zu zeigen. Verftimmung 
des Miniſters ift nicht begründet. Majorität für den Herzog war 
auch früher nicht zu erlangen. Mißverſtändnis betreffend Abreije des 
Herzogs aus Riel. Stimmung in Holftein. Agitation in Schleswig. 

Hochgeehrteſter Herr Braf. 

Ihren gefälligen Beriht vom 26.?) d. Monats habe id) 
mit Interejje gelefen. Id) beſchränke mid) für heute darauf, 
in Betreff einiger darin erwähnter Punkte Ihnen folgendes 
mitzutheilen. 

1. In der Abjtimmung am Bunde vom 21. d. an ſich 
vermögen wir eine Präjudicirung oder Verſchleppung unferer 
Sadye nicht zu erkennen, jo jehr wir gewünſcht hätten, daß die 
Majorität die Bayriihe Auffaßung getheilt hätte. Practiſch 
wird durd) die diesjeitige Begründung des Erbaniprudes die 
Verzögerung der endlihen Beſchlußfaſſung des Bundes nidyt 
begünjtigt werden, nachdem einmal der Broßherzog von Dlden- 
burg zu einer Begründung der feinigen aufgefordert war. 

Nad) dem Beſchluſſe vom 2. Juni wäre es allerdings nur 
folgerihtig gewejen, die Anerkennung Sr. Hoheit des Herzogs 
auszujprehen und anderweitige Prätenfionen auf den Weg des 
Aufträgalverfahrens zu verweilen. Injofern lag die Inkonjequenz 


1) Eingegangen den 2. Auguft. 
2) Nr. 28. 
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bereits in dem Oldenburg gegenüber beobachteten Modus, dem 
Bayern auch zugeſtimmt hat. 

Indem ich dieſe Bemerkungen nur für Ew. Hochgeboren 
hier anführe, glaube ich Sie ergebenſt erſuchen zu dürfen, bei 
paſſender Gelegenheit Herrn von Schrenk nahezulegen, daß, 
wenn er in conjequenter Verfolgung feines Standpunctes unjerer 
und der nationalen Sade einen wejentliden Dienjt leilten 
wolle, er den nächſten Anlaß benugen möge, die Bayriſche An- 
erkennung Sr. Hoheit am Bunde zu dokumentiren. Wie in 
der Bergangenheit dies in mehrfachen Abjtimmungen jehr wohl 
thunlid) gewejen wäre, jo wird ſich aud in Zukunft dazu 
Gelegenheit bieten. Id) verweile auf die Königl. Sächſiſche 
Abſtimmung vom 21.'), worin eine folhe in der bayriſchen 
vom gleihen Tage noch zu vermiſſende —— erkannt 
werden kann. 


2. Die Verſtimmung des Herrn v. Schrenk über die Ver— 
ſchiebung des auf den 3. März bereits angekündigten Antrags 
ſcheint mir nicht begründet. Wir beklagen mit Sr. Excellenz, 
daß damals der beabſichtigte Beſchluß nicht zu Stande gekommen 
it. Allein die Vertagung des Antrages auf 8 Tage iſt nicht 
der Brund hiervon. Nad) den Nachrichten des Herrn v. Mohl 
wäre die Majorität an dem genannten Tage ebenjowenig ge— 
lihert gewejen als jpäterhin; Herr v. Mohl bezieht ſich hierbei 
nod) ausdrüklid) auf die übereinftimmende Beobadytung des 
Bayriſchen Bundestags Bejandten. Keinenfalls hat Herr v. Schrenk 
Grund, gegen uns diejerhalb eine Empfindlichkeit zu hegen, da 
unjer Einfluß jih darauf bejchränkte, Herrn v. Schrenk zu be- 
denken zu geben, daß eine Verwerfung des Antrages hödhlt 
unerwünjdht fein würde, und daß aljo, wenn eine foldye zu be- 
lorgen fein follte, es rathjamer wäre, die Einbringung zu unter— 
laſſen. Es war der bayriſchen Regierung überlajjen, über die 
Wahrſcheinlichkeit des Ausfalles der Abjtimmung zu urtbeilen; 
und dadurd), daß fie ſich für die Aufſchiebung entſchied, bewies 
lie nur, daß fie jelbit ein ungünjtiges Ergebniß bejorge, jedenfalls 


nit des günftigen ſich ſicher fühlte. 


1) ſ. Janſen-Samwer, S. 378. 
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Sollte Herr v. Schrenk aus eignem Antrieb wieder dieſes 
Punctes erwähnen, jo bitte ich, ihn auf dieſe Sachlage auf— 
merkſam zu machen. Id darf es Ihrer Umſicht überlaßen, 
daß Sie dabei das Zartgefühl des bayriihen Minilters, dem 
wir jo vielfad) aufrihtig zu Dank verpflichtet find, nicht ver— 
legen wollen. 

3. Über den Ungrund des Berühtes über die Abreile 
Sr. Hoheit des Herzogs von hier find Sie inzwildhen durd) die 
öffentlichen Blätter unterrichtet worden. Dies Gerücht beruhte 
auf einem Mißverjtändniß, weldyes durdy ein Telegramm be- 
züglich eines eintägigen Ausflugs Sr. Hoheit des Herzogs nad) 
Neudorf entitanden ift. 

4. Was die Stimmung der Herzogthümer betrifft, jo hält 
die Bevölkerung an ihrer GBelinnung fell. Die am 25. zu 
Rendsburg gefakten Beſchlüſſe beweilen, daß die Preußilche 
Propaganda nod) Reine entjheidenden Erfolge aufzuweilen hat. 
Es wurde nämlidy der Ausjchußantrag, welder auf Bewährung 
Ipeciell genannter VBortheile an Preußen ging, dahin abgeſchwächt, 
daß man in allgemeiner Weiſe anerkannte, wie die Herzogthümer 
dem norddeutjchen Broßjtaate Vortheile zu bieten haben, deren 
Feſtſtellung erft nad) Eonftituirung des felbjtändigen Staates 
Schleswig Holjtein jtattfinden könne. 

Den ventilirten Plänen wegen eines großmädhtlichen 
Interims ift man, namentlid) in Holjtein, abgeneigt; die jtarke, 
in Schleswig für daſſelbe geübte Agitation hat eine nod) jtärkere 
Begenjtrömung hervorgerufen. 

5. Auf einige allgemeinere Betrachtungen über die Situation 
behalte ic) mir vor, in einem weiteren Schreiben einzugehen. 

Benehmigen Sie ... In Vertretung 

Kiel, 29. Juli 1864. Lorentzen. 

31. 1864, 30. Juli, Kieli)y. Lorentzen an Graf Baudiſſin. Betrachtungen 
über die augenblickliche Lage. Verſchleppung der Entſcheidung über 
die Erbfrage. Gefahr der Annexion. Abſichten der preußiſchen Re— 
gierung. Mangel an Feſtigkeit bei den deutſchen Höfen. Dieſe und 


OÖſterreich hätten die Macht, den Herzog anzuerkennen. Bitte an 
den Minijter, in diefem Sinne in Wien zu wirken. Praktifhe Vor- 





I) Eingegangen am 4. Auguft. 
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ſchläge für die Bundesverſammlung betreffend die Eingaben der 

Erbberechtigten. Zuſammengehen der Mittelſtaaten würde von Er- 

folg fein. 

Hochgeehrteiter Herr Braf. 

Die augenblickliche Lage iſt eine kritiſche und geeignet, 
ernite Betrachtungen und Bejorgnijje zu erwecken. Die täglid) 
von Wien über das Refultat der Friedensconferenz zu erwartende 
Nachricht wird einiges Licht über die verwicelten Berhältnijje 
verbreiten und insbejondere die weiteren Abjichten der deutjchen 
Broßmädte mehr ins Klare jtellen. Wenn id) nod) heute einige 
Säße allgemeinen Charakters an Sie richte, jo können ſich dieje 
nur auf ſolche Puncte beziehen, weldye vorausſichtlich aud) nad) 
dem erwarteten Abſchluſſe unter den Kriegführenden Geltung 
behalten. 


Unter den Befahren, weldye unferer Sache noch drohen, 
ilt die einer Verſchleppung der Enticheidung über die Erbfrage 
die größte. Wir fürchten weniger das Unbehagen und einzelne 
äußere Nachteile, weldye damit verbunden wären, als daß wir 
darin die Quelle wirklidyer großer Übel erblicken. Einerfeits 
wird die fortwährende Offenhaltung der Entſcheidung über die 
Erbfrage Belegenheit zu Spaltungen und Reibungen unter den 
deutſchen Regierungen geben, welche unjerer Sache jhaden und 
vornehmlid) den Wunſch bei einzelnen Regierungen erzeugen 
können, in irgend einer, wenn aud) im Recht nicht begründeten 
Weiſe zu Ende zu kommen. Andererjeits dürfen wir uns nicht 
verhehlen, daß ein fortgejeter Zuftand des Zweifels und der 
Unbeltimmtheit auch unter der Bevölkerung der Herzogthümer 
ähnlihen Wünjhen Zugang verihaffen kann. Dies wäre 
namentlid) dann zu bejorgen, wenn es dahin kommen Jollte, 
daß die großmädhtiglidien Regierungen unter irgend weldyem 
Titel auch in Holjtein die Regierung übernähmen. Denn als- 
dann würde den anerioniltiihen Beſtrebungen und Agitationen, 
wie fie in Schleswig bereits zu Tage treten, das Feld nod) 
weiter geöffnet werden. Wir betradhten die Befahr der Annerion 
nicht als augenblicklid) drohend; der Bedanke daran hat am 
preußiſchen Hofe keineswegs allgemeinen Eingang gefunden, 
und die Herzogthümer, jo geneigt fie der Bewährung in der 


192 Aupke. 


Billigkeit und in ihrem eigenen Intereſſe liegender Bortheile 
an Preußen find, find im Banzen bisher feſt bei ihrer Befinnung 
für die Unabhängigkeit unter Herzog Friedrid) VIII geblieben. 
Es ilt aber Raum zu erwarten und zu hoffen, daß unter den 
angedeuteten Umjtänden hierin nicht Anderungen eintreten würden. 

König Wilhelm ift unferer Sache und der Perfon Seiner 
Hoheit günftig gejtimmt. Allein die Pläne feines Tabinets find 
nicht die feinen, und es liegt nicht außerhalb der Möglichkeit, 
daß es in Folge neuer Thatjadyen und verändeter Situationen den 
enticheidenden Einfluß gewinne. 

Nach dem gefammten bisherigen Verlauf unjerer Sache 
am Bunde und nad) allen anderen Nadhridten und Anzeigen 
iſt man zu dem Schluße beredhtigt, daß die Abſicht des preußiſchen 
Minilters dahin geht, die endliche Regelung der Erbfrage und 
die Lonitituirung der Herzogthümer möglichſt binauszuziehen, 
um die Zwildhenzeit für feine innere und äußere Politik zu 
nüßen. Ebenjojehr muß man aus allen Thatſachen ſchließen, 
daß bei den deutjchen Regierungen die nöthige Feſtigkeit des 
Entſchluſſes fehlt, diefem Streben zu begegnen. Wohl erkennt 
man in Wien, Münden ujw. die Befahren dejjelben; allein man 
ſcheint weder über die Begenmittel ſich klar, noch felten Willens 
zu ſein, diejelben zu gebraudyen. 

Mir find ferne davon, Preußens thatſächliches Ber- 
dient um die Befreiung der SHerzogthümer und die innere 
Nothwendigkeit zu verkennen, in berecdtiger Weile an den 
mädjtigen Nachbarſtaat eine Anlehnung zu ſuchen. Mit Be- 
lorgnig aber müßten wir Eventualitäten entgegenjehen, weldye 
die Enticheidung der Geſchicke der Herzogthümer factiſch und 
ausjdhlieglid) in die Hände des preußiſchen Minifteriums gelangen 
ließen. Sie müßten dem Bedanken Raum verjchaffen, Preußens 
Willen zur alleinigen Richtſchnur zu nehmen, da ihr Eintreten 
bekundete, daß das übrige Deutſchland, jo zu jagen, die Partie 
aufgegeben hat. 

Die Verſchleppung der endlichen Regulirung unjerer Ber: 
hältnifje aber hat nod) eine weitere Befahr, nämlid) die, daß 
neu auftaudyende europäiſche Ereignilje das Werk der Befreiung 
wieder fraglich madyen können. Um ein Beilpiel zu geben, er: 
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innere ich an die Möglichkeit eines baldigen Ablebens des 
Papſtes. Damit würden vorausſichtlich die Allianzverhältniſſe 
‚in Europa verrückt, Oſtereich im Süden beſchäftigt, die Ab— 
berufung jeiner Flotte und feines Hülfscorps aus dem Norden 
bedingt werden, und Preußen in eine nadhtheilige Ijolirung ver: 
legt werden. Würden Dänemark und feine Freunde eine joldye 
Lage ungenüßt vorübergehen lajjen ? 

Allen diefen Gefahren würde eine baldige Anerkennung 
Sr. Hoheit durd) den Bund, weldye die Regelung der ſchleswigſchen 
Verhältniſſe nothwendig nad) id) ziehen müßte, vorbeugen. Es 
jteht ohne Frage bei Öltereicd) und den Mittelftaaten, diejelbe zu 
erreihen. Die bloße Kundgebung des Willens dazu von Seiten 
Öftereihs würde die Mittelftaaten ihm zuführen und Preußen 
in einem etwaigen Widerſpruch allein lagen. Andererjeits aber 
würden die Voritellungen der Mitteljtaaten, vor Allem Bayerns, 
in Wien nicht verfehlen, das Raijerlid)e Cabinet dem Entſchluſſe 
older Willensmeinung immer näher zu bringen. Es bedarf hierzu 
keinerlei Anjtrengung, keines Opfers, jondern nur des Muthes 
zu einem Worte. Daß Preußen fi) diefem entziehen oder 
widerlegen follte, ijt nicht zu erwarten, da es damit joldye weiter: 
gehende Pläne offenbaren würde, welche den vereinten Wider: 
Itand aller Übrigen aufrufen müßten. Nach Ew. Hocdhgeboren 
Mittheilungen darf id) annehmen, daß Herr v. Schrenk in Wien 
in diefem Sinne zu wirken judt. Es dürfte ſich indeß empfehlen, 
ihn in diefer Richtung möglichſt zu bejtärken. 

Es liegt uns dabei nit ob, den deutſchen Regierungen 
Rath über das zu geben, was ihr eigenes Intereſſe erheilcht, 
und ihnen die Gefahren vorzuführen, welche ihnen bejonders 
aus einer fortgejegten Pajjivität erwachſen können. Wir dürfen 
aber um fo mehr von ihnen Behör für die Übel erwarten, 
weldye die weitere VBerfchleppung unjerer Sadye für uns mit ſich 
bringt. Es iſt unjere Aufgabe, diefen nad) Kräften zu begegnen. 
Augenbliklid iſt ſchwer zu jagen, weldye Form die Hinziehung 
derjelben annehmen könnte; aber die Einführung eines in der 
Dauer unbejtimmten Interims mit oder ohne Bundestheilnahme, 
die Einhaltung eines förmlidhen contradictoriihen Berfahrens 
am Bundestage, die fortdauernde militärijche Bejegung Schleswigs 
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194 Kupke. 


oder beider Herzogthümer durdy Preußen bis zur Ariegskoiten- 
zahlung, und was ſonſt die jelbitändige Übernahme der Regierung 
Seitens Sr. Hoheit hindert, führen alle zu gleichen Unzuträglich— 
Reiten, Berwicklungen und Schäden. 

Unjere Bemühungen müfjen aljo auf die Berhinderung 
ſolcher Zuſtände und auf die Beſchleunigung des Bundes- 
beſchluſſes über die Anerkennung Sr. Hoheit als des recht— 
mäßigen und ſicheren Mittels dagegen gerichtet fein. 

Practiih denken wir uns das einzuhaltende Berfahren 
der Art, daß die Bundesverfammlung einen nicht fern liegenden 
Termin fee, bis wohin fie Eingaben in der Erbfrage annimmt, 
und daß biernad) ein weiterer kurzer Termin für die Beichluß- 
fajlung angejeßt werde. Der eritere möchte vielleiht auf 4, 
der letztere auf 2 bis 3 Wochen zu beſtimmen fein. 


Ih habe noch zu bemerken, daß, jo wichtig Oſtereichs 
Theilnahme und Führung bei dem weiteren PBerfahren iſt, 
aud ein alleiniges Vorgehen der Mitteljtaaten von Bewidht 
jein würde. Hannover möchte jett vielleicht eher geneigt jein, 
lid) den übrigen Staaten anzuſchließen. “Jedenfalls würde ein 
Majoritätsbeſchluß für die Großmächte ein Hinderniß fein, ‚ganz 
nad) eigenem Befallen zu ſchalten. 


Genehmigen Ew. Hochgeboren... Sn Vertretung 
Kiel, 30. Juli 1864. Lorentzen. 


32. 1864, 31. Juli, München. Graf Baudiſſin an Samwer. Die Rends- 
burger Angelegenheit. Einfegung der gemeinſamen Zivilverwaltung 
für die Herzogtümer. Bedenken des Minifters dagegen. Eintritt 
eines Bundeskommiljars halte er für nötig. 


Hochgeehrter Herr Beheimrat. 


Heute hatte ic) Belegenheit, den Herrn Minijter von Schrenk 
zu jpredyen, der mir jagte, die NRendsburger Angelegenheit 
Iheine einen ruhigeren Verlauf zu nehmen, wie man diejes nod) 
vor einigen Tagen habe erwarten können, indejjen hätten diefe 
Borgänge |törend auf die Friedensverhandlungen in Wien ein- 
gewirkt, indem theils den Dänen dadurd) der Muth gewachſen 
ſey, theils aber in Frankreich Sympathien für die Dänen ſich 
zeigten, wie joldye bisher noch nicht hervorgetreten waren. Er, 
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der Herr Miniſter, habe bis zu dieſer Stunde noch keine 
Nachricht über irgend eine in Wien getroffene Vereinbarung, 
ja geſtern habe er überhaupt daran gezweifelt, daß eine ſolche 
zu erwarten ſey. Das Geſpräch wandte ſich dann auf die 
früher berührte Einſetzung einer gemeinſamen Civilregierung für 
die Herzogthümer, gegen welche er, der Herr Miniſter, jetzt 
mehr wie früher opponiren werde, dieſes auch dem Herrn 
Grafen von Blome entſchieden geſagt habe, weil dadurch nur 
eine Verzögerung bei einer Angelegenheit herbeigeführt werden 
würde, die endlich definitiv feſtgeſtellt werden müße; wenn es 
aber nicht möglich ſein ſollte, der Einſetzung einer Civil Regierung 
zu wiederſtreben, ſo würde er jedenfalls darauf beſtehen, daß 
auch ein Bundescommiſſar in dieſelbe mit eintreten müßte, obgleich 
derſelbe einen ſchweren Stand haben werde. Der Herr Miniſter 
deutete dabei auf die anſcheinende Abhängigkeit, in welche ſich 
Oſtereich gegenwärtig geſtellt habe. 


33. 1864, 4. Auguſt, Kieli)y. Samwer an Graf Baudiſſin. Bitte, den Mi- 
nifter in feiner Abneigung gegen die Einfegung der Zipilverwaltung 
zu beftärken. Wunſch, Bayern möchte in ähnlicher Weije wie Sachſen 
die Anerkennung des Herzogs ausſprechen. Auszüge aus Schreiben 
von Whdenbrugk und Mohl. Bitte an Baudiffin, aud) feinerfeits 
für Wydenbrugk diefen interefjierende Auszüge aus feinen Schreiben 
anfertigen zu laſſen. 

Hochgeehrteſter Herr Graf! 

Ew. Hodgeboren gefälliger Beriht vom 31.°) v. M. ift 
bier richtig eingegangen, und danke id) für die darin enthaltenen 
Mittheilungen. 

1. Mit Bergnügen habe id) daraus erjehen, daß Herr 
v. Schrenk ſich mit foldyer Bejtimmtheit gegen die Einjegung 
einer neuen interimiſtiſchen Regierung für die Herzogthümer aus- 
gejprodyen hat. Id) erſuche Sie, den Herrn Minilter möglichſt 
in diefer Richtung zu beitärken. Die Einfegung jedes neuen 
Interimilticums würde zur VBerjchleppung der definitiven Regelung 
der Erbfolgefrage führen. Die Befahren, weldye mit einer joldyen 
Berjchleppung verbunden find, jind Ihnen wiederholt ausführlid) 


1) Eingegangen den 8. Auguft. 
2) Nr. 32. 
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entwickelt. Ic) darf mid) namentlid) auf mein Schreiben vom 
30.1) v. M. beziehen. Ew. Hocdhgeboren werden die dort ent- 
wicelten Bründe für möglichſte Befchleunigung der Anerkennung 
mit um jo mehr Erfolg geltend madyen können, als jie mit 
der Anſchauung des Königlich Bayrifchen Herrn Minilters im 
Mefentlichen übereinitimmen. Es dürfte fid dann aud) wohl 
eine Belegenheit finden, Herrn von Schrenk den Bedanken nahe 
zu legen, daß die richtige Konjequenz jeines eigenen Princips 
ihn dahin führen mülje, die bayriſche Anerkennung Sr. Hoheit 
des Herzogs am Bunde in ähnlicher Weile auszuſprechen, wie 
dies von Seiten Sadjjens bereits durch die Abftimmung vom 
21. v. M. geichehen ift?). 

2. Id) beehre mich, Ihnen die beifolgenden Auszüge aus 
den neuelten Berichten des Herrn von Whdenbrugk ?) und 


) Nr. 31. 

2) Bgl. Nr. 30, S. 189, Anm. 1. 

3) Auszug aus einem Schreiben des Herrn von Wydenbrugk, d. d. 
Wien, 30. Juli 1864: 

Der Staatsminifter, weldyer ein ſchnelles und gutes Ende im Ein- 
verftändnis mit dem Bunde und zwar in unferm Sinne ernftlid erftrebt 
und dafür auch die rechten Mittel fucht, äußerte fid) über eine längere 
Unterredung mit NRecdberg befriedigt, jowohl was die Rendsburger Vor: 
gänge als was das Hauptziel betrifft, die Anerkennung des Herzogs Friedrich 
baldmöglidhjt herbeizuführen. Derfelbe hatte aud) eine längere Unterredung 
mit Herrn von Bismark. Letterer war nichts weniger als zugeknöpft, ent⸗ 
wicelte ganz unverblümt die ſchönſte Mainlinienpolitik, für welde er den 
Andren natürlich zu gewinnen ſuchte. Er werde begreifen, daß Preußen einen 
Werth darauf legen müſſe, eine preußiſche Barnifon in Zukunft in Rends- 
burg zu haben. Oſtereich möge dagegen mit Raftadt dody auch madıen, 
was es wolle. Überhaupt möge man Preußen doc im Norden gewähren 
lafjen, es werde dann aud) Öftereidh im Süden gewähren laflen. Es war 
das Bedürfniß, die deutſchen Bundeszuftände im nationalen Sinne umzu- 
gejtalten u. a. durd) den Hinweis darauf unterjtüßt worden, daß Männern 
wie Beuft ein würdiger und angemefjener Wirkungskreis gefidhert fein 
jollte. Die Antwort war, das fei nicht nöthig, jie könnten fi) ja nad) 
Öftereich oder Preußen wenden. Derjelbe Belihtspunkt wurde aud) rüdk- 
fihtlid) der deutjchen Fürſten geltend gemadt. Ein Herzog von Coburg 
würde fi dann nad) Preußen oder Öftereich wenden können. Wenn er 
wirklid) etwas Tüchtiges in fi hätte, würde er als preußiſcher oder öſte— 
reihijcher Feldmarſchall mehr bedeuten als jett. 
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von Mohl!) zu überſenden. Da es im Allgemeinen wünſchens— 

werth it, daß die Bertreter Sr. Hoheit des Herzogs nad) 

Möglichkeit über die Ereignilje und über die Stimmungen an 

maßgebenden Stellen unterrichtet ſeien, abſchriftliche Mittheilungen 

aus den betreffenden Berichten an diejelben von hier aus aber 
in der Regel zu ſpät anlangen dürften, jo werden Ew. Hoch— 
geboren fi) gewiß gern der Mühe unterziehen wollen, den 

Herrn Beh. Staatsrath v. Wydenbrugk in Wien (Adr. Wien, 

Goldegggaſſe 30) von denjenigen Theilen Ihrer. Berihte Auszüge 

zugehen zu laſſen, von denen Sie glauben, daß fie für ihn zur 

Beurtheilung der Lage von Werth fein Können. Ih würde 

Ew. Hocdgeboren dann nur nod) zu erjudhen haben, am 

Rande Ihrer hierher gelangenden Berichte diejenigen Pafjus zu 

bezeichnen, von denen Sie nad) Wien Kunde geben wollen. 

Id) habe Herrn von Wydenbrugk erſucht, in gleidyer Art mit 

Ihnen in Berbindung zu treten. 

Benehmigen ... . 
Kiel, 4. Auguft 1864. K. Samwer. 

34. 1864, 6. Auguft, Münden. Graf Bawdilfin an Samwer. Empfang 
des Schreibens vom 30. Juli. Eintritt des Waffenftillftandes. Hoffnung, 
daß des Herzogs Stellung jet geklärt wird. Borwurf gegen Bayern, 
es trete nicht energijh) genug auf, ift unbegründet. Bayern ganz 
auf des Herzogs Seite. Die bayrijhe Zeitung. Des Minifters An 
fiht über die Politik der Großmädte, die Anſprüche DOldenburgs 
und Hellens. Die ‘Frage der Terminfegung für Eingabe der Erb- 
folgef&hriften am Bundestage. 


Hochgeehrter Herr Beheimrath. 
Ihr gütiges Schreiben vom 30. vorigen Monats habe id) 
am 4. diejes Monats zu erhalten die Ehre gehabt. Die Lage 


1) Auszug aus einem Schreiben des Beheimrats von Mohl, d. d. 
Frankfurt, 1. Auguft 1864: | 

Daß man Dldenburg ganz nad) Belieben die Sadhe hinhalten laffen 
wird, glaube ich nimmermehr. Schon jet ijt bei jeder Gelegenheit von 
Terminfegen die Rede, und zwar von acht⸗- oder vierzehntägigen Terminen. 
Wenn denn nun alfo namentlich Ihre Denkſchrift übergeben ift, wird diefer 
Bedanke ſogleich wieder auftauchen oder leidhteftens in Bewegung gejetzt 
werden können. Ich werde Pernicen’s Plan, bis zum 15. Oktober in 
Oldenburg zu bleiben, gehörig unter die Menſchen bringen, und bin ficher, 
daß ein heilfamer Schrecken dadurch hervorgebradht werden wird. 
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der Dinge hat ſich in der Zeit, welche zwiſchen dem Abgange 
und der Ankunft dieſes Schreibens liegt, ungemein geändert, 
denn der Waffenſtillſtand ift inzwiſchen eingetreten, dem, wenn 
nicht beſondere Ereigniſſe eintreten ſollten, der definitive Friede 
folgen wird. Die Grundbedingungen zu dieſem Frieden ſind 
günſtig, günſtiger, wie id) fie erwartet hatte. Freilich kann die 
Befürdhtung begründet erjcheinen, daß jet ein langdauerndes 
Provilorium, wie Sie, hochgeehrter Herr, es bezeichnen, eintreten 
werde, aber ich hoffe und id) glaube, dies wird nicht der Fall 
fein, id) erwarte im Gegentheil, daß jebt allgemein die Noth- 
wendigkeit erkannt werden wird, unſere Sadye zu einem baldigen 
definitiven Abſchluß zu bringen. Ich meine, alle Mächte müßen 
diefen Wunſch hegen, jelbjt Preußen muß wünjcdhen, aus einer 
Stellung zu treten, die ihm das Mistrauen der übrigen Broß- 
mädhte, die Oppolition der deutſchen Bundesregierungen und die 
des deutichen Bolkes zuzieht, und es muß, nun der Arieg be- 
endet ift, den Kammern, deren Zujammentreten wohl nidyt lange 
mehr verfchoben werden kann, einen klaren Einblick geben über 
das, was ſeine Regierung gethban und gewollt hat. Endlich 
Icheint ja aud die Oldenburgſche Denkidhrift der Vollendung 
nahe zu treten). 


I) In einem zweiten Entwurfe beißt es hier weiter: „Bewiß ift es 
jehr richtig, wenn Sie, hocdhgeehrter Herr, die Beichleunigung der Ent- 
Iheidung über die künftige Beftaltung unferes Baterlandes auf jede mögliche 
Weiſe herbeizuführen beftrebt find, und id) halte daher Ihren Bedanken 
auf die Stellung eines Termins zur Begründung der Erbanjprüde am 
Bunde und zur demnädjtigen Entfcheidung diefer Erbanſprüche hinzuwirken, 
für völlig zweckentſprechend, wenn gleich id) mir nicht verhehlen kann, daß 
es leichter fein werde, den erjten Termin feitzuftellen als den zweiten, da 
man nicht wohl im Voraus berechnen kann, weldye Schwierigkeiten ſich 
bei der Entſcheidung ergeben können. 

Bevor id) nun den Erfolg, den meine Beiprehhung mit dem Herrn 
Minifter von Schrenk in diejer Beziehung gehabt hat, weiter berühre, darf 
id) mir erlauben, auf eine Befürdtung, die Sie in Ihrem geehrten Schreiben 
andeuten, zurückzukommen. (Es ift diefes der Bedanke, daß die Bevölkerung 
der Herzogthümer in ihrer Befinnung für Se. Hoheit den Herzog wankend 
werden könnte. Hochgeehrter Herr, erlauben Sie mir Ihnen darauf zu 
antworten, daß ich diefe Befürdhtung nit theile. Sie thun damit gewiß 
dem Bolke unrecht, welches noch nie wankend gewejen ijt in der Richtung, 
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Vielfach wird der bayriſchen Regierung der Vorwurf ge- 
macht, fie trete nicht energijcdy genug in unjerer Sache auf, und 
id) will es nicht läugnen, id) jelbjt habe ihr in der eriten Zeit 
meines Hierjeins diefen Borwurf gemadjt. “Jede Begegnung 
indeßen, die ih mit dem Herrn Minilter von Schrenk gehabt 
habe, jowie jedes Geſpräch mit dem Herrn von Siegmund, 
Referent im Minijterium des Außern, leider jet verreilt, haben 
mid) mehr und mehr davon überzeugt, daß die Bayriſche 
Regierung unſere Sache mit Eifer betreibt, daß fie den ent- 
Ichiedenen Wunfh und Willen hat, fie zu einer rafchen mit 
unfern Wünfchen übereinjtimmenden Entjcheidung zu bringen, 
ſodaß id) in jeder Beziehung mid, glücklich ſchätzen muß, gerade 
hier die Interefjen Sr. Hoheit des Herzogs, unjeres gnädigjten 
Herrn, vertreten zu dürfen, ja ich darf es wohl jagen, daß id) 
oft glaube, es jei mein ferneres SHierbleiben völlig überflüßig. 

Würde von hödjiter Stelle hierfelbit eine etwas Rräftigere 
Einwirkung Itattfinden, jo bin id) davon überzeugt, daß Bayern 
eine Stellung einnehmen würde, die jede geredyte Anforderung 
völlig befriedigen müßte. Leider ilt das hieſige officiöje Blatt, 
die Bayriſche Zeitung, im Banzen zu mager, um jie für den 
Norden zu empfehlen, doc, giebt jie mitunter Einblicke in die 
hieſigen Berhältnifje, die befjer geeignet find, die Richtung der 
hiefigen Regierung zu bezeichnen, wie id) dieſes zu thun im 
Stande bin. Offenbar ijt Bayern in der Rendsburger An— 
gelegenheit energijcy aufgetreten. Der Rücktritt des Minilters . 
von Mülzer wird hierjelbjt beklagt, er wid) einer höchſten Willens: 
erklärung über Anjtellung eines Beamten. 

Einen Beweis, daß die oben über den Herrn Minilter ge— 
äußerte Anfiht begründet fei, gab derjelbe mir heute wieder 
die es ein Mal feſt ergriffen hatte. Ic baue darin feſt auf die vielgeprüfte 
Holftentreue. Leider habe ich nicht Belegenheit, hieſelbſt die Flensburger 
geitung zu lejen, deren Richtung mir indeßen wohl bekannt ift, aber fie iſt 
gewiß nicht maßgebend für das Volk, und Erfcheinungen, wie die von dem 
früher jo bewährten Steindorf in Brumby bei Schleswig veranftaltete Ber- 
fammlung Scleswiger Brundbeliger kann nur aus der Abficht hervor: 
gegangen zu fein, Sr. Hoheit dem Herzoge zu nüßen, wenn gleid) die Form, 
in der dies geſchehen ift, misverjtanden werden konnte (diejer legte Ab- 
ſchnitt ift durchgeftrichen). 
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bei einer längeren Unterredung, welche ich mit ihm über die 
gegenwärtige Lage hatte, in welcher ich mir erlaubte, darauf 
aufmerkjam zu machen, wie dringend eine Beichleunigung der 
Anerkennung Sr. Hoheit des Herzogs, unjers gnädigiten Herrn, 
zu wünſchen ſei in Beziehung auf Se. Hoheit jelbit und in Be- 
ziehung auf die Herzogthümer. Der Herr Minilter jagte mir, 
daß er völlig diejelben Anſichten habe, daß Oſtereich jehr 
wünſche, eine Angelegenheit zu orönen, weldhe, jo lange ſie 
ſchwebe, immer die Befahr eines Europäildhen Krieges in ſich 
berge, daß indeßen Preußen eine Entjicheidung verzögere. Se. 
Ercellenz blickte nit ohne Bejorgniß auf die, wie er ſich aus— 
drückte, Annerionsgelüjte des Herrn v. Bismark, der die Sad)e 
möglicdyerweije hinausjchöbe in der Abjicht, das Beredhtigkeits- 
gefühl Sr. Majejtät des Königs allmählidy einzufchläfern. Der 
Herr Minifter v. Schrenck jagte mir indeßen bejtimmt zu, daß 
er der Bayrijchen Bejandtichaft in Frankfurt auftragen wolle, 
beim Oldenburgſchen Bejandten die Eingabe der in Ausſicht ge— 
itellten Denkſchrift zu betreiben, übrigens jeßte der Herr 
Minilter hinzu, ijt die von Kiel zu erwartende Eingabe ja aud) 
in Frankfurt noch nicht eingegangen. Darauf hinzuwirken, daß 
der Bundestag einen Termin zur Eingabe der Documente be- 
treffend die Succefjionsrechte ftelle, wie der Herr Minilter 
v. Schrenk aus dem Grunde von der Hand, weil im Anfange 
der Erhebung der Oldenburgſchen Anjprüche diejes in Ausjicht 
. gejtellt habe, fie in etwa 5 Wochen zu begründen, ein Termin, 
der ſchon abgelaufen fein müße. Scließlid) deutete der Herr 
v. Schrenck darauf hin, die Sache Stelle ſich immer verwidkelter, 
weil der Prinz Friedrich von Heljen neuerdings auf Lauenburg 
und einzelne Theile von Holjtein auch Anſprüche erhoben habe, 
legte aber halb jcherzend hinzu, daß dieſe nur darauf berechnet 
fein würden, eine Abfindungsfumme zu erlangen. 


35. 1864, 7. Auguft, Wien. von Wydenbrugk an Samwer. ‘Friedens- 
vorſchläge. Erftattung der Kriegskoften. Hoffnung, die Succelfions- 
frage werde bald erledigt fein. Anſpruch des Prinzen Friedrid) von 
Helfen. Stellung der Bundesitaaten. ‘Fehlen eines Bertreters der - 
Herzogtümer bei den Friedenspräliminarien. Die Anfprühe von 
Didenburg und die Belchleunigung der Succejlionsfrage. Hinzu 
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ziehung eines Schleswig-Holfteiners zur Erledigung der Finanzfragen 
beim Friedensfhluß. Oberft Platen. Die Rendsburger Angelegenheit. 
Uußerung des Herrn von Zedlit. Die Bermögensauseinanderjegung 
mit Dänemark. Die dänifhen Bepollmädhtigten. 


Hochgeehrteſter Herr Beheimrath! 
Anknüpfend an meine geltrige Unterredung mit Graf 
Rechberg beridte ich heute Ew. Hocdwohlgeboren ?yolgendes. 


1. Die nun publicirten riedenspräliminarien und der 
MWaffenitilitandsvertrag bejtätigen im Allgemeinen, was mein 
Beriht Nr. 83 darüber enthält. Der die Ariegskoften betreffende 
Sat ilt nod) bejtimmter und dadurd) ungünftiger für die Herzog: 
thümer. Was id) dagegen der mir gewordenen Inftruction ge— 
mäß |hriftlid) und mündlid) (Beriht Nr. 82) vorgeitellt, iſt alſo 
nicht durdygedrungen. Ic) geitehe, daß ich mid) in diejer Beziehung 
von Anfang an keiner großen Hoffnung hingab. Aber es war 
von unjerm Standpunct aus politiſch unbedenklidy — eine ganz 
entjchiedene Sprache zu dem Zwecke zu führen, daß Dänemark 
nit ohne Weiteres von Erjtattung der Kriegskoften oder dod) 
nicht zugleid) von einem Theile der Staatsihuld befreit werden 
möge. Dagegen |deint es in dem jetigen Stadium nidyt jo un 
bedenklid), wenn im Namen des Herzogs Friedrich die Unmöglid)- 
keit oder die Schwierigkeit betont wird, daß die Herzogthümer 
den Großmächten gegenüber der Beitimmung der Friedensprä— 
liminarien in Bezug auf die Ariegskoften nicht würden ent|prechen 
können. 


Auf den Schlußfag von Nr. 1 der YFriedenspräliminarien 
legte Graf Rechberg auch in jo fern ein bejonderes Bewidt, 
als dadurd) die Anerkennung des Herzogs nad) YFeititellung der 
Succejlionsfrage jeiten Dänemarks im Boraus gejidyert ſei. 
Während Braf Redhberg in recht interefjanter Weile verjchiedene 
Bedenken über die Bundeszuftände im Allgemeinen und ver: 
Ichiedene damit zujammenhängende große internationale Fragen 
ausſprach — worüber zu beridyten hier zu weit führen würde — 
lagte er: id) beziehe dies weniger auf die Löſung der Succejlions- 
frage. Damit, hoffe ich, werden wir bald (dies iſt freilich ein 
relativer Begriff) ins Reine kommen. Er jagte dies offenbar 
in einem uns günjtigem Sinne. Er erwähnte aud) der weiteren 
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Scywierigkeit, die durd die Anmeldung des Prinzen Friedrich 
von Heſſen entjtanden fei, indem derjelbe außer Dänemark nicht 
bloß (wie bekannt) Qauenburg, jondern auch einzelne Theile 
Holiteins 3. B. Plön, Pinneberg in Anſpruch nehme Auch 
darüber, denke id), fügte Braf Rechberg hinzu, werden wir hin- 
wegkommen. Die Unterredung nahm zu ſchnell eine andre 
Wendung, als daß id) erfahren hätte, wie ſich Braf Rechberg 
die Erledigung dieſes Imcidentpunktes denkt. (Bleichzeitige 
Prüfung diefer Anſprüche am Bund in Berbindung mit denen 
des Herzogs Friedrid und des Broßherzogs von Oldenburg 
oder einfadhe Berweilung an die Austrägalinitanz ?) 

Die erniteite Frage der nächſten Zukunft ijt eben die, wie 
man aus der durd) die Friedenspräliminarien zwiſchen Oſtereich 
und Preußen geſchaffenen Recdhtsgemeinidyaft heraus in das 
Definitivum kommen wird. Sie jteht mit der Enticheidung der 
Legitimationsfrage am Bunde im nächſten Zujammenhange, wird 
aber dadurd nicht erjchöpft. Id) Romme auf meine desfallligen 
früheren Erwägungen nicht zurück, möchte aber bei diejer Ge— 
legenheit einem möglidyen Mißverjtändnig vorbeugen, weldyes 
allenfalls aus der abjdhriftlihen Mittheilung eines jehr allgemein 
gehaltenen passus meines Berihtes Nr. 83 an Graf Bawdillin 
zu Münden erwadjjen könnte. Es ſollte dadurd) ſelbſtverſtändlich 
ein Rath rückſichtlich deſſen, was das Münchener Tabinett in 
der NRendsburger Berwiclung, der gegenüber unjrerjeits eine 
neutrale Haltung vorgezeichnet ift, zu thun habe, nicht ertheilt 
werden. Es jollte vielmehr auf die aus der Verbindung Ölte- 
reihs mit Preußen hervorgehenden Eigenthümlichkeit der Si- 
tuation und auf die Schwierigkeiten hingewiejen werden, weldye 
der jchnellen Löſung der Succefjionsfrage überhaupt der that- 
ſächlichen Herſtellung der legitimen Regierung in den Herzog: 
thümern noch bereitet werden könnten. Ein möglidjjt actives 
desfallliges Vorgehen am Bunde und außerhalb desjelben Seitens 
der rein deutſchen Staaten, Bayerns vor Allem, kann nidyt hod) 
genug angeſchlagen werden. Ein Blick auf die TFriedenspräli- 
minarien im Allgemeinen zeigt, daß, wenn man einerjeits die 
Feititellung des Hauptzieles Dänemark gegenüber dankbar an- 
zuerkennen bat, andrerjeits der Übelltand ſofort in die Augen 
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ſpringt, daß nicht ſchon in dieſem Stadium der Verhandlungen 
“ ein Vertreter oder doch ein Vertrauensmann der Herzogthümer 
jelbjt an den Verhandlungen Antheil nehmen konnte. Ich kann 
niht anders als glauben, daß im leßteren Falle die für die 
Herzogthümer richtige principielle Normirung einiger Puncte, auf 
weldye id) mündlich und ſchriftlich Ihrer Inftruction gemäß auf- 
merkjam gemacht habe, möglid) gewejen wäre. 

2. Dies und mehr bleibt nun den Verhandlungen, die 
zum förmlichen Friedensſchluſſe führen jollen, vorbehalten. 

Ih nehme desfalls Bezug auf den Beriht Nr. 85. 
Graf Redberg geht davon aus, daß im Friedensſchluſſe alle 
practiſch richtigen Fragen doch in joweit principiell feſtgeſtellt 
werden mußten, daß man einen feiten Anhaltepunct für die 
folgende einer bejonderen Commillion zu überweijende Liquidation 
habe. Außerdem würde nur Streit und würden nur neue 
politiihe Complicationen, möglicherweije Befahren entitehen. 

Wenn ich auf die Nothwendigkeit der eigenen Mitwirkung 
der Herzogthümer und ihres Fürſten überhaupt auf alles das 
hinwies, was ſich aus der Initruction vom 7. Juni auf die 
gegenwärtige Situation anwenden läßt, jo wurde mit der 
politiihen Nothwendigkeit und dem ſachlichen Intereſſe der 
Herzogthümer erwidert. 

Id) rejumire die mir von verjchiedenen Seiten geltend 
gemadyten Bründe jo: das Auftreten des Großherzogs von 
Dldenburg fei nun einmal ein jtörender Zwildyenfall, den man 
nicht in feiner Hand gehabt habe. Ihm gegenüber könne man 
nur auf die möglichite Befchleunigung der bundesmäßigen Er: 
ledigung bindrängen. Wie man den Abſchluß der Präliminarien 
niht von dieſer Frage habe abhängig madyen können, jo 
dürfe man ihr zu Liebe aud) weder den Friedensichluß aufs 
Ungewifje hinausjchieben, nod) ihn jo allgemein halten, daß 
daraus große Nachtheile oder Gefahren (in Verbindung mit 
anderweitigen politiihen Complicationen) erwadjjen könnten. 
Erſt mit dem Friedensſchluß habe man einen feiten Boden, um 
die Evacuation der Herzogthümer von Truppen und damit das 
Aufhören der den Herzogthümern zur Laft fallenden Koften zu 
veranlafjen. Dod) würden diejelben auch in dem gegenwärtigen 
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Stadium durch zahlreihe Beurlaubungen und dadurch, daß ein 
Theil der Truppen auf Koften Jütlands verpflegt werde, jid) 
etwas verringern. Müſſe man aber einerjeits einen alle Haupt- 
fragen genügend regelnden Friedensſchluß aus triftigen politijchen 
Erwägungen möglidyjt bejchleunigen, jo würde es andererleits 
erfreulich fein, wenn die ‚Erledigung der Succeflionsfrage jo 
fchnell erfolge, daß fie noch von Einfluß auf die formelle Leitung 
der Friedensperhandlungen fein könnte. 

Braf Rechberg bemerkte mir übrigens ebenfalls das, was 
ih Ihnen am 5. d. M. bereits telegraphirt habe. Dadurd) 
werde thatſächlich ſchon im jebigen Stadium eine Vertretung 
der Herzogthümer in Beziehung auf Fragen gegeben fein, deren 
genügende Löſung ganz |pecielle Kenntniſſe vorausjege. Die 
Heranziehung eines Fachmannes aus den Herzogthümern zur 
Berathung der Finanzfragen, und zwar eines foldhen, der in 
_ jeder Beziehung Vertrauen verdiene, ift nad) der Beipredyung, 
die ich mit Freiherrn von Biegeleben hatte, (vgl. Bericht Nr. 83) 
von diefem und Baron Bremer beantragt und von Braf Red): 
berg ohne weiteres genehmigt worden. Ob man ji) bier 
deshalb mit dem preußilchen Bejandten benommen, habe id) 
nicht erfahren. | 

3. Bon dem Dldenburgihen Minifterrefidenten Oberſt 
Platte bemerkte Braf Rechberg, er habe dieſer Tage feine 
Briefe abgegeben. In der Sache jelbit jcheine er gar nit au 
fait zu fein. Er babe ihm viel von dem wachſenden verderb- 
lihen Einfluß der Demokratie in dem von Haufe aus jo 
confervativen Holftein erzählt. Graf Rechberg habe ihn gefragt, 
ob die Einreihung der Oldenburgſchen Begründung bald erfolge, 
und Oberjt Platte habe ihm gejagt, daß ihr Druck begonnen 
babe. Daß man ihrerjeits ohne Verzug und bereitwillig auf 
die Ausarbeitung der Begründung eingegangen, und daß ihre 
Einreihung ſehr bald erfolgen werde, ſchien Braf Rechberg gerne 
zu hören. _ 

4. In Beziehung auf die Rendsburger Angelegenheit jagte 
Braf Rechberg dem Sinne nad) etwa: es ſei zu beklagen, daß 
man ſich nicht allfeitig dem Beltreben Öftereichs, diefen Zwiſchen— 
fall auf dem Wege der Verſtändigung unſchädlich zu machen 
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und die Sache wieder ins Gleiche zu bringen, angeſchloſſen habe. 
Wenn die deutſchen Staaten, jeder auf ſeine eigne Art, für ſich 
am Bunde vorgehen wollten, ſo würden ſich die Anträge kreuzen, 
manche über das erreichbare Ziel hinausſchießen, und die Folge 
von alle dem ſei dann, (wie jo oft), daß gar kein practiſches 
Refultat erreiht werde. Preußen, weldyes ihm ſchon eine ganz 
verjöhnlihe Stimmung gezeigt hätte, werde jeßt durch die 
„Jähliihe Drohung” und durd den „weit gehenden bayriſchen 
Antrag” wieder mehr zurücgeltoßen. Dod) hoffe er, daß die 
“unter den verjchiedenen Militär-Lommandos unmittelbar ein- 
geleiteten Verſtändigungsverſuche zu einem entjprecdhenden 
Rejultate führen würden. Id) felbjt vermied jedes Eingehen 
auf die Sache. 


5. Über die bekannte von den Zeitungen gemeldete Auße- 
rung des Herrn von Zedliß (in Beziehung auf den Anſchluß 
der Herzogthümer an Preußen) bei Belegenheit der Flensburger 
Illumination äußerte fi) Graf Rechberg mißbilligend und über 
die jet zu wiederholende Reije des Königs in die Herzogthümer 
— falls dieſes Zeitungsgerüht überhaupt Boden habe, und das 
Project ausgeführt werden würde — jorglid). 


6. Ic, ſagte Graf Redhberg, daß mir bereits eine Menge 
ſehr wertvolles Material in Beziehung auf die Bermögensaus- 
einanderjegung der Herzogthümer mit Dänemark mitgetheilt ei. 
Er fagte mir, Baron Bremer beichäftige ſich eben mit dieſen 
ragen, und ſei es ihm lieb, wenn ich ihm Material mittheile. 
Ih werde dies gewiß thun, doch bin ich noch nicht mit mir im 
Reinen, wie weit id) in diejer Beziehung zur Zeit gehen fol, 
und gebe eine ſpezielle desfalllige Injtruction nad) Befinden auf 
telegraphiihem Wege anheim. Graf Redyberg fagte nod), daß 
aud) er ſich mit dem Detail dieſer Fragen bejchäftigen werde, 
und bejprad) jofort einige derjelben mit mir, namentlid) die des 
Sundzolles, des Drijundfonds und der Kopenhagener Bank. 


7. Den Tag, an weldem die Friedensverhandlungen 
wieder beginnen würden, konnte mir Graf Rechberg noch nicht 
genau bejtimmen. Er glaube, die Inftructionen für die däniſchen 
Bevollmädhtigten jeien bereits feitgeltellt. | 
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8. Was die Perſönlichkeit der letzteren betrifft, jo äußerte 
Braf Redberg über Quade, er falle die Dinge ziemlidy objectiv 
und mit Berücklihtigung der einmal gegebenen Situation auf, 
man könne ſich mit ihm ziemlid) leicht verftändigen. Kaufmann 
lei | hon mehr Rleinlid), vielleiht etwas intriguant und in unter— 
geordneten Fragen einjeitig und zu hartnäckig. Dies made 
immer einen üblen Eindruck, erjchwere jede tFriedensperhändlung, 
und man verliere bei diejer Marime gewöhnlid) in der Haupt- 
ſache mehr, als man in untergeordneten Dingen gewinne. 

Wien, 7. Augujt 1864. v. Wydenbrugk. 


36. 1864, 8. Auguft, Münden. Braf Baudiffin an Samwer. Empfang 
des Schreibens vom 4. Auguft. Dank für die Mitteilungen. Schreiben 
aus Wien. Wenig entjchiedene Stellung Bayerns. Hinneigung zu 
Öfterreih. Die legten Unterredungen mit Herrn v. Schrenk. Brenn- 
punkt des Interefjes ift jegt Wien, ſpäter Frankfurt. Die Zeit für 
feine Tätigkeit wenig günftig. 

Hochgeehrter Herr Beheim Rath! 

Ihr gütiges Schreiben vom 4. diefes Monats!) habe ich 
zu empfangen die Ehre gehabt und bin Ihnen, hochgeehrter 
Herr, jehr dankbar für die darin enthaltenene gütige Mit- 
theilung. Es ilt für mid) außerordentlid) wichtig, den Stand- 
punkt zu Rennen, auf dem Sie, verehrtelter Herr, jtehen, um 
Ihre Mittheilung bierjelbft benugen zu können. Heute erhielt 
id) aud) aus Kiel den Auszug eines Schreibens von Ihnen, 
d. d. Wien den 30. Juli?) diefes “Jahres, weldyes mid) lebhaft 
intereflirte, wenngleid) id) mid) nod) nicht recht an den Bedanken 
gewöhnen Rann, daß die Bismarkildyen Pläne den angegebenen 
Umfang haben und jemals in die Wirklichkeit treten Können. 
Ich bin vielleicht zu ſehr Optimilt. 

Meine hiefigen Beobadytungen betreffend, finde id) Wohl- 
wollen und guten Willen, unjere Sache zu fördern, vorherrichend, 
etwas größere Entichiedenheit wäre wünjchenswerth; fie würde, 
wie id) glaube, vorhanden fein, wenn die Intenjionen der höchſten 
Stelle mehr hervortreten könnten, es ijt dies indeßen unter den 
gegenwärtigen Berhältnifjen für die nächſte Zeit kaum zu er- 

I) Ar. 33. 

2) Nr. 33, S. 196, Anm. 3. 
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warten. Entſchieden ift hierfelbit die Hinneigung unverkennbar, 
ſich an Oſtereich anzufchließen. Der Inhalt meiner beiden leßten 
Unterredungen mit dem Herrn Minilter von Schrenk betraf in 
eriterer die Einfeßung einer proviſoriſchen Regierung für die 
Herzogthümer, weldye der Herr Minilter als jet völlig über: 
flüffig bezeichnete und für den ‘Fall der Unabwendbarkeit die 
Zuziehung eines Bundescommfjairs als geboten erkannte. Die 
leßtere bewegte jid) in dem Gedanken der Förderung der Erb: 
folgefrage in Frankfurt. Der Herr Minifter war gegen die 
Beantragung eines Termins, weil Oldenburg fid) dahin geäußert 
babe, in etwa 5 Wochen die Eingabe feiner Denkichrift beichaffen 
zu wollen, ein Termin, der etwa abgelaufen jein müßte, indeljen 
verjprad) Se. Ercellenz mir, durd) die Bayriſche Bundesleitung 
in Frankfurt treiben zu laßen, äußerte aber hierbei, übrigens 
it aus Kiel ja aud) in Frankfurt noch nichts eingegangen. 

Der Brennpunkt unferer Interefjen iſt in leßter Zeit Wien 
gewejen, er wird vielleiht bald auf Frankfurt übergehen. 
Münden kann immer nur fecundäres Interejje bieten, es kann 
nur unterjtügen, was an einem oder dem andern Orte intendirt 
wird. Berade jet ift für meine hiejige Thätigkeit Rein günjtiger 
Moment, weil fait alle Factoren, die id) benugen könnte, ver- 
reilt ſind. 


37. 1864, 11. Auguft, Wien. von Wydenbrugk an Samwer. Die Finanz- 
frage. Sendung von Scheel-Pleffen. Unterredung des Herrn von 
Bagern mit Rechberg über die provijorifche Regierung. Abtretung 
Lauenburgs an Preußen fei nicht beſchloſſen. Bayern fol nicht dabei 
beharren, daß die Dldenburgifhe Schrift an den Herzog zur Ent- 
gegnung gefhickt würde. Eventuelle Folgen. Rechbergs günftige 
Befinnung gegen den Herzog. Die erwartete Ankunft des Königs 
von Preußen. 


Hochgeehrteſter Herr Beheimrath! 

Id wollte heute eingehend über die Finanzfrage berichten 
und einige Anſichten, die ich desfalls gewonnen, entwickeln. 
Mannigfache Abhaltungen haben mid) daran verhindert, id) 
verſchiebe es auf morgen und melde heute kürzlicd) nur Folgendes. 

1. Wie bereits telegraphifch gemeldet, jagte mir v. Biege- 
leben und zwar mit dem Zeichen eigener Unzufriedenheit, Scheel- 
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Pleſſen jei nun doch hierher geſchickt. Er hätte dies früher 
Ihon faſt als bejeitigt angejehen. Er fügte aber hinzu, daß 
für fie („für uns”) und wohl überhaupt für die Conferenz der 
Alliitent, welcher zufolge der offiziellen Aufforderung von der 
Civilverwaltung Scleswigs entjendet werde, die Hauptperfon 
bleiben werde, an die man ſich vornehmlidy zu halten habe. 
Ih theilte mit, was Sie mir über Reincke perjönlid) gejchrieben. 
Dies war v. Biegeleben zu erfahren jehr lieb, da er aud) von Baron 
Ledener (wahrfjcheinlid mit noch einigen Andern) vorgeldylagen 
lei. Id) glaube, daß man ſich hier für Reinde enticheidet. 
Einen Zweiten wird man wohl nidyt wählen. Die Herbeiziehung 
Sceel-Plejjens kann, joweit id) jehe, nur auf preußifche Ber: 
anlajjung erfolgt fein, da jeder Bevollmädhtigte, alfo aud) der 
preußilche, wohl die Zulajlung eines Ratgebers beanjpruchen 
konnte. Für das größere Bewidht des auf die förmliche Ver— 
anlafjung von bier durd die Livilverwaltung Scleswigs ent: 
lendeten Bertrauensmann wurde unter Anderm aud) geltend 
gemad)t, daß er im Namen der oberjten Finanzverwaltung des 
Landes Mittheilungen maden, Inſtruktionen erhalten könne. 

2. Bon dem, was id) bei diejer Belegenheit jonjt über 
die Behandlung der Finanzfrage erfuhr, gedenke id) nur zweierlei. 
a. v. Biegeleben geht davon aus, daß jehr viel ſtreitige Puncte 
der Liquidationscommillion (vorbehaltlid) eines Schiedsrichter: 
amtes) überwiejen werden würden; b. er ftimmt zu, daß injofern 
die Herzogthümer wirklid) nicht alle Ariegskojten tragen Rönnten, 
der Bund einen Theil derjelben zu übernehmen haben werde. 
Dafür wird man bier eventualiter wohl ftimmen, obgleid es 
gegen das pecuniäre Intereſſe Öjtereichs iſt, welches in jo weit 
nur etwas über ein Drittheil jeines Aufwandes erhält, da es 
auch an Preußen nad) dem Fuß der Matrikel mit zu vergüten 
hätte. Es fragt ſich nur, wie man darüber in Berlin, Münden, 
Stuttgart, Kafjel etc. denkt. An jenen Orten wird man zu 
gelegener Zeit zu wirken haben. 

3. In einer Unterredung, weldye Herr v. Gagern gejtern 
mit Braf Rechberg hatte, Ram die Rede auf das Project einer 
neuen proviſoriſchen Regierung, rückſichtlich deſſen man bier von 
Karlsbad her (wenigftens principiell) nit ganz freie Hand hat, 
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das man aber gerne durd) eine vorhergehende Löjung der 
Succejlionsfrage thatſächlich bei Seite gejchoben Jieht, wie frühere 
Berichte von mir ſchon zeigen. v. Bagern nannte es „eine 
Beleidigung der Nation”, wenn man jet nod) eine provijorijche 
Regierung ſchaffen wolle. Rechberg fragte, wie jo? Gagern 
entwickelte jeine Anjiht. Rechberg gab darauf zu, daß die 
öffentlid)e Meinung in jo fern berechtigt fei, als jie bei Bismark 
Hintergedanken vorauszujegen geneigt ſei. Graf Rechberg jagte 
darauf: Wie aber, wenn die Broßmädte das Project in der 
Weile an den Bund bringen, daß Beide fürmlidy erklären, ſie 
nehmen für ji) nichts in den drei Herzogthümern in Anſpruch. 
Bagern: Dies ſei immerhin werthvoll, das Zugeltändniß bleibe 
widhtig, der Bund würde dem Project aber doch nicht zuftimmen, 
londern es im Hinblik auf die bevorjtehende Löfung der 
Suecellionsfrage bei dem Beltehenden lajjen. Auch) v. Biege- 
leben bemerkt, man habe ja das Beltehende für ji, wenn man 
li) rückfichtlih etwas Neuem puncto des Interims nicht einigen 
könne. Graf Rechberg bejtätigte bei der gedadhten Beranlafjung, 
daß die Abtretung Lauenburgs an Preußen nod) nie in Frage 
gekommen fei, daß der Bund über die Anſprüche des Prinzen 
Friedrich von Helfen, die er nur erheben könne, wenn er König 
von Dänemark wäre, einfad hinweg zu gehen habe, daß der 
Ausſchuß des Bundes blos auszujpreden habe, wer von den 
beiden Prätendenten am meilten für fi habe, daß Oſtereich 
demgemäß für die jJofortige Erledigung durch den Bund ftimmen 
und nad) dem Bundesfhluß das Seinige für die Übergabe des 
ganzen Landes an den Herzog thun werde. 

4. Schon hieraus entnehmen Sie, daß es jehr unpractilch 
wäre, wollte Bayern bei feiner Anſicht verharren, daß die Olden- 
burgifhe Staatsihrift Sr. Hoheit dem Herzog zur Entgegnung 
mitzutheilen jei. Dabei bliebe es ja eben nidht; der Schriften- 
wechſel begönne. Wirken Sie ja dagegen. Bringt Oldenburg 
ein erhebliches novum vor, jo kann ja in Frankfurt eine ent- 
gegnende kurze Brojchüre, bevor der Ausſchuß votirt, gedruckt 
und vertheilt fein. Alſo kein officieller Schriftenwechjel und 
doch diejelbe Bedeutung. Überhaupt ftimmen eine Reihe von 
Anzeichen 
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5. dafür zuſammen, daß die Dinge hier gut ſtehen. Auf 
Rußland iſt man wegen der Oldenburgſchen Einſtreuung nicht 
gut zu ſprechen. Gegen die von Preußen erſtrebten Special: 
Interefjen it man in Frankreid) und noch viel entjchiedener in 
England gejtimmt. Dies nähert aud) Öjtereid) und England 
wieder mehr. eltern äußerte Lord Bloomfield zu einer Eng- 
länderin, von der ich es felbit weiß, er fei nody nie jo zufrieden 
mit Braf Rechberg gewejen, wie jet. Es ſei ihm Ernit damit, 
daß der Herzog von Augultenburg jobald als möglid) anerkannt 
und eingejegt werde, daß man bald ein fait accompli habe; von 
einer Überlaffung Lauenburgs an Preußen fei durchaus nicht die 
Rede. Ahnlich äußerte er fid) gegen einen deutſchen Bejandten. 


6. Wir haben noch einen wichtigen Moment vor uns, die 
demnädjltige Anwejenheit des Königs von Preußen hier. Herr 
von Bismark fol ſehr ungehalten darüber fein, wie die Dinge 
hier gehen, daß man ihn im Norden und am Bunde nidht ge- 
währen laſſe. Er hofft viel vom Beſuche des Königs hier; id) 
glaube ohne Brund. 


38. 1864, 12. Auguft, Kiel!). Lorengen an Baudifjin. Empfang zweier 
Schreiben. Berhandlung mit Profeſſor Bodenftedt. Bitte, bei Herrn 
von Schrenk gegen die Einfegung der provijoriihen Regierung in 
Wien und Frankfurt vorftellig zu werden. Motivirung der augujten- 
burgifhen Anſprüche wird in kurzer Zeit eingereicht werden. Hülfe 
der bayriſchen Regierung zur raſchen Erledigung der Abjtimmung. 

Hocdygeehrter Herr Braf! 
Ew. Hodygeboren gefällige Berichte vom 6.°) und 7.°) 

d. Monats habe ich erhalten und beehre mid) zunädjjt mit 

Bezug auf Ihr Schreiben vom 7. diefes Monats Ihnen mitzu— 

theilen, daß Herr Profejlor Bodenftedt fih in Folge Ihrer 

Mittheilungen an ihn bereits direkt mit uns in Verbindung 

geſetzt hat. 


I) Eingegangen am 16. Auguft. 

2) Nr. 34. 

3) Enthält die Nachricht, daß Profeſſor Bodenftedt [hon aus Münden 
fortgereift jei. Er babe deshalb feinen Brief nad) Peine gerichtet, wohin 
li) Bodenftedt zum Beſuche feiner Mutter begeben habe, und ihn gebeten, 
li) direkt mit Samwer in Berbindung zu jeßen. 
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Was die allgemeine politiſche Lage betrifft, ſo kann ich 
Ew. Hochgeboren nur wiederholt erſuchen, Ihr Augenmerk haupt— 
ſächlich auf diejenigen zwei Punkte zu richten, welche augen: 
bliklih für eine möglichſt ſchnelle Erledigung der Erbfolgefrage 
und für die baldige Herbeiführung definitiver Zuftände von dem 
größten Bewidhte fein dürften. 

Daß die Erreichung diejes Zieles niht nur für uns von 
der größten Wichtigkeit ift, jondern auch im Intereſſe der 
deutichen Regierungen liegt, darin jtimmt Herr v. Schrenk zu 
unjerer ‘Freude mit uns überein. 

Id erſuche deshalb Ew. Hochgeboren, bei jeder pafjenden 
Belegenheit Herrn v. Schrenk wieder vorzuftellen, wie eine jede 
interimiltii de Regierung nothwendig eine DBerjchleppung der 
Frage mit ſich führen und die jo dringend wünſchenswerthe 
Anerkennung Sr. Hoheit des Herzogs verzögern muß; und daß 
es daher für uns von großem Werthe fein würde, wenn das 
Königlich Bayriihe Tabinet Jowohl in Wien wie am Bundes: 
tage jeinen Einfluß dagegen geltend maden wollte. 

Was den zweiten Punct betrifft, jo jcheint es, daß dem— 
nächſt der Großherzog von Oldenburg die Begründung ſeiner 
Erbanjprüde beim Bunde einbringen wird, und aud) die dies: 
leitige Motivirung der Rechte Sr. Hoheit des Herzogs wird in 
Rurzer Zeit eingereicht werden. 

Um nun in Frankfurt einer vielleiht unabjehbaren Ber: 
ſchleppung der Entjcheidung vorzubeugen, ijt es vor allen Dingen 
notwendig, daß nicht ein contradiktorijches Verfahren einge- 
Ichlagen, jondern nad) einer möglichſt kurzen im Voraus be- 
Itimmten Friſt zur Abſtimmung gejchritten werde. 

In diefer Rihtung wird die bayriſche Regierung viel zu 
einer baldigen definitiven Regelung der Erbfolgefrage beitragen 
können, und id) erſuche Ew. Hochgeboren, in diefem Sinne, jo oft 
lid) die Belegenheit dazu bietet, bei Herrn v. Schrenk zu wirken. 

Benehmigen Sie... 


Kiel, den 12. Auguft 1864. I. B.: Lorengen. 


39. 1864, 13. Auguft, Münden. Graf Baudiſſin an Samwer. SHite in 
Münden. Arankheit des Brafen. Urlaub auf kurze Zeit wird wohl 
wegen der widhtigen Zeitumftände nicht möglich fein. Feſtigkeit der 
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bayriſchen Regierung. Ihr Einfluß auf Öfterreih. Angriffe Preußens. 

Bayerns jchwierige Stellung. Öfterreih und Preußen. Schlechter 

Eindruk der legten Nachrichten aus Holftein. Politik des Königs. 

Hochgeehrter Herr Beheimer Rath. | 

Die ungemein große Hiße, weldye in voriger Wodye Münden 
heimſuchte, veranlaßte ein Unwohljein bei mir, weldyes mid) 
verhindert, meinen Pflihten gehörig nadygukommen, und aud) 
jegt noch bin id) nidht im jtande, Ihnen einen ordentlicdyen Be— 
riht zu erjtatten, und würde Sie bitten, mich auf einige Zeit 
zu beurlauben, um mid) in dem Areije der Meinigen und in 
einer gejünderen Luft wieder zu kräftigen, wenn id) nidyt be— 
fürdten müßte, daß die Erfüllung diefer Bitte Ihnen gerade 
in diefem Momente, wo durd) die bevorftehende Eingabe der 
Didenburgfchen Denkſchrift vielleicht öftere direkte Berührungen 
mit dem biefigen Minilterium veranlaßt werden, Sie wünjchen 
müßte, bierjelbjt einen Bevollmädjtigten zu haben, der eine 
direkte Verbindung zwilhen Ihnen und dem Bayriihen Mi: 
nijterium vermittelt. | 

Wie gejagt, ich bitte diefe Zufchrift nicht als einen ein- 
gehenden Beridyt zu betradhten, und erlaube mir nur, Ihnen 
meine Überzeugung wiederholt darüber auszufprecdhen, daß die 
Bayriſche Regierung feſt auf.dem Standpunkt zu bleiben beharrt, 
den ſie in unferer Sache eingenommen hat, und daß ſie ſucht, 
in Öftereich, fo viel fie kann, eine Stüße ihrer Anfhauungen zu 
gewinnen. Die Angriffe der Preußifchen officiöfen Preſſe gegen 
Bayern werden Ihnen nicht entgangen fein. Die Baprilche 
geitung, wenn gleid) nicht officiell, vertheidigt die Bayriſche 
Regierung mit einer Energie, die Anerkennung verdient, da 
dieſe Energie die Hoffnung redtfertigt, daß der Bayriſche Stand- 
punct aud) fernerhin inne gehalten werde. Bayern ſucht offenbar 
ji) Öltereidy anzulehnen. Bayern ilt, wie nicht unpafjend ge- 
äußert wurde, von allen deutichen Staaten in der jchwierigiten 
Stellung, weil es, ohne Großmacht zu jein, als größte Madjt 
unter den deuticdyen Staaten von diejen als leitende Macht vor: 
geſchoben wird. Um in diejer Stellung einen Halt zu gewinnen, 
ſucht es Oſtereich ſich anzuſchließen. Die Öftereihifchen Interefjen 
ſtehen entjchieden den Preußilchen entgegen, jie werden zu einer 
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feindlichen Haltung der beiden Broßjtaaten führen, wenn nidjt 
die beitehende Alliance fie verbände. Oſtereich wird aber, ſoweit 
es ji) in diejer Alliance bewegen kann, alles thun, was es 
kann, um den Preußiſchen Sonderbeitrebungen zu widerjtreben. 
Diefes gibt Bayern die Hoffnung, durd) Öftereihs Einfluß feine 
bundestreue Politik zu fördern. Nach den Mittheilungen des 
Herrn v. Wydenbrugk, die er die Büte hatte, mir zukommen 
au lafjen, ift Oftereid) diejer bayrifchen Auffaſſung nicht abgeneigt. 

Die legten Nachrichten aus Holjtein haben hier unangenehm 
berührt. Der Beſchluß der Ritterfchaft wie alles, was an direkte 
Anlehnung an Preußen binweilt, it hier nicht gern gejehen, 
man will zugleid die ganze Sadye beendigt jehen, man will 
Rein Provijorium eingeführt willen, wodurd) eine definitive Re— 
gelung verzögert wird, man will Se. Hoheit den Herzog als 
Landesherrn über die Herzogsthümer eingejeßt jehen. 

Über die Richtung, die hier in den hödjiten Regionen 
vorherrſcht, ſehe ich nicht klar; ein Anlehnen an Rußland ſcheint 
wahrſcheinlich, auch wieder ſteht eine große Pietät feit für das, 
was die jelige Königin Mutter gewollt hat. 

Wenn Sie, hocdhgeehrter Herr Beheimrat, meine Bitte um 
Beurlaubung für einige Zeit bei Sr. Hoheit dem Herzog be: 
fürworten wollten, jo würde id) es dankbar anerkennen, wenn 
Sie mir 14 Tage, oder jo lange Sie es pafjend finden, bewilligen 
würden, mid) zu kräftigen und zu erfrifchen, meine Familie und 
in ihr meine kranke Tochter wieder zu jehen. | 


40. 1864, 15. Auguft, Münden. Graf Baudillin an Samwer. Bitte um 
kurzen Urlaub. Bayerns Anflug an Öfterreih. Die Perjönlichkeit 
des Königs und feine politifchen Interefjen. Seine Zuneigung zu 
Magner. Die Nahridhten über Anſchluß der holfteinifchen Ritter- 
haft an Preußen. Die Ritterfhaft und das Staatsgrundgejeg von 
1849. Wiederholung der Bitte um Urlaub. 


Hochgeehrter Herr Beheimrat. 

Wenn ich lange nit berichtet habe, jo wollen Sie den 
Brund diejes Schweigens in der Urjadye entichuldigen, daß das 
Mündyener Clima nıid) ergriffen hat, und, wenn es mid) aud) 
nidyt gerade krank gemacht hat, es mid) dod) jo erjhütterte, 
daß ich unfähig war, meine Bedanken gehörig zu jammeln. 
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Menn glei, nadydem die drückende Hige nachließ, ich mid) 
befier fühle, jo glaube id) dennody die ergebenjte Bitte aus 
ſprechen zu dürfen, mid) auf einige Zeit zu entlajten, um meine 
Aräfte wieder zu jammeln. Sie, hodyverehrter Herr, hatten 
außerdem die Büte, mir unter dem 21. Juni zu |dhreiben, id) 
ſolle proviforiih nad) Münden gehen. Id, trennte midy von 
den Meinigen in der Überzeugung, fie nad) einigen Wochen 
wieder zu fehen. Es find 6 Wochen jebt, die id) hier war, 
manche Anforderungen der Familie traten hervor, die es mir 
wünſchenswerth machen, wieder, wenigjtens auf eine Zeitlang, 
zu den Meinigen zurückzukehren. Dies der Brund meiner Bitte. 

Unwohl wie id) war, ohne viele Anknüpfungspuncte zu 
haben, da die Bekannten, die ich habe, faſt alle verreilt jind, 
erit im September wieder kommen, babe id) nur beobadıten 
können, was im Allgemeinen zu beobachten war, und ilt die 
Überzeugung bei mir befejtigt worden, daß der Herr Minijter 
von Schrenk ſich dem Oſtereichiſchen Minijter vorzugsweije an— 
ſchließt, er wünſcht, wie diefer, jchnelle Entſcheidung, er jieht in 
der Verſchleppung der Entſcheidung eine Befahr, er ſteht daher 
den Preußilchen Abjichten, jo weit fie kundbar werden, ent: 
\chieden entgegen. Ob er zu den jeßt hier bejtehenden Ber: 
hältniſſen, wo ihm von höchſter Stelle wenig halt gegeben wird, 
eine beitimmte feſte Haltung einnehmen werde, ijt zweifelhaft. 
Se. Majeltät der König ilt in Hohenjchwangau, er ijt zu jung, um 
auf die Leitung der Regierungsangelegenheiten Rräftig einwirken 
zu mögen, feine Verbindungen mit dem rufjiihen Hofe — man 
erwartet die Verlobung mit der Broßfürjtin von Rußland, ent: 
fernen ihn vielleicht von dem deutjchen Interejje, und dod) wieder 
jagt mir ein ihm jehr naheftehender Mann, daß er die holſteiniſche 
Sadye immer als eine ihm heilige betradhten werde, da er die- 
lelbe als ein Vermächtniß feines Baters übernommen habe, und 
nie aufgeben werde, für die Herzogthümer zu wirken nad) jeinen 
beiten Kräften. Aber, hochgeehrter Herr, es ijt etwas ganz 
anderes, wenn eine Sadye aus innerer Überzeugung getrieben 
wird, als wenn fie im Befühle der Pietät fortgejeßt wird. Der 
König jteht übrigens nod) jo fern, daß man kaum ein bejtimmtes 
Urtheil über ihn ausjprechen hört. Seine unbedingte Hinneigung 
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zu dem Componilten Wagner iſt hier nicht gerne gejehen, man 
hofft indeljen, daß fie von nicht gar zu langer Dauer ſein werde. 

Sehr unangenehm berührt hier die in Holjtein neuerdings 
und namentlid) bei der Nitterfchaft hervortretende Richtung, 
weldhe einen Anſchluß an Preußen fordert. Es ijt mir dieſe 
Erjcheinung bejonders aus dem Brunde auffallend, weil in diejer 
Richtung ein Vorgreifen in die Regierungsgewalt Sr. Hoheit 
des Herzogs begründet ill. Wäre die Regierung Sr. Hoheit 
dem Herzog, unjerm gnädigjten Herrn, übertragen, wären die 
gefeßmäßigen Organe des Landes in derjelben vereint, dann 
könnte man eine foldye Erjcheinung als in der Natur der Sad)e 
begründet erkennen und deren fernere Entwicklung als eine 
zeitgemäße betradyten, aber jet kann id) darin bei der Ritter: 
\haft nur ein Motiv erkennen, es iſt dies die Hoffnung, durd) 
ein Proviſorium das Staatsgrundgejeß zu befeitigen. Es ilt 
dies höchſt beklagenswerth, weil, wenn dieje Abſicht wirklid) 
erreiht werden follte, theils die endliche Tonjolidierung des 
Staates Schleswig-Holftein ungemein verzögert werden würde, 
theils aber eine VBerfaßung zu erwecken wäre, die ein liberales . 
Fundament nidht bejigen würde. Wie ganz anders würde jid) 
die Sache entwickeln, wenn das Staatsgrundgejeg von 1849 
durch den verfallungsmäßigen Sinn des Landes und Sr. Hoheit 
des Herzogs geläutert werden und joweit von mand)en Be— 
ftimmungen befreit werden könnte, die vielleiht zu jehr den 
Beilt des "Jahres 1849 in fid) aufgenommen haben. Es waltet 
bei mir in diefer Hinficht immer der Zweifel vor, ob Se. Hoheit 
der Herzog das Staatsgrundgejeg nur anerkennt, oder ob er es 
beſchworen habe; leßtere Anſicht hatte Herr Schleiden, der vor 
einiger Zeit auf feiner Durchreiſe hier war, ic) glaubte bisher, 
es jei nur eine Anerkennung ausgejproden. 

Wenn Sie, hocdhverehrter Herr Beheimrat, meine im Ein- 
gang ausgelprodyene Bitte gewähren wollen, würde id) Ihnen 
außerordentlich verpflichtet jein, wobei id) nod) zu bemerken 
mir erlauben darf, daß id) natürlid) jede Enticheidung, die Sie 
über mid) treffen werden, dankbar hinnehmen werde, denn id) 
habe mid) Sr. Hoheit dem Herzog einmal völlig und unbedingt 
zur Verfügung geſtellt. Die Befehle, welche er mir durd Ihre 
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Hand vermittelt, zuſendet, bilden die Richtſchnur, welche meine 
Handlungen regelt, aber ich glaube beſſer im Stande zu ſein, 
meinem gnädigſten Herrn noch ferner einige Dienſte leiſten zu 
können, wenn er jetzt die Gewogenheit haben wollte, mich auf 
einige Zeit zu entlaſten, um wieder die Kräfte zu erlangen, die 
erforderlich ſind, Sr. Hoheit mit Nutzen dienen zu können. 
41. 1864, 17. Auguft, Kiel. Lorentzen an Graf Baudiſſin. Bemerken zur 
Anfiht Wydenbrugks über Entgegnung auf die oldenburgiſche Schrift 


und den betreffenden bayrifhen Antrag. Auftrag, einem foldyen 
Antrag entgegenzuarbeiten. Bründe für dieſes Vorgehen. 


Hochgeehrter Herr Braf! 

Ew. Hodygeboren werden aus Wien direkt die Abichrift 
eines Berichtes des Herrn v. Wydenbrugk vom 11.!) d. M. 
erhalten haben, in weldem von einer angeblichen Anſicht der 
Königl. Bayriſchen Regierung die Rede ilt, daß die demnädjlt zu 
erwartende oldenburgildye Staatsihrift Sr. Hoheit dem Herzog 
zur Entgegnung mitzutheilen je. Da in den von Ew. Hod): 
geboren hierher erjtatteten Berichten niemals erwähnt ift, daß 
. Herr: v. Schrenck eine ſolche Anſicht geäußert habe, jo muß id) 
es dahin geftellt fein lafjen, ob diejelbe wirklid) beiteht. Indeß, 
wenn dieß der all fein follte, jo darf ich nicht unterlaffen, 
Ew. Hochgeboren mitzutheilen, daß wir in vollkommener Über- 
einftimmung mit der ſchon von Herrn v. Wydenbrugk ausge: 
ſprochenen Anfiht einen ſolchen Bedanken für jehr unpraktild) 
halten. Ih erjuhe Sie deshalb zu ermitteln, ob wirklid) 
Herr v. Schrenk die Abjiht hat, am Bunde zu beantragen, 
daß die oldenburgiſche Denkſchrift hierher mitgetheilt werde. 
Sollte dies der Fall fein, jo bitte id) Sie, die dringendften Bor: 
Itellungen dagegen zu machen. Die Bründe ergeben ſich zum 
größten Theile jchon aus meinen früheren Schreiben an Sie. 
Id) verkenne nicht die wohlmeinende Abſicht, von weldher Herr 
v. Schrenck geleitet wird, wenn er uns officiell Gelegenheit 
geben will, die Oldenburgiſche Denkichrift zu widerlegen. Allein 
wir laufen dabei Befahr, gerade dasjenige zu erreichen, was 
wir vor allen Dingen vermeiden wollen, nämlidy eine Ber: 
ſchleppung der definitiven Entjcheidung. 


i) Nr. 37. 
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Menn uns die oldenburgihe Denkidrift zur Replik mit: 
getheilt wird, jo kann der oldenburgiſchen Regierung eine DupliR 
nit verwehrt werden; damit wäre ein Schriftenwecjjel von 
vieleiht endlofer Dauer eingeleitet, und die Entſcheidung der 
Erbfolgefrage wäre ganz in’s Ungewilje hinausgejchoben. 

Sollte die oldenburgifche Denkſchrift, was ich Raum glaube, 
neue, bisher unbekannte Thatjahen oder Urkunden beibringen, 
welche eine Entgegnung erforderlid machen würden, jo wird 
ih dazu immer leicht der Weg finden lajjen. Die größere 
Wahrſcheinlichkeit aber ſpricht dafür, daß wir in unſerer Mo- 
tivirung die oldenburgifche Denkſchrift im Voraus werden wider: 
legt haben. | 

Indem id Ew. Hochgeboren erſuche, im Sinne der obigen 
Bemerkungen ſich gegen Herrn v. Schrenk auszujpredyen, benuße 
id) diefen Anlaß zur erneuten Verſicherung meiner ausgezeichneten 
Hochachtung. J. V. 

Kiel, 17. Auguſt 1864. Lorentzen. 


42. 1864, 18. Auguſt, Kiel. Lorentzen an Graf Baudiſſin. Bewilligung 
des Urlaubs. Dank des Herzogs. Bitte um einen Bericht über 
den letzten Auftrag. 

Hochgeehrter Herr Graf! 

Mit Bedauern habe ich aus Ihrem gefälligen Bericht 
vom 15.!) d. M. erſehen, daß der Zuſtand Ihrer Geſundheit 
es Ihnen wünſchenswerth macht, München vor der Hand zu 
verlaſſen. 

Ich habe mich beeilt, Se. Hoheit den Herzog von Ihrem 
Wunſche in Kenntniß zu ſetzen, und beehre mich im höchſten 
Auftrage Ew. Hochgeboren mitzutheilen, daß Se. Hoheit der 
Herzog zwar ſehr bedauert, für die nächſte Zeit Ihrer Dienſte 
entbehren zu müſſen, welche Sie, hochgeehrter Herr Graf, mit 
ſolcher Aufopferung unſerer Sache widmen, daß er aber ſelbſt— 
verſtändlich nichts dagegen einzuwenden habe, wenn Sie, um 
Ihre Geſundheit wieder herzuſtellen, vorläufig München verlaſſen. 

Ich beehre mich, Ew. Hochgeboren den herzlichen Dank 
Sr. Hoheit für Ihre ſo eifrigen wie werthvollen Dienſte, ſowie 


1) Nr. 40. 
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die Hoffnung auszufpredyen, daß Sie ſich recht bald wieder 
vollltändig erholen mödjten. Id darf Ew. Hochgeboren aber 
erjudhen, vor Ihrer Abreiſe nod) dem in meinem Schreiben 
vom 17.1) d. M. enthaltenen Erſuchen entſprechen und einen 
gefälligen Beridt darüber an mich gelangen lafjen zu wollen. 
Ih benuße ac. J. V. 
Kiel, den 18. Auguſt 1864. Lorentzen. 


43. 1864, 6. September, Kiel. Samwer an Graf Baudiſſin. Antwort auf 
das Schreiben vom 30. Auguft. Dank für feinen patriotifhen Eifer. 
Rückkehr nad München zur Zeit nicht nötig. 

Hochgeehrter Herr Graf! 

In Beantwortung Ihres gefälligen Schreibens vom 
30.2) v. M. ſage id) Ihnen meinen wärmjten Dank für den 
patriotichen Eifer, mit weldyem Sie, nadydem Sie kaum wieder: 
bergeitellt jind, Ihre Dienjte jofort der Sache Sr. Hoheit des 
Herzogs und des Landes zu widmen bereit find. Da indeljen 
augenblicklid) nihts vorliegt, was Ihre Rückkehr nad) München 
als bejonders dringend erjcheinen ließe, jo möchte ich nicht die 
Veranlaſſung dazu geben, daß irgend etwas unterbleibe, was 
zu Ihrer völligen Reconvalescenz für erforderlidy gehalten wird. 
Ich bitte deshalb nur, mid) zu benadyridytigen, jobald Sie fid) 
wieder vollkommen gefund fühlen, und benuße zugleid) dieſen 
Anlaß zur Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 

Kiel, den 6. September 1864. Sammer. 


44. 1864, 15. Dezember, fiel. Samwer an Braf Baudiffin. Antwort auf 
das Schreiben vom 24. September. Rückkehr nad) Mündyen ift bei 
der Befinnung des Herrn von der Pfordten und Preußens Emp- 
findlihkeit nicht angebradt. Verhandlungen zwilhen Preußen und 
Oſterreich über die Erbfolge. Stimmung im Lande. Anfrage des 
Herrn von Harbou. . 


Hochgeehrter Herr Braf! 
Verzeihen Ew. Hochgeboren, wenn id) erjt jet Ihren 
freundlidhen Brief vom 24. September beantworte, id) war bei 


1) Nr. 41. 
2) Liegt nicht vor. 
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Empfang deſſelben krank und bat Dr. Lorentzen zu antworten. 
Da ich ſehe, daß es nicht geſchehen iſt, will ich doch auf jeden 
Fall Ihnen für die damaligen Mittheilungen danken. Sie 
werden nicht daran zweifeln, daß Se. Hoheit damals wie jetzt 
gern alles gethan hätte, was die Sache hätte zu Ende führen 
können. Indeß die kurze Zeit einer günſtigen Wendung ging, 
was den Miniſter betrifft, damals bald und zwar mit dem 
Aufenthalt in Paris vorüber ). 

Der König iſt nod) immer vortrefflid) gelinnt und ſchließlich 
wird denn aud) gewiß fein Wille durchgehen. 

Se. Hoheit würde Sie ſchon längſt erſucht haben, nad) 
Mündyen zurückzukehren, wenn nidyt in Berlin die maßlofe 
Empfindlichkeit gegen alles, was Mittelftaat heißt, vorwaltete, 
und wenn nicht jede unangenehme Außerung der bayriſchen 
Regierung und Regierungspreſſe unzweifelhaft dann, wenn 
Se. Hoheit eine Bertretung in Münden hätte, auf biejige 
Rechnung gejegt würde. Dieß greift aber mit der Übernahme 
des Portefeuille dur) Herrn v. d. Pfordten im erhöhten Maße 
Pla. Denn allerdings läßt id) nad) der Perſönlichkeit und 
dem fanatijchen Halle dieſes Minilters gegen Preußen annehmen, 
daß Bayern mandes thun wird, weldes in Berlin jehr übel 
aufgenommen wird. Umjomehr müſſen wir aber vermeiden, 
daß jener Verdacht rege gemacht wird. 

Begenwärtig wird zwilchen Preußen und Oſtereich über 
die Erledigung der Erbfolgefrage verhandelt; was indeljen die 
Lage diejer Verhandlungen im detail it, weiß ich nidht. 

Der Großherzog von Oldenburg iſt natürlid) als gänzlid) 
bejeitigt anzuſehen. 

Das Land ilt fell. Leider macht ſich indeſſen jet eine 
wahrhafte Erbitterung gegen Preußen geltend. 

In Betreff der Anfrage des Herrn v. Harbou bemerke 
id, daß |chon während diefes Sommers eine gleiche Frage an 
Se. Hoheit gelangt if. Es verſteht fi) von ſelbſt, daß der 


I) Bgl. Denkwürdigkeiten des Fürſten Chlodwig von Hohenlohe: 
Scdillingsfürft I, 163. 
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Herzog Berdienite der Väter bei der Ausübung des Rechtes 

der eriten Bitte jehr berücjichtigen wird. Der Herzog hat 

indejjen den Brundjag adoptirt, nad) Reiner Seite hin irgend 

welche Zuſicherung zu geben. Indem id) hoffe, daß bald eine 

Belegenheit jid) für Se. Hoheit bieten wird, um Ew. Hod)geboren 

vortreffliche Dienjte wieder in Anjpruch zu nehmen, bleibe ich uſw. 
Kiel, 15. Dezember 1864. 8. Samwer. 












2 u 
» 
J 


* 4 mr 2 — Eur | er 
nn > Fa re ei — * * ir i 
EEE an a Tr te — 





Pu FIIR F 
————— ER. 


- 











» 


— | 








